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Edda heißt Urgroßmutter. ade Namen gab Bryn— 
jolf Speinsfon, Bilhof von Skalholt auf Island, dem 
Pergamentcoder, den er 1643 auffand, und der ihm un 
poetifher Form die älteften Sagen der Norbmänner zu 
enthalten ſchien. Der Schrift nad ſtammte fein Fund etwa 
aus dem Anfange des 14. Zahrhunderts, der Form feines 
Inhaltes nach aus der Zeit blühender nordiſcher Skalden— 
poefie etwa um das zehnte und elfte Jahrhundert, dem 
Snhalte felber nah aber aus weit früherer Zeit. Man 
nannte damals jhon Sämund Sigfusſon den Weifen als 
Sammler der vielfah fragmentarifhen Lieder und als 
Berfaffer der aushelfenden profaifhen Zuſätze. Deffen 
Kamen fette denn aud der Finder gläubig auf den Ti- 
tel: „Edda Saemundar hins frödha“. Sener Sämund 
(Sage-Nund?) nun fol als berühmter Gelehrter und 
Kenner des nordiſchen Alterthums auf Island von 1054 
big 1133 gelebt haben. Alſo ſchon Er fonnte nur noch 
Tragmente der alten Xieber auftreiben, und feldft dieſe 
Fragmente zeigen fich als ffaldifche Bearbeitungen und Ver- 
nußungen noch viel älterer Originale. Auf dieſe unbe— 
queme und entftellende Weife waren die heibnifchen Götter— 
und Heldenfagen, welche die Edda enthält, trog dem übri— 
gens ſpät erft (um 1050) in I8land feften Fuß faffenden 
hriftlihen Glauben im eine neue Zeit hinitbergerettet wor— 
den. Jene Sagen — waren aber nicht etwa in Island 
entſtanden; ihr Inhalt iſt zum Theil indogermaniſch, zum 
Theil germaniſch, zum Theil geradezu nur deutſch. Im 
Jahre 874 hatten ſich die erſten norwegiſchen Edeln auf 
dem „eiſigen Felſen im Meer“ angeſiedelt. Der Abſolu— 
tismus des heimiſchen Königs Harald Harfagr trieb viele 
der edelſten und älteſten Geſchlechter des norwegiſchen Adels 
dort auf das ferne Aſyl des Heidenglaubens und der 
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Norbmannenfreiheit. Dahin mit fih nahmen fie die alten 
Schätze ihrer Mythen und Sagen und pflanzten die Erinne— 
rung baram weiter fort in zunächft nur mindlicher Ueber- 
 Heferung. Eine folge mochte wol im Allgemeinen eine 
bergebrachte poetiihe Form bewahren, die fie ja erleich- 
terte, blieb aber auch vielfach ändernden Einflüffen dauernd 
ausgefegt. Als man anfing die Lieber aufzufchreiben, fand 
man Ergänzungen nothmwendig und gerieth von felber auf 
noch neue Abweihungen und Fortbildungen. Ob nun 
aufgejchrieben oder nur mündlich überlieferk, die Skalden 
der riftlihen Zeit empfingen jedenfalls auch davon nur 
noch Broden und vernußten nun diefe in den Eddalie— 
dern zu ihren jeltfamen Spielen. 
Gerade die ältejten Ueberlieferungen find dergeftalt ver- 
nugt und entftellt worden: vor Allem die Götterlieder, 
die den erften Halbtheil der Edda bilden. Davon ſtellen 
überhaupt nur noch drei eine reine Handlung dar: Skir- 
ni<för, Thrymskvidha und Hymiskvidha. Affe Uebrigen 
verrathen wol no in ihrer äußeren Einfleivung die Spu— 
ven einer mythiſchen Handlung, dienen aber fonft den Dich— 
ter nur dazu De Wiſſen auszuframen.. Man 
muß aljo jagen: Die Götterlieder der Edda find entweder 
verhunzte Erinnerungen an- wirfliche alte mythiſche Lie— 
der, oder aber gar nur ſtaldiſche Mittheilungen ihthiſcher 
Erinnerungsbroden in neuer Liedform, angelehnt an 
alte Mythen, vielleicht auch an alte Lieder, und mit Be— 
nutzung etwa einzelner Verſe verfelben. Was man daraus. 
lernt, iſt aber, - daß ber nordiſche Göttermythos mit dem 
ermanijchen, foweit deſſen geringe Ueberrefte in deutfchen 
Bollsfagen, Märden, Sitten und Namen fich erhalten 
ste und mit den Orundzligen der indogermanifchen 
dythenwelt überhaupt Übereinftimmte. In dieſen eddiſchen 
Liedern iſt uns alſo diejenige Form des indogermaniſchen 
Göttermythos bewahrt worden, die er zunächſt nach der 
Trennung der europäiſchen Völker dieſes Urſtammes bei 
den’ Germanen angenommen und dann bei den von ben 
deutſchen Germanen wiederum gefchiedenen nordifchen Zwei— 
en unſeres Muttervolfes weiter fortgebildet hat. Diefe 
Fortbildung bat aber allem Anſcheine uach mehr in Or— 
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ganifation als in Neuerfindung beftanden, da die meiften 
Einzelziige der nordiſchen Mythen fih eben analogiſch 
belegen laſſen durch entfprechende inbogermanifche und 
deutſche. | | 
it alle Götterlieder übrigens, Die man jegt zur 
Edda zu zählen pflegt, ftanden ſchon in Sveinsſons Co- 
der, den al8 Codex regius die kgl. Bibliothek in Kopen- 
hagen befitt. Der ee 4 in der. Univerfitäts- 
bibliothek ebendaſelbſt enthält zwar nur ganz und theilmeife 
Lieder, die auch der regius hat. Zwei neue Lieder aber 
bringen zwei verſchiedene Codice8 der jüngeren Edda 
des Snorri Sturluſon (1178—1242) hinzu. In dieſer 
jüngeren Edda ſind nämlich ſowol die alteddiſchen Sagen 
als auch noch andere, gleich alterthümliche, doch in Sä— 
munds Edda nicht behandelte proſaiſch wiedererzählt. Au— 
Ber einzelnen eitirten Verſen, die ſich ebenfalls nicht in der 
älteren Edda finden, und bie ich in Noten unter dem Terxt 
mitaufgenommen, fteht das Lied Rigsmäl (die Entftehung 
der Stände) in dem Exemplare der Kopenhagener Tal. 
Bibliothek, und der Grottasöngr (der — bei der Mühle) 
in dem Vormianus aus der Arnamagnäiſchen Sammlung. 
Der Codex Flateyjarbök, geſchrieben etwa 1390, aufgefun= 
den auf der Inſel Flatoe, enthält das Hyndluliödh (Ot- 
targ Ahnen). Aus Papier-Handihriften ſtammen bie Lieber: 
Grögaldr (ur neuen Ausfahrt), Fiölsvinnsmäl (Schwinge 
tag und Goldfreude), Hrafnagaldr (da8 Borjpiel zum 
Ende). Ihr mythiſcher Gehalt hieß fie vollwerthig dünken 
den anderen Eddaliedern zugeſellt zu werden. — 
Wenn nun die echt mythiſchen Grundzüge der eddi— 
ſchen Götterlieder ſich als nicht ſpecifiſch nordiſch, ſondern 
als gemeingermaniſch und älter noch erwieſen, ſo durfte 
das nicht Wunder nehmen. Seltſam aber muß es erſchei⸗ 
nen, daß auch unter den Heldenliedern größtentheils 
nichts ſpecifiſch Nordiſches fi befindet, da Doc aus dem 
gemeimjam zu Grunde liegenden Göttermythos jeder Stamm 
ſich feine Heldenſage Iofal und national beſonders zu ent— 
wideln pflegt. Nur die Sage vom a bie im Drei 
Liedern vorliegt, ift eine ſolche nordiſche Nationalbildung. 
Ganz abgefehen von deu kleineren Einzelüberreften der Wie- 
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land- und ber Srotefage, die gleichfall8 mindeftens für 
eben fo ut deutſch als nordifeh gelten Dürfen, ift Äh Ai 
ber bei eitem größte Theil der Heldenlieder, der die Saae 
‚ von den Wälfungen und den Nibelungen behandelt 
dieſem ſeinem Stoffe nach auch deutſches Eigenthum. Es 
tft ſogar dieſelbe Sage in ihrer deutſchen Geftalt, die in 
ihrer nordiſchen als Helgefage Daneben überliefert ward, 
Der mythiſche Kampf zwifchen den Mächten des Dunfels 
und bes Lichtes iſt ins Heroiſche übertragen: Siegfried der 
Pape: unterliegt den Nibelungifchen Mächten, die fein 
Geſchlecht zunächſt als Rieſen (Humen) oder — wie den 
Delge — als Hundinge, dann ihn ſelber als halb riejen= 
hafte halb zwergiſche Alben und Draden und endlich alg 
ganz beroifirte, ja ſchließlich gar biftorifirte Gibichunge 
vom Rheine bedrohen. Der Name dieſer Mächte als „Ni- 
belunge“ iſt in deutſcher Sagenüberlieferung erhallen, 
vom Norden erſt ſpäter und ſpärlich acceptirt; der Name 


der Wälſunge (der erwählten Gottesſöhne, Sonnenhelden) 


aber Yebt nur noch in der nordifhen Form des alten 
Stoffes, in der Helge- wie in ber Senfeehlune Dabei 
aber heißt unfer Siegfried dem Norden „Siegwart“ (Sig- 
urdhr); und da dies begrifflich ftimmt mit dem Namen 
— Vaters Siegmund (der auch Schwertwart heißt), 

o könnte darin noch eine alt ermaniſche Erinnerung 
an bie urfprängliche Identität beider Geſtalten vermuthet 
werben. So viel Spuren alfo auch jonft Die eddiſchen 
- Lieder davon zeigen, daß ihr Stoff erft aus Deutſchland 
nach dem Norden: hinübergewandert ſei, ſo läßt ſich doch 
immer noch bie Frage ftellen: ob wirklich nur Entleh- 
nung beutjcher Sagen dur den Norden ftattfand, oder 
ob nicht etwa bie Heldenfage von den Wälſungen und den 
Nibelungen doch uriprünglich felber bereits eine gemein- 
jam germanif he Entwidelungsform jenes alten Götter- 
mythos war, ber ihr offenbar zu Grunde liegt. 

Was in- den Sagen durch Inbogermanifhe Analogien 
oder durch germanishe Göttermythen belegt werben kann, 
muß uns zunächft allerdings für nn germanifches 

gen gelten. Das ift der Inhalt der erften Kieder vom 
Siegfried: feine und deg Hortes Herkunft, fein Drachen⸗ 
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kampf, feine Erwedung der Walküre Briinubild, fein frü— 
ber Zod durch Berwandtenhand, das gemeinfame Ende 
der Walfüre mit dem Helden. Daß auch die Lieder, 
die eben diefen Sagentheil behandeln, urfprünglic bie 
alteften find, bemeift fchon der Umftand, daß fie, wie bie 
Gdtterlieder, gar nicht mehr das find, was fie eigentlich 
waren. Dan hat fie benußt, um allerlei Lehrfprüche an— 
zubringen oder um in ber Einfleidung einer Situation 
aus den Sagen ben Reſt derſelben entweder in referiren- 
ber oder prophezeiender Form zu repetiren. Doch troß 
dem gemeinfam germaniſchen Stoffe könnte auch er 
Theil Der Sage vom Norden nicht felbftändig bewahrt, 
ſondern erſt wieder aus Deutſchland Hinübergeholt worden 
jein, wenn gleich in den erſten diefer Lieder nur erft die 
jräter (von Sämund?) zugefügten ee Ergänzun⸗ 
gen die Handlung ausdrücklich nach Deutſchland verlegen. 

Dieſe Vermuthung einer erſt ſpäteren Entlehnung wird 
aber beſonders bei den wenigen Liedern der zweiten Pe— 
riode Siegfrieds, ſeit der Erwedung der Walküre, ſchon 
bis zur Glaubwürdigkeit erhoben. Wenigſtens iſt in der 
Einen Ueberlieferuugsform, die Siegfrieden der deutſchen 
Sage gemäß im Walde am Rheine erſchlagen werben läßt, 
das Lokal diefer Handlung geradezu als deutſch darge 
ftellt; und auch in der anveren, die den Mord im Haufe 
geſchehen läßt, wird der Rhein nad) deutſcher Erinnerung 
ala Heimat des Nibelungenhortes bezeichnet. Auch wird 
nicht mol anzunehmen fein, gerade dieſe nichtdeutſche Ue— 
berkieferung jei etwa die echte altgermanifche Form, da es 
doc) urfprünglicher, dem zu Grunde liegenden Naturmythos 
entſprechender dünkt, wenn der Sonneuheld im Freien, und 
zwar ſich eben zum Waſſer niederbeugend, erſchlagen wird; 
ein ſchönes mythiſches Bild der untergehenden Sonne, 
Ferner darin, daß die Gibichunge, jenes Nibelungiſche Hel- 
dengeſchlecht, an defjen Hofe der Wälfung Siegfried un- 
tergeht, auch in den betreffenden eddiſchen Liedern Goten 
Bee, zeigt fi) Schon die hiftorifirte ſpäterdeutſche Faſſung 
der Sage. Denn dort hatte man dies Geſchlecht, ohne 
feinen Nibelungennamen ganz zu vergeffen, iventifizirt mit 
gleihnamigen Burgundenkönigen aus gotiſchem Stamm 
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am Rheine. Der Norden kennt in feiner Götterfage bie 
Nibelunge noch wirklich als die Bewohner der Unterwelt, 
Nibelheims, als die Mächte des Todes md Dunkels. Das 
mochte ihn Anfangs — ihren Namen dem aus 
Deutſchland ihm fpäter als Goten zugeführten Gibichun— 
gengeſchlechte zu geben. In Deutſchland andrerſeits wa— 
ven zwar auch noch gewiſſe düſtere, horthütende Zwergen— 
geſtalten unter dem mythiſchen Namen bekannt; man dachte 
ſich Dort aber die Sache ethiſch, indem man alinahm, wer 
nun dieſer Nibelunge Hort gewänne, würde dadurch jel- 
ber zum Nibelung, jo auch Siegfried und nah feinem 
Tode bie Gibihunge. Im den Eddaliedern alfo, die Sieg- 
frieds Aufenthalt bei den Nibelungen-Gibihungen-Goten 
behandeln, haben wir nach dieſen Betrahtungen: nor— 
diſche Lieder über deutſche Erinnerungen und Wieder— 
auffrifhungen eines einftens allerdings gemeinfam ger- 
maniſchen, im Norden aber eigenartig zur Helgefage um- 
geftalteten, Dagegen als Siestrieohe e nur durch Ueber— 
lieferungen von außerhalb neu geftaltbaren Stoffes zu je- 
hen. Ja, mie die Lieder jet wirklich vorliegen, find fie 
obendrein erſt fpätere Verſuche aus diefen verichiedenarti- 

en und verſchiedenzeitigen Erinnerungen neue Einheiten 
Derzuftellen, die und ſchließlich auch nur als Fragmente 
gelten fönnen. Ueberall finden fich Lücken in der Hand— 
lung, die man ſich anderswoher ergänzen muß. Dazu 
‚dienen die jüngere Edda des Snorri Sturlufon und die 
le Turaen ber Boljungafage aus dem elften Jahr— 

undert, jowie bie ausdrücklich als deutfhen Urſprunges 
bezeichnete Bilcinafage aus dem vierzehnten Jahrhundert. 
Zieht man all diefe Ueberlieferungen zufammen in Be- 
tracht, jo gewinnt man daraus ein gewilfes Ganze, das 
über bie ſehr mangelhaften in Deutſchland felbft erhalte 
nen Erinnerungen am bie eigentliche Siegfriedſage, befon- 
ders am des Helden Verhältniß zur Walkire Brünnhild, 
tröften kann. Der Norden hat uns, wie den germanischen 
Göttermythos, fo auch die deutiche Heldenfage von den 
Bälfungen und Nibelungen bewahrt, wenn er auch auf 
eigene Hand ſich mit dem ihm zugeführten Stoffe einige 
ihm beſſer auftehende Wenderungen erlaubt hat, wie z. B. 
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diſche Auffaffung die Hiftorifchere fei. Denn nun dich— 
tete ja der Norden die Rache Gudruns derart um, daß 
jener Etzel, den er Atli (Großvater) nannte, als Gudrung 
meiter Mann aus elender Goldgier die Gibichunge an 
en Hof lud um fie zu vernichten, worauf Gudrun die 
Brüder am Gatten (ftatt dem Gatten an den Brüdern) 
rächt. Aber ift Dies dem wirklich hiſtoriſcher als die deutfche 
Faſſung, nur weil Ebel felber, nicht fein Weib, das Ra— 
chewerk beforgt? Hiftorifh in jo ſtrengem Sinne ift kein'e 
von beiden Darftellungen; denn nicht an Ebel Hof gela- 
ben endeten jene Burgumbeu, fondern die Hunnen veruich— 
teten durch ——— Angriff ihr Rheiniſches Reich. 
Aber nad folder überaus bequemen Abfindung mit dei” 
Siegfriedfage, fah fih der Norden doch wieder genö— 
thigt ein gewiſſes Baud zwifchen jenem Ebel und den Gi— 
bihungen aufzufinden, daran die Heirath mit Gudrum 
in die Handlung gezogen werden konnte. Da Attila Hunne 
war, und die Hunnen dem Norden dem Hunen, Deutfchen, 
gleich hießen, jo ward er Yeicht zum „deutſchen“ Fürften und 
als folder zum Bruder Brüunhildens, deren Tod er zu 
rächen hatte, was er um den Preis von Gudruns Hand 
(heißt Das: Des Siegfriederbes, des Nibelungenhortes) auf- 
geben zu wollen fi den Auſchein gab, nad) Vorenthal— 
tung des Erbes aber in gräßlihem Blutbade dennoch er- 
reichte. Bei all diefer eigenthümlich norbifchen Wendung 
der fpäteren deutſch- erweiterten Nibelungenſage tritt aber 
auch noch eine Anlehnung am eine bereits früher won 


Deutſchland hinübergewanderte Sage aus Siegfrieds Vor⸗ 


geſchichte an den Tag, Über die ich in der Einleitung zu 
ben Atliliedern der Edda geſprochen habe. Diefe Atlilie- 
der, zwei an ber Zahl, ftellen dem betreffenden Sagentheil 
in ganz epifcher, nur der Handlung felber gewidineter Dieh- 
tung, mit einem von ben früheren Liedern in Sprade, 
Haltung und Darftellungsmeife völlig verſchiedenen Cha— 
ralter dar. — Aber auch fie bezeichnen noch nicht die ſpä⸗ 
teſte Gelegenheit der Stoffübernahme aus Deutfchland, 
ſondern weiterhin an die Geſchichte der Rache Gudruns 
ſchließt ſich die Geſchichte der Schwanhild, Gudruns und 
Siegſrieds Tochter, an, die noch unverbunden mit der Nie 
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die Subſtituirung eines Guthormr an Stelle unſeres Ha— 
gen und die Ermordung des Helden im Hauſe. 

Es ward ſchon erwähnt, daß man in Deutſchland das 
den Wälſungen feindliche Nibelungiſche Geſchlecht der Gi— 
bichunge zu Goten und Burgunden werden ließ. Dies 
geſchah zu Gunſten einer Weiterſpinnung der urſprüngli⸗ 
chen mythiſchen Sage, die mit Siegfrieds und Brünnhilds 
gemeinſamem Tode endete, über dieſen Tod hinaus. Der 
Deutſche gewaun Kriemhilden lieb und vergaß mehr und 
mehr Brünnhildens Bedeutung für die Sage. Kriemhild 
aber war die berufene Rächerin für ihres Gatten Ermor- 
dung, und um dieje Rache ihr zu ermöglichen gab man ihr 
den Hunnen Attila als Ebel zum zweiten Gemahle, an 
deſſen Hofe fie Die eigenen Brüder, Siegfrieds Mörder, ver— 
nichten ließ. So zog man die hiftorijche Hehe daß 
Attila jenes Burgundengeſchlecht mit den ähnlichen Na- 
men wirklich wernichtet hatte, zu Hilfe bei der unmpthifchen, 
rein⸗epiſchen Fortjegung der nationalen Sage, indem mar 
„Kriemhildens Rache“ dichtete. Wie alles Uebrige jo wan— 
derte auch diefe Erweiterung einſtmals mit nach dem Nor— 
den hinüber, und dieſer mußte nun jehen, wie er fi) Damit 
abfand, der doch das altmythiſche Verhältniß Siegfrieds 
zu Brünnhild lebendig im Bewußtſein, ber gleichſam Die 
deutſche Erinnerung daran vollſtändig abjorbirt hatte, 
Seine Gudrun (Kriemhild) trat in ihrem Liebesrechte an 
Siegfried hinter Brünnhilden entſchieden zurück; follte fie 
nad deutſchem Vorbilde zur heroiſchen Rächerin werden, 
ſo ſchien ſie dies doch nicht für —— werben zu dür⸗ 
ten, deſſen Mord die Anftifterin Brünnhild mit ihrem 
Tode bereit8 gefüihnt Hatte, und deſſen ganze Geſchichte 
jo herrlich zu Ende geführt war. Man gab alfo Gu- 
drum lieder einen Vergeſſenheitstrank um ihre 
folgenden Erfebniffe und Thaten ganz und gar ubzutren- 
nen von dieſer alten, fertigen —— Kann es ein 
küuſtlicheres und — Mittel ih damit abzufin- 
ben geben, und fanı man noch behaupten, dies jet Die 
ältere Geftalt der Fortjegung der Sage und ſchon vor 
der fpäteren von Deutfhland nad dem Norden gefom- 
men? Dan hat e8 gethan in dem Wahne, daß die nor— 
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belungenſage ſchon Jornandes, der gotifche Siftorifer, er- 
zahlt Hatte, Es ift dies eine Verknüpfung der gotifchen 
Ermenrichfage mit der Wälfungen- und Nibelungenfage 
und ward im einem edbifchen Liede erhalten, das fih im 
zwei auflöfte, die aber ihre urſprüngliche Einheit nod fo . 
deutlich befunden, daß ich fie wieder zufammengefligt habe 
(Gudhrünarhvöt und Hamdhismäl). Auch Hierin fonmt, 
von fpäterer Zuthat (welche die Auflöfung verurfachte) ab- 
gejehen, der ruhige Erzähler der wirklihen Handlung zu 
orte, wie bei den Atliliedern, mährend wir fonft die 
Handlung nur mittelbar zur Mittheilung gelangen fehen. 
— Die eddiſchen Heldenliever von den Wälfungen umd 
Nibelungen in ihrer Gefammtheit find alfo kurz gefagt: 
das Reſultat ftetS erireuter Zufuhr deutfcher Erinnerun- 
gen und Fortbildungen der germanischen Heldenfage, Die 
auf dem Göttermythos vom Kampfe des Lichtes mit dem 
Dunkel beruht. Im meiner Heinen Schrift: „Der Nibe- 
lungenmythos in Sage und Literatur“ (Berlin 1876, W. 
Weber), die eine zufammenhängende Darftellung der Ge- 
jammtfagen nach dei älteften Quellen bringt, habe ich auf 
biefe Details des allmählichen Ueberganges altgermanifcher 
Sagen aus deutfher Hand in nordifchen Mund nicht io 
peinlich nachforſcheude Nitdficht nehmen können; die darauf 
bezüglichen Bemerkungen in meiner „Edda“ mögen ergän- 
zen, was bort verſchwiegen bleiben mußte, follte das Buch 
nicht den knappen Raum eines Leitfadens überſchreiten. 
Diefer von Hand zu Hand, von Mund zu Mund ge= 
wanderte und verwandelte Stoff ift ung in einer poeti- 
jhen Form erhalten geblieben, die jedenfalls fo altger- 
maniſch ift, wie wir ung feine erfte poetiiche Form über- 
haupt bei den Germanen denken dürfen. Die älteften Dich- 
tungen aller germanifhen Stämme find in Stabreimen 
verfaßt und zählen ihre Verſe nach ven Hebungen (be- 
tonten Silben), deren gleiche Anfangsbuchftaben Anlaute) 
eben „Stabreime“ heißen. Wenigftens zwei, am beften brei 
Hebungen von vieren, die eine Langzeile bilden, müſſen 
derart reimen, wobei zu beachten, daß jeder Vokal mit je— 
dem Vokale reimt. Auch kann die Langzeile zwei Reime 
enthalten, indem bie erfte und dritte Hebung gleichen Au— 
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laut hat, und einen anderen gleichen bie zweite und vierte; 
oder die erfte und vierte reimen, und dazwiſchen auf ei— 
gene Hand die zweite und dritte. Die Zahl der unbeton— 
ten Silben, der Senfungen, zwiſchen — Hebungen iſt 
nicht beſtimmt. Ein feines rythmiſches Gefühl hat darii- 
ber Afthetifche Wacht zu halten. Im befonderen Fällen 
bient Armuth oder Reichthum an Senkungen zur rythmi— 
hen Malerei. So ift das altdeutfche Hildebrantstied, io 
das angeljächfifhe Epos Beovulf, jo unfere nordiſche Edda 
gebichtet. Im ber letzteren erfcheint e8 im zwei verfchiede- 
nen Strophenformen angewandt. Starkadharlag hat nur 
Zeilen zu vier Hebungen; und man nimmt die Einzel- 
ftrophe zu vier folher Zeilen au. Dies Geſetz ift jedoch 
nicht ftreng innegehalten.. Als fpecifiich epifche Strophe 
muß fie verftändigerweife den inneren Gefegen der Erzäh- 
lung folgen, die nicht immer die Abſchnitte ihres Inhal- 
tes in Heine Schachteln zu vier Reihen eintheilen Fann, 
Ich habe bei meiner Uebertragung der Gedichte im Stark- 
adharlag immer nod mit möglichfter Berückſichtigung der 
gewöhnlichen Form, bie in dem nordifchen Original doch 
noch jo ſtark ne Daß fie die Gefege der Erzählung 
vielfad) um ihrer Selßfterhaltung willen verletzt, mich ftetg 
nad dem Inhalte gerichtet umd fo Verletzuͤngen Diefer 
Art zu vermeiden RT — Die zweite Strophenform in 
ber Edda ift Liödhahättr (Liederhaft); fie ward bei Lehr⸗ 
ſprüchen und Dialogen angewandt, drang aber auch in 
bie epiſche Erzählung ein, wozu ihre bunte Form nicht 
recht paſſen will. Hier folgt nämlich auf jede Langzeile zu 
vier Hebungen eine furze zu dreien oder zweien; und zwei 
jolde Doppelreihen bilden eine Strophe, alfo wieder zu 
vier Zeilen. Diefe Ordnung ift — ihres Gebrauches 
wegen nicht zu zerſtören; fie ergibt ſich won ſelber, auch 
wenn man nah dem Inhalte abtheilen will, Unferem 
Geſchmacke aber jagt es mehr zu, wenn eine gauz beftimmte 
einheitliche formale Ordnung duch jedes Gedicht hindurch 
beobachtet wird; es ſtzrt uns die Willkür der nordiſchen 
Dichter, welche die zweite und vierte Neihe der Strophe in 
demſelben Liebe ‚beliebig zu zwei oder drei Hebungen zäh— 
len. Darum babe ich ein Entweder-Oder gelten laſſen; 
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und zwar habe ich nur zwei Hebungen in Liedern von 
dramatiſchem, drei Dagegen in foldhen lehrhaften Inhaltes 
angewandt. Das Götterlied Fiölsvinnsmäl ift zwar gro— 
Bentheilg lehrhaft; Hier aber Habe ich doch zwei Hebungen 
durchgeführt, um ihm wenigftens dadurch feinen urfpring- | 
lichen, durch diefe jeine Lehrhaftigkeit geftörten dramatifchen 
Charakter formell etwas zu erhalten. Dagegen habe ich 
im Seldenliede Fafnismäl, troß feinem großentheils dra— 
matifhedialogifhen Inhalte, drei Hebungen angewandt, 
um feine Form dem Starkadharlag möglichft zu nähern, 
die bei ſämmtlichen Siegfriedlievern vorherrſcht und aud) 
in einigen Berjen des Fatnismäl wirklich zur Geltung kam. 
Die Zahl der Senkungen beſchränkte ich, bis auf wenige 
Fälle abfihtlicher Dialerei, auf zwei oder eine zu jeder He- 
bung, wie das durch deutfche Lyrik und helleniſche Epik 
ung vertraut geworden ift. Sm Harbardhsliodh, das in 


durchaus regellofer (populärer) Form verfaßt ift, ahmte ich 


die Negellofigfeit nicht regelmäßig, Vers fiir Vers, nad), 
aber dod im Allgemeinen, fo gut e8 fi thun ließ ohne 
dem beutjchen Sinne fir Versbau und Rythmik geradezu 
Verwirrung und Verdruß zu erregen. — 

Mit den letzten Worten habe ich bereits die Weife mei- 
ner Uebertragung berührt, worüber mir nod Einiges hin— 
zuzufügen bleibt. Das Berdienft diefer Uebertragung fällt 
weniger auf meine Seite als auf die des Herausgebers 
ber Univerjalbibliothef; denn die löbliche Hauptſache bei 
dem Unternehmen einer neuen — der Edda iſt 
die durch die Aufnahme in dieſe Bibliothek ihr gewährte 
Möglichkeit weiteſter Verbreitung in einen Publikum, das 
bisher durch theuren Preis oder weniger bequeme Form 
von der Anſchaffung einer deutſchen Edda abgehalten oder 
gar noch nicht zu einer ſolchen Anſchaffung ſich angeregt 
gefunden hatte. Gerade jett aber hat das Intereffe au 
dem alten Schate germaniſcher Poefie durch neue Dich— 
tungen, die daraus gejhöpft und im Publikum befannt, 
beliebt und vielbeſprochen worden find, *) im Allgemeinen 
zugenommen, und diefem Sntereffe kommt nun meine Ue— 


) Jordan's „Nibelunge und R. Wagner's „Ring des Nibelungen”. — 
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bertragung gerade in ber Univerfalbibliothek gewiß nicht 


unerwünſcht. Ich denke nicht entfernt daran meinerfeitg 


Das Ideal einer Be Hebertragung geliefert zu haben; 

in ich überall bemüht geweſen das rich— 
tige Maß und die rechte Art zu treffen, die unferem Zwecke 
entiprechend dieſer Arbeit zuftand. Berftändlichfeit des In— 
haltes und Bequemlichkeit der Form mußten mich die un- 
erläßlichen Nothwendigkeiten bei derſelben dünken. Dabei 
aber hatte ich.die beiden bisher befolgten Weifen einer Ver— 


wenigſtens aber 


mittlung ber Edda an deutſche Leſer möglichft zu verbinden, 


nämlich die von Simrod aufs Trefflihfte erreichte wört— 
lihe Wiedergabe der Originalform mit dem jett von 
Werner Hahn mit Glüd begonnenen Berfuche einer 


Mittheilung des Inhaltes der Edda in freier Umdich— 
ewahrung der antiken Dichtweife und des nor- 


tung mit 
bifchen Geiſtes. Das Publikum, das meine Edda ſich an- 


ihaffen würde, beftünde ja eben zum Theile aus Solden, 
welche die wirkliche Form der Edda kennen lernen und 
ihre Verdeutſchung etwa benutzen wollen zur eigenen Lec- 
türe des Originals, zum Theil aus Solchen, weldhe nur 
im Allgemeinen ein Bild davon zu gewinnen wünſchen, 
was in der Edda enthalten ift, und dies auf eine möglichft 
bequeme, anjprechende Weife, jo daß fie die alten Poefieen 
womöglich Iefen könnten, wie deutichgeborene, ihren Ge— 
Ihmade und Verſtändniſſe nicht gar fo fern abliegende 
Dichtungen. So habe ich denn mich fo nahe an den Wort- 
laut des Originals gehalten, daß e8 Jedermann, der fi) 
für dies ernftlich intereffirt, mit Hilfe meiner Uebertraguug 
und der vorzüglichen Grammatif und Gloſſar enthalten- 
den Lüning'ſchen Ausgabe der nordiſchen Edda ohne be- 
jonderg große Mühe verftehen wird. Doch bin ih aud 
vom Wortlaute, wo e8 fein mußte, foweit abgemwichen, daß 
das Berlangen der. beutjhen Leſer nad) Deutfchheit und 
Lesbarkeit der Uebertragung befriedigt ward, und habe zu— 
mal bei zweifelhaften Stellen mich nicht mit philologiſchen 
Grübeleien aufgehalten, ſondern das geichrieben, was am 
beften für unfer Verſtändiß an die Stelle zu paſſen fchien, 
weil ich anders den vorwiegend populären Zweck meiner 
Arbeit zu verfehlen glaubte. 
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Doch mit dieſer Bemühung um eine zugleich brauch— 
bare und lesbare Verdeutſchung allein war es noch nicht 
gethan. Viel Dunkles, Unbequenes blieb. übrig, wodurd) 
das Verſtändiß und der Genuß einem größeren deutfchen 
Lejerkreife verfümmert ward. Wie jollten Diefe ſkaldiſch 
verzerrten, werzettelten, vernußten und verputten Götterlie— 
ber wirklich als der Reſt des altgermanifchen Mythos gel- 
ten und wirken? Wie fonnten jelbft jene epifcher gehalte- 
en Heldenlieder in ihrer fragmentarifchen Art dem Verlan— 
gen nad Kenntniß der Grundform umnferer deutſchen Hel- 
denjage genügen? Dazu gehörten nothwendig erflärende 
Einleitungen, und diefe wieder waren doch fo knapp und 
fo wenig troden wiffenfchaftlih als möglich zu halten. Ich 
babe mid bemüht dem germanischen Göttermythos durch 
die einzelnen Einleitungen in die Götterlieder auch einem 
größeren Publikum, wofern e8 nur wirkliches Intereffe an 
der Sache hätte, als ein Ganzes vorftellbar und begreiffich 
werden zu laffen; und ich habe verfucht die Lücken in den 
Liedern der Heldenfage durch Einleitungen in dieſelben ei- 
nigermaßen vergeffen zu machen umd bie ea die⸗ 
ſer Sagen mit dem Göttermythos im Bewußtſein lebendig 
zu erhalten. Was in den Einleitungen keinen Platz fand, 
unklare Einzelheiten in jedem Liede, das ward in Noten 
unter dem Texte kurz erklärt. Im dieſe Noten warb auch, 
doch feltner, Die Lesart aufgenommen, nad der ic) mid) 
in Zweifelfällen gerichtet, obwol ich, wie gejagt, im Gan— 
zen von ſolchen philologiſchen Betrachtungen mid) fern hielt 
oder doch darüber ſchwieg. Endlich erklärte ih im den 
Noten bie und da einen im Texte genannten, ſonſt noch 
nicht befannt gewordenen Namen oder eine ber vielen von 
den nordiſchen Poeten jo jehr beliebten Stellwertretereien 
eines Namens für einen anderen und der bi8 zur Verdreht— 
heit getriebenen Kenningar, bildliher Umfchreibungen der 
eigentlich gemeinten Dinge und Perſonen. Diefe mit am 
böfeften zur Umverftändlichkeit und Ungenießbarkeit der Edda 
für ein größeres Publikum beitragenden nordiſchen Eigen— 
heiten habe ich aber ſchon im Texte auf ein geringes Maß 
bejhränkt, um doch nicht ganz und gar etm fpecififches 
Charakteriftifum der übertragenen Dichtungen zu verwi— 
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er Ich Hoffe mit diefem geringen das rechte Maß 
ür die Genießbarfeit getroffen und durch die erflärenden 


Noten auch die Verftändlichkeit gefichert zu 


Liedern felbft, die ja vielfach von ftattg 


ee Daun ungen borgenommen, Die mir not 


wegge 


haben. — 
Ferner habe ich manchem Liede eine klarere Ueberſichtlich— 
keit des zerriſſenen und verworrenen Inhaltes durch Ein— 
theilung in einzelne Abſchnitte unter eigenen Titeln zu er= 
wirfen und aud ſchon mit der Erſetzung ihrer wenig be= 
zeichnenden Gefammttitel im Original durch genauer bem 
Inhalte eines Jeden entfprechende von vornherein ein le— 
bendigeres Bild des von den Liebern zu Erwartenden in 
der Borftellang ber Leſer hervorzurufen gefucht. — Sp den 
| eher Verwirrung 
und — zeugen, habe ich ohne mi ann 
wendig 

hienen, damit die Handlung zufammenhängend. und bes 
greiflich werde. Ih denke nicht etwa bamit bie zerftörte 
Urform ber betreffenden Dichtungen - mit dem Geſchicke 
philologiſchen Inſtinktes wieder hergeftellt zu haben; e8 fam 
mir eben nur darauf an, daß das Lied in meiner Weber- 
trag dem Lefer als vernünftig zufammenhängendes und 
volftändiges Ganze geboten werde; und wenn das nicht 
das Echte ift, fo möchte e8 doch wenigſtens das Rechte 
fein. Uebrigens habe ich nie verſchwiegen, wo und wie 
ich mir je Umftellungen erlaubte. Einzelne Stellen, 
die entweder nachweislich Einfhaltungen find oder doch den 
Gang der Handlung, den Organismus bes Liedes unter- 
brechen und ftören, habe ich in edige Klanımern eingeſchloſ⸗ 
fen, die alſo auch hier nicht durchaus bedeuten wollen: 
„dies gehört nicht hierher!“ ſondern: „dies würde beffer 
lichen fein!" — Runde Klammern dagegen bezeich⸗ 

nen, wo ſie nicht erſichtlich Parentheſen im Original ſind 


oder ausdrücklich etwas Anderes bedeuten ſollen, von mir 


gewagte Heine erläuternde Zufäte, wie z. B. auch jene Ti- 
tel der Abſchnitte. — An entjprechender Stelle babe ich 


endlich darauf hingewieſen, weshalb ih ein paar Mal 
amel Feder in Eins verſchmolzen (Helgakvidha Hundings- 

ana. J. II. — Sigurdharkvidha III. Brot af Bryn- 
hildarkvihdu, — Gudhrünarhvöt. Hamdhismäl.). &8 
lag in ſolchen Fällen auf der Hand, daß das Eine Lied die 
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Thrüdhgelmir“ von den Niefen: Urgebraus und Derbe- 
braus; ftatt won einem; Hlörridhi, Bilskirmir und Ving- 
thör, von einem: Blitzewerfer, Blitzeblink und Donner- 
ſchwinger; ſtatt von Himmelsorten Namens: Th rymheimr, 
Breidhablik, Ydalir, Glädhsheimr, Glitnir, Himinbiörg, 
Thrüdhheimr, Nöatün, Sökkvabekkr, von Braushein, 
Breitblid, Eibenthal, Glanzheim, Gleißner, Himmelsburg, 
Kraftheim, Nauheim, Sturzbach, jo hat das Alles gleich) 
ein ganz anderes, |. z. f. heimlicheres Anfehen. Mitunter 
muß man’8 ba freilich) nicht fo ftreng mit der Wörtlich- 
feit nehmen; bleibt Doch zumal in folden Namenmaffen, 
wie da8 Zwergenregifter ver Völuspä, immer mancherlei 
dunfel und dem Errathen überlaffen, und empfiehlt fich 
uns doch hier und da eine Wiederholung zur Bereinfach- 
ung, eine offenbare Unpafjendheit zur Correctur im Sinne 
des Sinnes. Hat man aber einmal mit der Verdeutſch— 
ung dergeftalt angefangen, fo iſt's nur noch Ein Schritt, 
und man verdeutſcht auch ſolche Namen, die nicht mehr als 
Begriffe, fondern als wirkliche individuelle Perfonenbezeich- 
nungen gelten follen und müſſen. Bei den Heldenfagen 
Yiegt dies Verfahren ja ſchon nahe; denn diefe Helden find 
Aa ch, und alfo aud ihre Namen nur zum Theil ver- 
norbitchte deutſche. Warum follte ich alfo das alte Eigen 
dem beutfchen Lefer nicht durch die Einführung der alten 
Namensform noch vertrauter wieder werden lafien? Wa- 
rum follte Sigurdhr nicht wieder zum Siegfried, Brynhildr 
zur Brünnhild werden? Und warum follte id dann noch 
anftehen auch die altgermanifchen Götter mit ihren deut— 
ihen Namen zu nennen? Würde man doc feinen An— 
jtoß daran nehmen, jonbern es ganz von jelbft verftänd- 
lich finden, wenn der deutſche Ueberfeger einer franzöſiſchen 


Geſchichte des gemeinfam-fränkifchen Urvaters Diefer beiden 


Baterländer den franzöfifchen Charlemagne in dem deut— 
ſchen „Karl den Großen“ übertrüge. Alfo tritt Wodan 
für Odhinn, Donner für Thörr, Froh für Freyr ein 
u. Nur in ein paar Fällen wählte ich ftatt der echt- 
deutſchen eine ſchon bekannter gewordene Form, z. B. Freia 
für Frouwa (nord. Freyja) und Gefion für die hypothe— 
tiſche Geban (nord. Gefjon). Die ſtreng althochdeutſche 
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Lücken des Anderen füllte, und fo aus dem Fragmentari- 
ichen Beider durch ihre Berihmelzung ein Ganzes ward, 
wie fie Beide erft aus einem älteren Ganzen durch ver- 


ſchiedene Erinnerungsverſuche excerpirt worden waren. 


Den größten Vortheil aber glaube ich der Edda in Rück— 
ficht auf die Verftändlichleit und die Annehmlichkeit für ihre 
deutſchen Leſer durch die Uebertragung der Namen 
verſchafft zu haben. Man hat mich deſſen nicht nur per— 
önlich verſichert: ich fand auch in der mir leider etwas 


pät zu Geſicht gekommenen Bearbeitung der en age durch 
Herner Hahn ganz diefelbe Anficht ausgeipro 


druck des damit Begeichneten; z. B. wenn es heißt: „Hel 
legte ſein Schiff in die Brennwogen" (als Ortsnam 


was nichts anderes beſagt, als daß er auf ſonnendurchglüh— 

Wenn der Leſer 
Verſe in der Edda, und gar in einer deut ſchen Ueberſetzung, 
findet, die nur aus einem Haufen unverſtändlicher, fremd⸗ 
ländiſch Elingender, kaum ausſprechbarer Namen beſtehen, 
fo muß er abgeſchreckt und angewidert werben; und auch 
die Menge vielleicht nur einmal auftauchender aber in ih— 
rer ſeltſamen Form ſich unangenehm bemerklich machender 
Namen, die ſich dem Gedächtniß aufdrängen und doch nicht 
einprägen laſſen wollen, iſt ein Ding zum Aergerniß und 


tem Waſſer Station machte u. dal. m. 


zur Verwirrung für jeden harmlofen — Menſchen, 
der etwas von der Edda kennen lernen will, 
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Sprade, als verhältnißmäßig jlingeren Datums, blieb un- 
berücdfichtigt. Nur Ziu mußte in Erman {ung einer nie— 
berbeutjchen Form den Tyr vertreten. — Nach al Dieſem 
waren aber immer noch einige Namen übrig, die weder 
durch deutiche Parallelen zu belegen und zu erſetzen wa- 
ven, noch jo ftark begriffliche Bedeutung hatten, oder Doc) 
noh fo ſtark als individuelle Perfonenbezeichnungen 
hervortraten, daß eine „Ueberſetzung“ im Sinne der erſt 
angeführten Beiſpiele nicht räthlich war. Einige endlich 
blieben fo zweifelhaft in ihrer Bedeutung, daß fie auch un- 
übertragbar bleiben mußten. Da galt e8 denn, mit Be- 
rüdfihtigung etwaiger zu vermuthender Verfälſchungen und 
Verirrungen, welde die nordiihe Form erlitten, nad) 
ſprachlichen Geſetzen die Lautform zu verdeutſchen. Zur ih- 
nen gehören; Drum, Elbing, Firgun, Gumer, Häner 
Heimdold, Humer, Intwidie, Linjhelf, Deger, Raubung, 
Rungner, Sinmara, Uller, Wabedrut, u. a. m. So war 
denn die „deutſche Einheit“ im meiner Uebertragung her— 
eftellt; und jo will ich denn wünſchen, daß mein einziger 
weck erreicht worden jei: Die Edda verftändlih und ge- 
nießbar fein zu laſſen für ein größeres deutſches Leſe— 
publikum. — 


rochen und be— 
folgt, die mich bei dieſem Unternehmen geleitet hatte. Es 
ſchaͤdigt nichts fo ſehr bie Popularität und ſogar wirklich 
die Brauchbarfeit der ſonſt jo trefflichen Simrock'ſchen Ue— 
berjetsung als die Beſchränkung des Verdeutſcheus auf den 
Tert ohne die Namen. Die bei Weitem meiften Namen 
in der Edda find nur zu Namen geftempelte Begriffe, 
Bezeichnungen der gemeinten Perſon oder Sache nad) ihrer 
Art, Geftalt, Lage, Thätigleit und nach ihrem Zwecke. 
Mitunter wird die Begrifflichfeit der Namen fo ftarf, daß 
man fie ohme Weiteres auflöfen muß in den einfachen Aus- 


ohne vorher 
die nordiſche Sprache genau findirt zu haben. Treten ihm 
aber nım in all den Namen deutliche Begriffe entgegen; 
hört er ftatt von; „Byggvir und Beyla“ von Dienern, Die: 
Bieggem und Beugel heißen; ſtatt von: „Oergelmir und 


3 THREETNGERRTERELEETERNRRTELET N TTETIRTNSE 


ERIK 


| 


VREEFEITEEEETTETSTTTER TRUE TEEN 


EEE 


Hötterlieder. 





23 


1. Aus dem Mythos des Götterlebens. 
1. Frählingsmythen. 


Schirnerd Fahrt. 
(Skirnisför.) 

Die Sonne des neuen Frühlings (Froh, Freyr) blidt 
von dem verlaffenen Himmelsfenſter des alten Sonnen— 
gottes (Wodan, Odhinn) zur Erde nieder und fehnt fi 
nad) der Liebesvereinigung mit ihr, die noch in der Hut 
oder Haft der Winterriefen fi) befindet. Die jungfräu— 
fihe Erde (Gerda) erfcheint als Tochter des winterlichen 
Meeres (Gumer oder Humer, Nebengeftalt des Mleergottes 
Nord oder Deger) während fie jonft al8 Gefangene ber 
Rieſen vorgeftellt wird. Die Erde ift aus dem Meere her— 
vorgeftiegen: fein Kind; fie ift vom Meere umfhloffen: in 
feiner Haft; das Meer umwohnen die Neifriefen, die Win- 
tergeifter: bei ihnen weilt alfo als Kind oder gefangen bie 
winterlihe Erde. Ihre leuchtenden Arme find als die be- 
ſchneiten Höhen gedeutet worden. — Die Frühlingsfonne 
ſendet den Frühlingsmwind oder ihren erften Strahl (Schir- 
ner, Skirnir d. h. Schier-Macher, Hel-Macer) als Frei— 
werber durch die Märzennacht zur geliebten Jungfrau Erbe. 
Er muß auf dem Windroffe die Waberlohe durchreiten, 
welche nach alter Borftellung die Winterburg und die gefan— 
gene Jungfrau umſchließt. Der Frühlingmythos war ja 
ebenfowol auch Morgenmythos: die Sonne wirbt all- 
morgenlih um die Erde. Die Waberlohe ward bein 
Anbruͤch der Nacht in Geftalt der Abendröthe um fie ges 
ſchlungen; und durch diefelbe als Morgenröthe bricht auch 
die wieberfehreude Sonne, ehe fie die Erde wedt und ge— 
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winnt. Für den Frühlingsmythos iſt an Stelle der Nacht 
der Winter getreten, Beide aber verhalten ſich wie das Reich 
des Todes zu dem des Lichtes und Lebens. Das Tod— 
tenreich ward nun als der flammenumwallte Scheiterhau— 
fen — darauf der Geſtorbene verbrannt wird, 
Sp ift die Waberlohe für den Frühlingsmythos auch als 
Todtenfeuer zu deuten, — Die Todtenhbunde, Die 
am Thore der Unterwelt, der Hella, wachen, find ur— 
fprünglid die Wölfe der Walftatt und die Thiere des 
„Walvaters* Wodan, welcher als höchſter Himmelsherr 
zugleid Sommer- und Wintergott if. Im unferem 
Tale aber, dem jungen Froh gegenüber, erfcheint er ent— 
ſchieden als Wintergott: in der Geftalt des „Viehhir= 
ten“ mit den Todtenhunden vor der Winterburg des Rie— 
fen Gumer, um dem Freiwerber den Zugang zu fperren oder 
doch zu erjchweren. Der Hirtenftab diefes Wodan ift zu- 
gleich. ſein Todes dorn, mit dem er in den letten Schlum— 


‚mer fticht, oder mit dem er die Erdjungfrau (Dornröschen) 


in den Zauberfchlaf des Winters zaubert. Als diefer Dorn 
berührt fein Stab fi wieder noch mit bem Heiligen 
Speere, den er al8 Schlahtgott wirft. — 

Die winterlihe Erde widerſtrebt eifig ftarr den Wer- 
bungen des Frühlingsboten. Vergeblich werden ihr die 
elf goldenen Heptel der Fruchtbarkeit geboten. Ihre 
Baht ift Da8 Symbol der elf Tagesftunden und elf Mo- 
nate, wobei die Zwölf die Zahl der Siegeszeit des Sou— 
nengottes Über Nacht oder Winter if. Vergeblih aud) 
wird ihr der neunfahe Ring verheißen, den Wodan 
auf feines Sohnes Balder Scheiterhaufen legte, d. h. das 
Symbol fowol der Sonne in den acht Tagen der Woche 
wie in den neun nicht ftrengmwinterlihen Monaten des 
Sahres, die auf dem Höhepunkte ihrer Macht, zur Som— 
merjonnenwende (Balders Tod), von ihrem Herr, dem 
alten Sommergotte Wodan, aus der Hand gegeben werden 
muß, d. h. ihre fommerlihe Macht verliert. Die „neunte 
Nacht” ift nun aber jenachdem: Herbftbeginn oder Früh— 
Iingsanfang; denn man zählte auch neun Nichtfommer- ge— 
aenüber dem drei vollen Sommermonaten. — Zulett droht 
Schirner mit Frohs entliehenem Schwerte, dem fiegenden 
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jenes todtliegende Gut Leben und Werth gewinnen kann. 
Daſſelbe Gold hat aud Frohs Schwefter, Freia, in Hut 
oder trägt es als Geſchmeide. Freia ſtimmt mit Gerda 
überein; Beider Vater ift Meergott. Die winterlide 
Erde gehört dem riefenhaften Gumer, die fommerlide 
dem milden Wanen Nord. Nord, Deger, Gumer, Hu— 
mer find als Repräfentanten des Waſſers mwefentlich iden— 
he ihre Kinder, Froh und Gerda, Himmel und Erbe 
aljo urſprünglich Geſchwiſter. — Durch Frohs Sonnen— 
kraft gewonnen, empfangen Gerda's Schätze Leben, wie fie 
ſelber ſeiner Liebeswerbung zu neuem Leben erliegt. Er 
aber weiht ſich damit ſeinem Verderben. Denn, nach aud— 
rer Sage, büßt er jenes Schwert bei der Freiung ein und 
iſt daher bei der Götterdämmerung waffenlos d. h.: die 
Sonne verliert durch Hingabe ihrer Strahlen an die ſom— 
merliche Erde ihre Kraft gegen dem nahenden Winter. 
Nordjohn Froh und Wodanfohn Balder, die waffenlos 
fterben müſſen, find die Repräſentanten jedes neuen Jah— 
reg, denen gegenüber Wodan, der fonuenäugige Him— 
melsherr und Göttervater, Das ewig Alte und daher 
auch infonderheit den Winter repräfentirt. Was Nord 
bei den Wanen im Wafjerelemente, das ift Wodan bei 
ben Aſen im Licht- und Luftelemente: Vater des jungen 
Sommergotted. Die Sonne fteigt aus dem Meere, jcheint 
aber am Himmel, gehört daher Waffer und Luft, Wa— 
nen und Aſen — an. Nord und Wodan treffen ſich 
Beide in ihrer winterlichen Rieſengeſtalt als Gumer, alſo 
auch als Vater der Erdjungfrau. Der Sohn (junge 
Sonne) freit um die Tochter (Erde); er muß um ſie zu 
erlangen den gemeinſchaftlichen Vater (Winter) beſiegen. 
Das iſt die Grundform des uralten Frühlingsmythos. — 
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Strahle der Frühlingsſonne, zugleih aber auch mit dem 
„Zähmezweige“, der jelber der Zauberborn ift, womit die 
Erde im ewigen Winterfchlaf oder ewiges Winterelend ge- 
bannt werben fol, wen fie die Liebeswerbung der Sonne 
nicht annehmen will. Der Fluch enthält Yauter mythiſche 
Bezeichnungen der Erftarrung im Winterfrofte. Dadurd) 
wird dag Herz Gerda's erweicht; fie reicht dem Werber 
ven Willlommen- und ben Minnetrank, Firnmeth 
im Eiskelch, d. h. die vom Eiſe wieder befreiten Gewäſſer. 
Die Bermählung im „Blüthenhain“ (das ift feldft die neu 
erblühende Erde) wird verabredet. Mit diefer Botjchaft 
tehrt Schirmer zu Froh heim, der ungeduldig die neunte 
Nacht (Frühlingsanfang) erwartet, — 

Augedeutet wird, daß der Werber den Bruder Gerda's, 
den Beller (Beli) erſchlagen, ehe er zu ihr Fam. Wie 
Schirmer der Frühlingswind fein mag, fo ſcheint Beller 
der Winterfturm, Er verhält fih alfo zu dem Wintergotte 
Wodan, oder dem Winterriefen Gumer, wie Schirmer 
zum Frühlingsgotte Froh, der nach anderer Sage in eig— 
ner Perſon den Beller erſchlug. So muß aud urſprüng— 
lich der den Weg ſperrende Wintergott ſelber dem Drängen 
des jungen Frühlings weichen. (Bol. Schwingtag und 
Goldfreude.) Alfo fallt der erfchlagene Beller mit den 
wegjperrenden „VBiehhirten“, deſſen Drohung Schirner 
nicht achtet, und deſſen ent und Kampf das „Erbe- 
ben bes Bodens“ andeutet, eben fo gut aber auch mit dem 
Bater der Gerda, dem Wejen nach zuſammeu. Diefer 
Dater, Gumer, befitt große Schäße, die durch feinen 
Zod und Gerda’8 Gewinn in Frohs Befiz fommen, Das 
wäre jenes Gold, das im Schooße des Wafferelementes 
ruht und die erſt aus biefem Elemente ang Licht auftau= 
chende Erde, auf diefer aber wiederum fpeciell dag gol⸗ 
dene Aehrenfeld, alſo in Gumers Winterhut wie Gerda 
ſelbſt die froftgefeffelte Erde und in ihr die eingefüete 
verborgene Saat bebeutet. Darin liegt Gerda's Thorbeit, 
daß fie fih ftolz auf diefe verborgenen Schätze in ihres 
Taters Kammern beruft und die lebenfpendenden Syn- 
bole der Fruchtbarkeit und des Lichtes zuriidweift; da doch 
allein erſt durch dieſe Segnungen der jungen Sonne, Froh, 


Schirners Fahrt. 


Einleitung. 
Froh, der Sohn des Nord, hatte ſich eines Tages 


auf den Hochſitz Lidſchelf, geſetzt und ſah über alle Wel— 
ten. Er ſah anf Jotenheim und ſah dort eine ſchöne 


Maid, die eben aus ihres Vaters Haufe nad) den Frauen— 


gemache ging. Bon daher befiel ihn große Gemüthskrank— 
heit. Schirner hieß der Schuhdiener Frohs. Den bat 
Nord, daß er den Froh um ein Mort aniprede. Da 
jagte Schade: 2) 


Auf, Schiruer, geh, fuche von unferem Sohne 
er Wort zu gewinnen, 
ob recht dir erkundeſt, worüber der Kluge 
jo redlos entrüftet! 
Schirmer, 
Dom Gefpräch” erwart’ ich mir fpärliche Worte, 
ſuch' ih den Sohn auf 
um recht zu erfunden, worüber der Klırge 
jo redlos entrüftet. 


1, Frohs Geftänduig, 
Schirner. 
Gönne mir, Froh, du Götterfürſt, 
wæwas zu willen ich wünſche: 
im langen Saale was fitet allein 
tagtäglich mein Thronherr? 





. b Boten (jpr. i-oten) und Durien, d. 5. Eſſer und Durfter, find 
die Hauptbezeichnungen für das Iiefenvolt, 
2) Frohs Mutter, Nords Gemahlin, des Niefen Thiaffi Tochter. 
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Froh. 
Wie ſoll ich dir ſagen, du junger Geſell, 
mein hilfloſes Herzeleid!? 
Albrad H leuchtet durch alle Tage, 
nur meiner Minne nicht! 


Schirner. 
So mächtig nicht mein' ich dein Minneweh, 
daß es mir nicht zu melden. 
War'n wir von Jugend und je doch zuſammen: 
ſo ziemt' uns wol Zutraun. 


Froh. 

In Gumersgarten ſah ich gehn 
eine minnige Maid! 

ihre Arme glänzten und gaben Abglanz 
den Wellen und Wolken. 


Lieber als je einem jungen Manne 

iſt mir diefes Mädchen! 

Bon Aſen und Alben 2) nit Einer erlaubt uns 
beiſammen zu fein. 


ee Schirmer. 

Leih' mir dein Noß durch der rauchigen Lohe 
Zauber zu zieh'n 

und wider die Sippfehaft der Rieſen das felber 
fih ſchwingende Schwert! 


Froh. | 
So leih’ ih dir mein Roß durch der rauchigen Lohe 
Zauber zu zieh'n 
und das Schwert, das von felber fi ſchwingen fol 
als des Wiffenden Waffe. | 


1) Die Sonne, dad Rad der Lichtalben, 

2) Die Afen find die Götter ber Lichtwelt, die Alben bämonifche 
Mefen, dur alle Welten vertheilt, zumal als Schwarzalben in der Erd— 
tiefe wirkend, die nahher erwähnten Wanen repräfentiven das Waſſer— 
rei, und was daher ftanmt, 


30 Die Edda, 


Gerda. 
Erſuch' ihn in Gerda's Saal zu gaftlichern 
Trunfe zu treten, 
ob ich ſchon bange: des Bruders Mörder 
ſei Der da draußen! — 


d. Schirners Werbung 
Gerda, 
Wär’ einer der Alben das, oder der Aſen, 
der weifen Wanen? weg 
Durch's feindliche Feuer wie fuhrft du jo einſam 
als Saft uns zu grüßen? 
Schirmer, 

Bin Keiner der Alben und Keiner der Aſen 

noch weiſen Wanen; Mei 

durch's feindliche Feuer Doch fuhr ich einſam 

als Saft euch zu grüßen. 

Hier hab’ ich, o Gerda, elf goldene Aepfel; 
die gab’ ih dir gern — 
deine Liebe zu kaufen, daß lieber dir Keinen 

du fändeſt als Froh. 
Gerda. 
Nie die elf Aepfel nehm’ id) dir an 
um Mannes Minne, | 
noch Yeb’ ich, fo lange wir leben, mit Froh 
in demfelben Saale! 
Schirmer. 

So biet' ih den Ning, der verbrannt ward mit Wodan's 
| ebelftem Erben: | 
acht eben fo echte träufeln von ihm 

jede neunte Nacht. 
Gerda. 


Nicht brauch! ich den Ning, der verbranntward mit Wodaun's 
edelſtem Erben; 


mir fehlt's nicht an Golde aus Vaters Gute 
in Gumersgarten, 





E 


| 
en NENERRORR 





NR I ENAREN ER EI TEE EA TEE, 


TE 


TEILTE TEE ENTER TRETEN ROH or 


Die Edda, 29 


Schirmer Gum Roffe). 
Dunkel iſt's draußen; num dünkt mich die Stunde . 
zum Ritt Übers Neifgebirg: | 
Beide vollführ'n wir’s, wein Beid’ ung nicht fängt 
dieſer Rieſ' unter Niefen. — | 


2. Shirners Antunft 


Schirmer ritt nah Niefenheim bis Gumersgar- 
ten; da waren hitige Hunde vor der Deffnung des Lat— 
tenzaumes angebunden, dem e8 um Gerda’ Saal gab. 
Er ritt dahin, wo der Viehhirt am Hügel ſaß, und fprad) 


ihn au: 
Schirner. 
Sag du mir, Hirt, der am Hügel ſitzt 
untd bewacht alle Wege: 
wie mag ich erlangen die Maid zu ſprechen 
vor Gumer's Grauvieh? 


Der hirt. 
Biſt ſchier du am Tod' oder ſchon verſchieden? 
Ewig wirſt du die Anſprache miſſen 
bei Gumer's Goldkind! 


Schirner. 
Viel werther als Furcht iſt feſter Wille 
dem Reiſebereiten. 
Auf Einen Tag iſt mein Alter beſtimmt, 
und das Loos meines Lebens. — — 


Gerda. 
Was hör' ich da Lärmen heut' über Lärmen 
in unſerer Ausruh'? 
Die Erde erbebt, und alle Gebäude 
ſchüttern som Schalle! 


Die Aagd. Er 
Ein Mann ift heraußen vom Rüden der Mähre 
abgefeffen und auf der Erde 8 
gönnt er ihr Graſung. 
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Schirner. 
Schauſt du dies Schwert, Maid, ſo zauberſcharf, 
das ich halt’ im der Hand hier? 
Dom Halfe han’ ich das Haupt dir herunter, 
wenn bu nicht willig bift! 


Gerda. 


Knechtſchaft zu dulden dene ich nimmer 
um Mannes Mine; 

Doch möcht’ ich vermuthen, wenn Gumer did) merkt, 
flugs fommt ihr zum Kampfel 


Schirner. 
Schauſt du dies Schwert, Maid, ſo zauberſcharf, 
das ich halt' in der Hand hier? 
es fällt ſeiner Schneide dein Vater, und todt iſt 
der alte Jote! 


Setze dich nieder, ſo nenn' ich dir zwiefachen 
Kummer und ſchwere Schmerzensbrandung: 
Angſt und Klagen — Unruh und Kerker — 
je mehr der Trübſal, je mehr der Ihränen! 


Sram ift dir Wodan, der Waltenden Krone, 
und Froh fol noch früher 

dic) Arge haſſen, eh’ dich in Haft fehliegt 
der Grimm aller Götter. 


Seh ur heraus oder gaff nur am ©atter, 
Io raufe dich Reifner, %) | 
beaugle dich Alles, 
fo werde zum Wunderding, 

weiter bekannt als der Wächter des Himmels! 


Ich wandert’ ins Hol, zum wilden Walde: 

Springmwurzel ſuchen. — Springmwurzel fand’ ich. 

Dit dem Zähme-Zweige treff' ich dich, zwing’ ich Dich) 
Weib mir zu Willen. 


1) Nepräfentant der Reif- oder Winter-Niejen (Hrimnir,) 


32 Die Edda. 


Sollft dahin gehen, wo gar nie dich fehe 
der Irdiſchen Augen; | 
ſollſt figen frithe am Selten der Ware 
zur Unterwelt ächzend; 
fol Mahlzeit dich efeln wie Menfchen auf Erden 
die jchillernde Schlange; 
ol Angften der Alb dich durch alle Zeiten 
im Riefenbereiche! 


Sollft dauernd mit dreiköpf'gen Durfen lebe; 

jolft mannlos bleiben, von Morgen zu Morgen 
gedankenbedrückt; 

ſollſt dorr'n wie die Diſtel, gedrängt ins Vorhaus 
droben am Dache! 


Durch der Reifrieſen Wohnung jedweden Tag 

ſchleppe dich Wahl-beraubt, ſchleppe dich Wohl-beraubt! 

Leid ſollſt du — für Luſt und mit Thränen 
deine Trübſal tragen! 


Hört es, ihr Joten, hört es, ihr Reifrieſen, 
Söhne des Suftung und Göttergeſell'n: 
wie ich verbiete, wie ich verbanne 
Männergemeinſchaft und Minne der Maid! — 


Froſtgrimm dem Rieſen, dem folgſt du als Weib 
zum Thore der Todten, 

wo werthloſe Knechte in Wurzelknollen 
dir Bocksharn bieten: 

ſchön're Getränke ſchenkt man dir nimmer, 

Weib, nach meinem Willen und — deinem. 


Die Durſenrune und drei Stäbe: 

„Ohnmacht — Wuth — Ungeduld,“ 

wie ich ſie einſchnitt, ſchneid' ich ſie ab, 
wenn deſſen Bedarf iſt! — 


1) Ebenfalls Repräſentant des Rieſenvolks, Sutungr = Säufer, wie 
Phura— Dürfter. 
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Schwingtag und Goldfreude. 


(Fiölsvinnsmäl.) 


Der Mythos diefes Liedes erklärt fih nach dem vori— 
gen von jelber. Dort war e8 der Freimerber, hier ift es 
der — in eigener Perſon, der die ihm beſtiminte Braut 
in ihrer Burg auffucht. Der Name des jungen Lichtgot- 
te8 ähnelt dem des Freiwerbers; der Tagbeſchwinger, Licht- 
befeplenniger entfpricht dem Hellmader. Sie find ja doch 
im Grunde Eine Perſon. Es wird damit eben erft das 
Nahen und der Anfang der Fichten Sahreszeit bezeichnet. 
Aber wie itberall ein Kampf mit der Macht des Winters 
und des Dunkels vorhergehen muß, jo tritt Schwingtag 
(Svipdagr) felber zunächft verhohlen unter dem Namen 
Windkalt auf. Seine Ahnen nennt er dem entfprechend 
Frühkalt und Vielfalt, während er ſich nachher als Sonn- 
bert's, der „leuchtenden Sonne“, Sohn enthüllt. Sonn— 
bert wie Vielfalt find Namen Wodans, des Doppelfeitigen 
Gottes. Sofern er Winter- und Iodesgott, verfperrt er 
in beiden Liedern dem Jünglinge den Weg zur Braut, wie 
bort als Viehhirt, fo hier als „vielſchwinder“ (fiöl-svinnr) 
Wächter. Die Waberlohe findet fic) ebenfalls an beiden 
Stellen, hier fogar fheinbar doppelt. Dies aber wird auf 
einer durch Einflihung fremder Zuthaten eutftandenen Ver- 
wirrung beruhen. Wodan befennt fih fowol zum Ferti⸗ 

er ber glühenden Gürtung aus „Gliedern des Lehmrie— 
Bene (Urftoffen), als auch fteht fein Name zweimal unter 
den — welche die Künſtler des Außenringes aus 
Waberlohe bezeichnen. Der Todesgott zaubert die Tod— 
tenfeuer um das gefangene Erdleben; aber die Macht des 
jungen Lichtgottes durchbricht es. Das Gatter „Dons- 
nerſchall“ ſtammt ebenfalls von ihm: das mag dag Eis 
bedeuten follen, das „als Feſſel jeden Fahrenden fat“, 
wenn e8 mit Donnerfchall zerbricht. Sonneblind's Söhne, 
die es gefertigt, find jene Dreigötter ber en Wo⸗ 
dan, Wille, Weih oder Wodan, Häner, Loge, in welche ſich 
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Gerda. 
Heil dir, Heldenſproß! — hier nimm den Eiskelch 
gefüllt mit Firnmeth! | 
Nie dacht’ ih Doch, daß ich dulden kbunt' 
eines Wanen Werbung! 
Schirner. 
Meine Botſchaft will ih vollbracht auch wiſſen 
vor'm Heimritt von binnen: 
Gemeinschaft mit Nächften dem mannlichen Nord-Sohn 
wirft du gewähren. 


Gerda, 
Blüthenhain ift, wie Beide wir wiffen, 
ein mwindftiller Wald; | 
nad neun Nächten dem Nord-Sohn will Gerda 
zum Weibe Dort werden. — 


4. Shirnerd Heimkehr, 
Da ritt Schirner heim. Froh ftund außen und fprad 
ihn an und fpürte nad) der Zeitung: Re 
— Froh. 
Sag, Schirner, — den Sattel nicht ſchnall' erſt vom Roſſe 
noch thu' einen Tritt: 
was haſt du erreicht zu Rieſenheim 
mit unſerer Abſicht? 
Schirner. 
Blüthenhain iſt, wie Beide wir wiſſen, 
ein windftiller Wald; | | 
nach neun Nächten dem Nord-Sohn will Gerda 
zum Weibe dort werden. 


Froh. 
Lang iſt die Nacht — länger ſind zwei — 
wie drängt mich's zur dritten! 
Oft meint' einen Monat ich minder lang 
als harrend die Halbnäacht! 


| 
| 
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Wodans Einzelgeftalt theilt, der offenbar unter Sonneblind 
zu werftehen iſt. Er heißt ſonſt auch Helblindi: und ſolch 
ein Name deutet auf ſein eines blindes Auge, die Winter- 
jonne. AS Wintergott und breifaltiger Schöpfer zugleich 
hat er alfo das Eisgatter vor bie gefangene Erde gelegt. 
Auch die Todtenhunde fehlen nicht; ja fie heißen theils 
wörtlich, theils begrifflich den Schlachtwölfen Wodans Geri 
und Freki Gierig und Gehrlich) gleih. Sie fchlafen ab- 
wechſelnd, Tag und Nacht, elf Wachten (Stunden oder 
Monde); in der zwölften Morgenftunde oder Frihplings- 
monat) kommt der junge Kichtgott, dem fie Einlaß gewäh- 
ren müſſen. 

Die Erwähnung der Hunde hat einen wißigen Ein— 
[hub veranlaßt. Während in „Schirnerg Fahrt“ der Win- 
terfampf vom Viehhirten oder vom Rieſen Beller bald 
auf Gerda felber übertragen wird umb in deren ftarrer 


Weigerung zu recht dramatifchem Ausdrucke gelangt, fo 
wird er in dieſem weit jüngeren Liede nur unter ber ‚or 
eines mythologifchen Srage= und Antwort-Spieles zwischen 
Schwingtag und dem Wächter dargeftelt. 
die Liebhaberei der Skalden mandes Ungehörige und Ab— 
ienfende Leicht hineinfügen, und fo auch hier einen mytho⸗ 
logiſchen Witz. Die Hunde können nur durch die goldfed— 
— — des Hahnes Windweber (Vidhofnir) beſänf— 
igt werden. 
Weltbaumes iſt felber die vom Winde gewobene Wolke; 
und die goldene Feder in ſeinem Flügel iſt der Blitz. Nun 
heißt es: um den Flügel des Hahns zu erlangen, muß 
man ben Hahn tödten; um den Hahn zu tödten, muß man 
ben Treffzweig haben, den Sinmara befigt; um aber den 
TIreffzweig von Sinmara zu erlangen, muß man die 
Feder aus dem Flügel des Hahnes 
Summa: wer die Feder haben will, muß die Feder ha— 
ben — ober: wer bligen will, muß bligen fönnen. Der 
Treffzweig vom Zodtenthore ift der Todesdorn, der die 
Erde in Winterfehlaf fticht, und die goldreihe Sinmara, 
(die Urberühmte oder die Urmaid) ift dieſe winterliche Erde 
mit ihrem verborgenen Saatſchatze. 
Schrein mit den neun Schlöſſern ift doch wol ein Bild 


Da fonnte dann 


Dieſer Windweber auf dem Wolkenwipfel des 


ihr bringen; in 


Seegier’s (Saegiarn) 
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ber Winterzeit, und Seegier verhält fi zu Sinmara mie 
Gumer zu Gerda. So ift Sinmara auch die gefangene 
Braut, zu der eben nur der rechte Bräutigant gelangen 
fan. Den „Wetterhbahn“ tödtet der Winterdorn: im Win- 
ter find feine Gewitter. Aber bie Feder des Wetterhahus 
befänftigt oder bändigt die Todtenhunde des Winters und 
befreit die gefangene Erdgottheit vom MWinterdorne: der 
Blitz endet die Wintermacht. Doc Einer nur kann diefen 
Blitz führen: die junge Lichtmacht des Frühlings, Schwing- 
tag, der Goldfreuden gewinnt. 

Goldfreude's Name (Menglödh) bezeichnet die goldfrohe 
Erdgottheit Freia, die Herrin des Saatgoldes; und ihre 
Freude am Golde verrieth auch Gerda. Ihr Vater heißt 
Schläferer(Svafr)Dornfohn(Thornsonr) over Schlaf- 
dorns (Svafrthorns) Sohn, jedenfalls der minterliche 
Wodan. Die Dienerinnen der Jungfrau find die freund- 
lichen Eigenfhaften der Sommerzeit. Wer den Berg er- 
klimmt, auf dem fie wohnt, d. h. wer glücklich durch den 
Winter Tommt, der wird von feiner Krankheit geheilt. 
Das Schloß felber, Lichtburg (mörtlih: Flamme, hyrr), 
tritt plößlih aus dem mythiſchen Bilde heraus, Es ist 
ein eignes Bild: die Sonne, die auf Speeres Spite (dem 
len ſchwankt, und von der man nur hört, 
weil man niht hineinſehen kann. Auch diefe Verwir- 
rung ift durch jenen Einſchub entftanden; denn fie folgt 
unmittelbar auf den Wit, und ihr folgt wiederum die an- 
bere mit dem „Außenringe“. Doch auch der Witz ift noch 
in ſich verworren durch den Einſchub einiger Fragen be- 
trefj8 der Weltefhe und des Hahnes, die wie bei günftiger 
Gelegenheit eingeſchaltet ihm erft recht ftörend unterbrechen, 
Der Schluß des Liebes ift von fo hober poetifcher Schön- 
beit und bramatifcher Gewalt, daf er das vorige in Schate 
ten ſtellt. Damit ift aber nicht gut gemacht, daß der ei- 
gentliche dramatifche Vorgang des Mythos, der Kampf 
zwiſchen Wintertrog und Lichtmacht, in fol eine dehnbare 
mythologiſche Katechifation übertragen worden; und darin 
behält das vorige Lied doch feinen entfchiedenen Borzug. — 
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Der Fremde, 


Windkalt bin Ich; meine Ahnen waren 
Frühkalt und Bielfalt. 


Nun, Bielgewandt, was ich dich fragen wollte — 
ih wünſchte zu wiffen: 
Wer hält hier den Hof und herrſcht über Güter 
und weite Wohnung? 


Dielgewandt. 
Goldfreude Heißt fie, der Gattin des Dornenfohns 
Schläferer Schooßkind; 
die hält hier den Hof und herrſcht über Güter 
und weite Wohnung. 


Der Fremde. 
Nun, Vielgewandt, was ich dich fragen wollte — 
ich wünſchte zu wiſſen: 
wie nennt man dies Gatter? Nie ſah bei Göttern 
man üblere Arglift. 


Vielgewandt, 
Donnerſch all heißt e8, von Dreien gefertigt, 
des Sonneblind Söhnen; 
als Feſſel faßt's jeden Fahrenden, will er 
* vom Hofthor es heben. 


Der Fremde. 
Nun, Vielgewandt, was ich dich fragen wollte — 
ih wünfchte zu willen: 
wie nennt man die Gürtung? Nie fah bei Göttern 
man üblere Arglift. 


Vielgewandt, 
Gäſteſpott heißt fie; von Gliedern des Lehmrieſen 
brannt' ich nn 
und ſtemmte fie ſtark genug Staud noch zu halten 
während die Welt ftebt. ö 








0 
— 


Schwingtag und Goldfreude. 


Vielgewandt der Wächter. 
Drauß vor der Burg zu der Durfen Sih 
vernehm' ich was nahen. — 
Du, wende dich nieder ben naffen Weg; 
hier ift Bettlern Fein Bleibens! — 
(Der Fremde erfheint vor ber Burg.) 


Dielgewandt, 
Welch ein Niefe erreichte den Ning der Burg 
und durchbrach die Brandgluth? 
Was ſuchſt du? Was haft du zu fuhen? Du Seillofer, 
was mwillft du wiſſen? 


Der Fremde, 
Welch ein Rieſe ragt da vorm Ninge der Burg 
um den Gaft zu entgaften? 
Zu lang’ ohne Grußworte lebteft du! Geh nun 
von hinnen nach Haufe! 


Vielgewandt, 
Dielgewandt heiß’ ich, Kin hellen Sinns 
und farg mit der Koft bier: 
Nichts bringt did) Strolch in die Burg; deine Straße 
ſchreite geſchwinde! 
Der Fremde. 
Wer wünſcht zur euteilen der Augenweide, 
die Süßes ihn ſehn läßt? 
Wo die Gürtung glüht um den goldenen Saal, 
da iſt wonnig zu weilen. — 


Vielgewandt, 


Künde mir, Knabe, wes Kind du geboren, 
wes Baumes du Blüthe? 
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Der Fremde, 
Nun, Bielgewandt, was ich did fragen wollte — 
ich wänfchte zu wiffen: 
wie heißen am Gatter die Hunde, die gierig 
den Landſchutz umlaufen? 
Vielgewandt, 
Gierig der Eine und Gehrlich der Andre; 
wenn du dag wifjen willſt. 
Elf der Wachten währt ihre Wacht, 
bis die Götter vergeben. 
Der Fremde, 
un, Vielgewandt, was ich dich fragen wollte — 
ich wilnfchte zu wiffen: 
kommt von den Menfchen denn Keiner hinein, 
wenn dag Schlingvieh ſchläft? 
Vielgewandt. 
Abwechſelnd zu ſchlafen war ihr Koos, 
jeit Wächter fie wurden, 
am Tage der Eine, der Andre zur Nacht: 
wer da naht, fommt nimmer, 
Der Fremde, 
Nun, Bielgewandt, was ich dich fragen wollte — 
ih winfchte zu wiffen: | 
durch laufen könnt' eins, indeſſen fie frefjen; 
gibt's Feine Koft dafür? 
Vielgewandt. 
Der Braten an Windwebers beiden Schwingen, 
wenn du das wiſſen willſt. 
Durch laufen könnt' eins, indeſſen von dieſem 
Fleiſche ſie fräßen. 
Der Fremde. 
Nun, Vielgewandt, was ich dich fragen wollte — 
ich wänfchte zu wiſſen: 
wie heißt der Baum, der den Wipfel breitet 
über die Erde? 
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Vielgewandt, 
Wo Mime's Baum wurzelt, wiffen der Menfchen 
Wenige, Wenige, 
wie er zu —* da weder Feuer 
noch Schwert ihn ſchädigt. 
Der Fremde. 
Nun, Vielgewandt, was ich dich fragen wollte — 
iicch wünſchte zu wiſſen: 
was wirkt der Berühmte, wenn weder Feuer 
noch Schwert ihn ſchädigt? 
vielgewandt. 


Vor Weibern bring, die gebären wollen, 
ſeine Frucht ins Feuer; 

was drinnen fouft bliebe, drängt ſich hervor: 
fo mehrt er die Menſchen. 


Der Fremde, 


Nun, Vielgewandt, was ich dich fragen wollt: — 
ich wünſchte zu wiffen: 

wie beißt der Hahn alıf dem hohen Baum, 
allglänzend won Golde? 


Vielgewandt, 
Windweber ift’8, der im Wetterglanzg Mime's 
Wipfel bewohnt; 
der Schwarze allein kann Schaden ihn Schaffen; 
dem fällt er zum Fraße.] 
Der Fremde. 
Nun, Bielgewandt, was ich dich fragen wollte — 
ib wünſchte zu wiſſen: 
gibt’8 feine Waffe, die Windweber könnte 
zur Hella helfen? 


Vielgewandt. 


Treffzweig heißt, den am Todtenthor drunten 
Loge ſich losbrach; 

bei Sinmara bergen in Seegier's Schrein ihn 
neun fchwere Schlöffer. 
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| Dielgewandt, 
Holz und Eifen, Hart und Feucht, 
Flut und Flamme, 
Delling, Loge, Lift und Schred, 
Wächter und Wegrof. !) 


Der Fremde. 
Nun, VBielgewandt, was ich dich fragen wollte — 
icch wüuſchte zu miffen: : 
wie heißt der Berg, wo die herrliche Braut 
in Sinnen id) fehe? 


Vielgewandt, 
Hutberg heißt er, und. Seiluug ſchafft ex 
Rahmen und Leidenden. 
Jede geneft von verjährter Noth, 
die Frank ihn erflimmt. 


Der Fremde, 


Nun, Vielgemandt, was ich dich fragen wollte — 
ich wänfchte zu wiſſen: — 
die glücklich kauern an Goldfreude's Knieen, 

wie heißen die Holden? 


Vielgewandt, 


Die Eine Schub und Schirm die Andere, 
Volkwarte ferner 

und Heil und Güte, Helle und Glanz 
und Goldengabe. 


U Die Zahl 12 deutet bei diefen Namen vielleicht auf bie Zwölf 
götter; doch Einzelnachweifung wäre ſchwer und thöricht. Genannt 
find nur: der eigentliche Künftler des Außenringes von Waberlohe: 
Wodan, und zwar zweimal: al3 „Wächter“ und als „Wegroß“, Fer⸗ 
ner Delling, ber Vater bed Tages, und Loge, Beide als die Öottheiten 
bes Lichtes und ber Flammen, alfo der Waberloge fedft. Die übris 
gen Namen bezeichnen offenbar einfah: Material (Holz, Hart, Feudt), 
Werkzeug (Eifen), äußere Erfheinung (Flut Flamme), Be— 
re und Wirkung (Lift und Schreck, woͤrtlich: Klug und Leite 
ebeben). — 
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Der Fremde. 
Nun, Vielgewandt, was ich dich fragen wollte — 
ich wünfchte zu willen: 
tehrt er wol heim, wer dahin gekommen 
die Ruthe zu rauben? 
Vielgewandt, 
Wol kehrte heim, wer dahin gekommen 
die Ruthe zur rauben, 
wen er. dent goldreihen Weibe gäbe, 
was Wen'ge gewinnen. 
Der Fremde. 
Nun, Vielgewandt, was ich dich fragen wollte — 
ich wünſchte zu wiſſen: 
kann man ein Kleinod bekommen zur Kirrung 
des grauen Gräuels? 
Vielgewandt, 
Dom Fittih des Hahnes die helle Leber, 
die trag in der Taſche 
als Köder ihr hin; vorher nicht zum Kampfe 
gewährt fie die Waffe. 
[Der Fremde. 
Nun, Bielgewandt, was ic Dich fragen wollte — 
ih wünſchte zu willen: 
wie heißt das weise mit Waberlobe 
umſchlungene Schloß? 
Vielgewandt. 
Lichtburg heißt, das lange ſchwankt 
auf Speeres Spitze; 
immerdar ſoll man auf Erden vom ſeligen 
Haufe nur hören.) 
Der Fremde, 
Nun, Bielgewandt, was id dich fragen wollte — 
ih winjchte zu wiſſen: 
wer von den Aſen den Außenring wirkte, 
durch dem ich hindurchſah? 
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Der Fremde, 
Nun, Bielgewandt, was ich dich fragen wollte — 
ih wünſchte zu wiffen: . 
ob fie wol Allen, die ihnen opfern, 
in Nöthen nützen? 


Vielgewandt, 
Allſommerlich, fo an gefegneter Stätte 
man ihnen opfert: 
welch Leid überkommt der Keute Kinder, 
fie enden das Liebel. 


Der Fremde, 


Nun, Bielgewandt, was ich dich fragen wollte — 
ich wünſchte zu wiffen: 
wird je ein Satte an Goldfreude's wonniger 
Druft fi betten? 


Vielgewandt, 
Nie wird ein Gatte an Goldfreude's. wonniger 
Bruſt fich Betten, 
als Schwingtag allein, dem die lichte Schöne 
zum Weibe geweiht iſt. 


Der Fremde. 
Neiße die Thüren auf! Räume das Thor! 
Erſchienen ift Schwingtag! — 
Und geh, daß ich wilfe, ob Goldfreude Wunfch hegt 
nach meiner Minne, 


R Vielgewandt. 
Höre, Goldfreude, bier ift ein Gaft! 
‚ ©o fieh ihn nur felber: 
die Hunde ſchmeicheln, das Haus erfhloß fi. 
Dir ſcheint: es ſei Schwingtag. 


— — 
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Goldfrende, 
Raunende Raben reißen am Galgen 
die Augen dir aus, 
erlogft du dies Eine, daß endlich der Liebfte 
zur Kammer mir fam! 


Goldfreude. 
Von waunen kamſt du? Auf welchem Wege? 
Wie hieß man daheim dich? 
Namen und Sippe nenne mir wahr, 
ob dein Weib ich geweiht bin? 
Schwindtag. 
Schwingtag, der Sohn des Sonubert, fan 
auf windfalter Wegen. 
Mit allen Künften ändert doch Keiner 
am Worte der Wurt. ”) 


Goldfreude, 
O ſei mir willfommen! Nimm Kuß auf Gruß! 
Mein Wunſch ift gewahrt! 
Unerwartetes Wiederſehn — wonnigſtes Glück 
im Leben der Liebe! 


Wie lange dein harrt' ich auf lichtem Berge 
Tag um Tag! 


Nun hat ſich's Niut, und nun hab' ich dich hier, 


meinen Herrn, in der Halle. 


ve Schwingtag, 

Wie jehrte mih Sehnen nach folder Minne, 
wie, Maid, dich nach meiner! 

Nun ift es gewiß: nun werden wir ewig 
beiſammen fein! — 


1) De: Schickſals. Wurt ift Eine der Nornen, 
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Rand, Daheim gibt der Gott den Trank wieder von fi: 
die Wolfen zertheilen fih und fpenden den Frühlingsregen 
dem wieder Fichten Lande. Unfer Fragment deutet noch an, 
daß der Gott von Bogelgefieder umraufht war, und 
daß er fliehen mußte. Doc ift das naive Miythenbild des 
Wolkenvogels bier nochmals umgebeutet worden in ei 
ethifches Gleichniß vom „Reiher Vergeſſen“ als Bild Der 
Trunkenheit. Wodan, die Sonne in Wolken, betrinft fich 
als Vogel am Regen; diefer Vogel (dev Dumme Reiher, 
vgl. Rohrdommel) ift num das Bild der Trunkenheit; 
Wodan 1ft trunken; alfo ift Wodan von Bogelgefieder 
umrauſcht. — 

Die Trunkenheit durch den Regen bedeutet für die Erde: 
neues Leben und Fruchtbarkeit. Uber der Regen als eine 
aöttlihe Gabe vom Himmel her wird ſpäter auch zum 
MWeisheitstraufe. Man ſchaffte fich ein irdiſches Abbild 
im indifhen Soma, im germanifhen Methe, der ven 
Menſchen trunfen machte, und dem Geifte neues Leben 
und Fruchtbarkeit, dem Sinne neue Regungen verlieh. 
Sp ward aus dem Negenmytho8 mit der Zeit gar eine 
mythiſche Darftellung vom Urfprunge der Dichtkunſt. 
Sinnreger hieß da der Kefjel des Methes, der Dichter- 
fraft; eigentlih Doch der Meth ſelbſt. Auf Grund folcher 
Umbeutung entftand ein jehr bunt und frei Durchgeführter 
Mythos, Davon unfer Fragment einen Theil bildet. Ich 
aber gehe um fo weniger auf ihn ein, als ich all feine 
Einzeltheile nur für Wiederholungen, für Nebenbilder des— 
ſelben einfadhen Regenmythos Halten kaun, der fich in dem 
vorliegenden Fragmente gerade noch jo ziemlich vollſtän— 
dig und verftändlih erhalten hat. — 





Der Raub des Siunreger. 


(Cpiſode aus dem Hävamäl, Vers 110. 109, 104. 106. 107. 108. 
105. 12. 13.) 


Dies als Beifpiel der Treulofigkeit und der Trun— 
kenheit am verſchiedenen Stellen der Lebensregelfammlung 
Hävamäl berangezogene und hier zufammengeftellte Frag— 
ment hat uns einen uralten Negenmythos erhalten. 
Die indiſche Vorftellung ift der germanifchen nächſtver— 
wandt. Feindliche Mächte vauben dem Fichten Göttern ben 
Hegentranf, Der kriegerifche Himmelsvater verwandelt fic) 
in Schlange und Bogel und gelangt dadurch wieber im 
Befits des Trankes. Dort find die feindlichen Mächte bie 
börrenden Gluten der Sonne felber, hier aber Keifriefen, 
alfo Winterkälte. Unter dem germanifchen Tranke ift im 
vorliegender Faſſung daher der Frühlingsregen zu 
verſtehen. Nebenber Läuft aber auch eine Vorſtellung Des 
im Frühling von den Eisfeffeln des Winters befreiten 
Mafjers auf Erden. Himmelswaffer und Erdwaſſer bil- 
den mythiſche Parallelen wie Woltenmeer und Wogenmeer, 
Afen und Wanen. Suftung, d. i. der Säufer, hält bem 
Frühlingsregen in den Winterbergen ber Reifrieſen ver— 
ichloffen. Wodan, der Lichtgott, dürchdringt mittels eines 
Bohrers und (nad) der vollftändigen ler in Snor⸗ 
178 Edda) als Schlange den Berg. Bohrer und Schlange 
find im alten Negenmythos der wolfenzertheilende Blitz, 
im Friipfingsmythos: der Sonnenftrahl, Die Wer— 
bung des Fichtgottes um die in der Winterriefen Gewalt 
(als Tochter) befindliche Erdgottheit fpielt ſich re noch⸗ 
mals ab. Gundlada (d. i. die zum Kampfe ladet, alſo 
eine Gerda gleiche Geſtalt) reicht von Liebe bezwungen den 
Trank dem Gotte dar, wie Gerda den Eiskelch mit Firn— 
meth dem Schirner. Der Gott verwandelt ſich nun in 
einen Vogel und ſchlürft den Trank auf, mit dem er dann 
entflieht. Die Sonne hüllt ſich in Wolken, und dieſe neh⸗ 
men den Regen in ſich auf und ziehen damit über das 


Der Naub des Sinnreger. 


Ein Ningeid war e8, den Wodan ſchwur. 
er darf feiner Treue noch trauen? 
Den Suftung betrog er um feinen Trank, 

und Gundlada ließ er das Grämen. 


Die Neifriefen eilten am anderen Tag 
zur himmlischen Halle auf Kundſchaft, 
ob Böfewirk 1) fiher die Seinen erreicht, 
ob Suftung den Flüchtling verſehrte? 


Wodan, 
Dom Berge des Rieſen bin ich zurüd, 
‚, wo Schmeigen nichts mir nütte: 
viel Worte macht’ ih um meinen Gewinnſt 
im Saale Suftung's des Alten. 


Bohremund hieß ich am Berge nageı, 
daß er mir Durchlaß erwirke. 
Ueber mir — unter mir Jotenhöhlen: 

jo wagt’ ich Leben und Leib dran. 


Dir half der Geftalt behende Berftellung — 
dem Wibigen mißlingt wenig —: 

denn jo ift Siunreger fihtbar geworben 
dem Menſchen bergenden Mittgart. 


Doch ich bezweifle, Daß ich gefehrt 
aus Der — rauhem Bereiche, 

nutzt' ich Gundlada's Güte nicht, 
die um mich ſchlang ihre Arme. 


1) Wodan. 
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Gundlada gab mir auf goldenem Stuhl 
einen Trunf des trefflihen Methes; 

fo gütigen Sinn und fo glühende Gunft 
hab’ ich ihr häßlich vergolten. Mr 


Der Reiher Bergeffen rauſcht durch den Saal 
und ftiehlt den Verftand dem Trinker: 

des Vogels Gefieder befing auch mid 
in Gundlada’s Höhlenbehaufung. 


Da tranf ich tüchtig und tranf mich voll 
in des Eugen Suftung Saale. 
Das wähn’ ich, traum, den merthejten Trunk, 
wo man helleren Sinn noch fih heimbringt! -- 


— —— — nn — — 
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Winter ſchweigende Donner, ber en zu Thör, 
wie in Skirnisför die Niefen Gumer und Beller die Ge- 
enjäge zu Froh uud Schirmer waren. Auch ift er eben- 
owol Herr von Wolfenheerben. Er befitst nad) eiguer Aus— 
jage allen Reichthum an Vieh und todtem Gut (Wolfen 
und im Erdboden ruhende Saat); nur die lebende und 
belebende Genoffin fehlt ihm: ihm grünt die Erde nicht. 
Diefe nicht grünende Wintererbe erſcheint als feine Schwe- 
jter, die um das Gold (Grin) die wermeinte Freia bittet, 
Cie endet ihr armjeliges a unter den Schlägen des 
erſten Gewitters. — Die ftarle Ef- und Trinkluſt Don- 
ner8 beim Brautmahle deutet auf da8 Auffaugen der irdi— 
[hen Dünſte durch die Wolfen, die fih damit zu Wetter- 
wollen verdichten. ALS ber Rieſe den Schleier des ver- 
kleideten Gottes Tüftet, erfchrict er wor dei leuchtenden 
Augen ber Braut: der erfte Blit zudt ihm ſchon entgegen 
aus der Wolkenhülle. Es ift nur ein anderes Bild fir 
das bereit durch Loge's Flug im Federhembde Ausge- 


drückte. Endlih Hat Donner den Hammer wieder in der 


Hand, ber getäufchte Winterriefe hat ihn felber auf die 
Kuiee ber Braut gelegt: in den Schoof der Wetterwolfen; 
das Frühlingsgewitter bricht 108, und das ganze Geſchlecht 
des Winterrieſen wird vernichtet, — 1) 


1) 3 babe nad reifliher Meberlegung und Berathung den bie 
zuerſt handelnd auftretenden mephiftophelifcyen Se — 
ſtatt Zofe genannt. Logi iſt nämlich eine ältere Bezeichnung derſel— 
ben Gefialt und kommt neben Lofi in ber Edda vor. Logi ift Ele— 
mentargeiſt, Soli verkörpertes Prineip des Böſen. — Der Name Logi 
bedeutet ſelbſt das anklingende, ſprachverwandte: Lohe und weiſt uns 
durch den Anklang an „Lüge“ obendrein eben fo gut auch noch auf 
jenes im nordiſchen Loki verkörperte Böfe. Loki!s Namen aber ver- 
jtehen wir gar nicht mehr; er beveutet ben „Geſchloſſenen, Gefeifelten“: 
benn Loki warb nad) der nordiſchen Sage um feiner Bösthaten willen 
„on ben Göttern gefeffelt. Die gemeinſam⸗germaniſche Gottheit 
mußte natürlich die urfprünglice elementare, alfo bie duch Logi in 
der Edda bezeichnete gemefen fein, Die ethiſche Bedeutung hat ſich 
erſt ſpäter daraus entwidelt. Doc auch in Veutfchland heißt allerdings 
jened zwitterhafte Götterwefen nirgend mehr Loge. Wie im Korden 
daraus Loki ward, jo in Deutſchland: Polant. Diefer Name hängt 
wahrſcheinlich mit dem des Schmiebes Wieland zufanımen, der ein heroi⸗ 
ſirter Loge war. Beide find Feuergottheit: Logi, nicht Lofi. — Auch hat 
man mich ſinnig darauf hingewieſen, wie die Laut ymbolif im nors 
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Des Hammer? Heinfuuft, 
(Hamarsheimt oder Thrymskvidha.) 


Der Winterriefe hat dem Donnergotte den Wetterham— 
mer geftohlen. Im Winter find feine Gewitter. Aber der 
Frühling fehrt wieder und mit ihm das Gemitter, die Thä— 
tigfeit des rothhärtigen Gottes Donner (Thörr), der der 
Sohn de8 Himmels und der Erde, Wodans und Erdas 
(Jördh) if. Er erwacht aus dem Winterſchlafe und Holt 
fih den Wetterhammer aus dem Winterlande Rieſenheim 
wieder. Das erjte ankündende Wetterleuchten zudt auf, 
wenn Loge, der Feuergeift, in Freia's Tederhende vorauf 
fliegt um dei Derfted des Hammers zu erfunden. Treia, 
bie junge blühende Erbe, wird von ben Winterriefen als 
Preis für den Hanımer begehrt. Der Winterriefen bekannte 
Sehnſucht nah der Göttin der Jugend, des Kichtes, des 


- Frühlings, der Liebe und alles Schönen ift begreiflih. — 


Das Federhemd trägt Freia als Wanengottheit. Die 
dem Wafjerelemente entftiegene Erde wird felbft als 
Schwanenjungfrau vorgeftellt, worunter man fonft bie 
weißſchäumigen Wellen verftehen darf. Die Wellen des 
himmliſchen Meeres find die Wolfen. Freia ward aus 
dem Wanenreiche in das Afenreich vergeißelt: die Schwa— 
nenjungfrau wird zur Wolkenjungfrau, zur Walfüre, 
Auch Herrin der Walfüren, der jagenden Wolfen, wie ber 
Chmanenjungfrauen, der ſchäumenden Wellen, ift daher 
Freia. Sie ericheint auf Erden, im Waffer und am Him— 
mel, überall als die Göttin des friichen, fröhlichen Lebens. 
Ihr Federhemd ift ebenfalls die vom Winde getriebene 
Wolke, in der jenes Wetterleuchten Loge's aufzudt. Das 
find auch ihre Kleider — ſich zufammenballende Gemitter- 
wolken — in die fih Donner und — d. h. Donner und 
Blitz, einhüllen um als Weiber (Walküren, Freia und ihre 
Dienerin) nach ae zu ziehen. Der Riefe, der dort 
num den Hammer bat, führt von dieſem Befite felbft den 
Namen des Donners: Drum (Thrymr). Er ift der im 
4. 


Die Edda. 51 


bifhen Namen Loki nur auf jenen fpigi itzi 
pitzigen, witzigen Läſterer de 

— — Eddaliede von Oegers Trinkgelage — dl = 
i am oge bie glatte, ſchmeichleriſche, durchſchlüpfende Weiſe, welche 
N otte f owol als elementarem Flammenweſen wie auch als Ber- 
orperung des Böfen (als Logi wie als Loki) in der ganzen Edda 
eignet, vortrefflih ausdrüde, Den älteren, umfafjendern, in der deut: 
er Sagengeftalt verwandt wiederkehrenden, uns noch einigermaßen 
_ aren — zog ich daher dem jüngeren, ſpecifiſch nordiſchen 
ſprach ich fremden vor. Ich führe dies gerade beſonders wichtige 
seifpiel als Deleg dafür an, daß ich. bei der Wahl der Verdeutſchungen 
für die nordiſchen Namenformen in der Edda nicht etwa leichtſinnig 
ohne beſonderes Nachdenken und ernſtliche Rechtfertigung vor-mir ſel⸗ 
ber zu Werte gegangen, wie es vielleicht Manchem Iheinen möchte, da 
ich nicht für jeden Einzelfall meine Erklärung beigeben fonnte, * 


4* 


Des Hammers Heimkunft. 





Dem Donnerſchwinger ſchwoll der Zorn, 

als erwacht er den Hammer nicht wieder fand; 
zu ſchütteln begann ſeinen Schopf und Bart 
und um ſich zu greifen der Erda Sohn. 


Das war fein allererftes Wort: | 
„Hör, Loge, was dir ich allein vertraue, 

in Erd’ nnd Himmel no unerhört: 

beftohlen un den Hammer ift der ftarfe Gott!“ 


Sie fohritten zur Wohnung der ſchönen Freia; 
Dort war fein allererftes Wort: 

„zeihft du mir, Freia, beim Federhemde, 
Damit ich den Hammer mir holen mag?“ 


Stein, 


Das wollt’ ih dir geben, und wär’ e8 von Golde; 
gewähren bir wollt’ ich’8, und wär’ e8 von Silber! 


So flog denn Loge, das Tederhemd raufchte, 
bi8 er hinaus vor die Burgen der ©ötter, 
hinein in das Neich der Rieſen gelangt. 


Am Hügel ſaß Drum, der Durfenbeberrfcher, 
band feine Brafen mit Bändern von Golde 
und ftrählte den Mähren die Mähnen zurecht. 


Drum, 
Wie geht’8 den Aſen, wie geht’8 den Albeu? 
Was eilteft du einfam nah Sotenheim? 


Loge, 
Schlecht geht's den Afen und jchleht den Alben; 
birgſt du die Waffe des Blitzewerfers? 
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Und Heimdold begann, der hellſte der Götter, 

der, wie die Wanen, das Werdende wußte: 

„Bergen wir Donner im bräutlichen Linnen, 
umbunden mit dem Kunſtwerk aus Breiſacher Gold, 
Laſſet am Körper ihm Hirren die Schliffel, 

und weiblih Gewand ummalle fein Knie; 

die Bruft Überftreut ihm breit mit Steinen 

und Frönt ihm zierlich den Kopf Dazu.“ 


Da redete Donner, der Riefeuftarfe: 
„Weibifh mich ſchelten werden die Götter, 
laff’ ich mich bergen im bräntlichen Linnen.“ 


Drauf fagte Loge, der Lauba ') Sohn: 
„Schweig' doch, Donner, diefe Rebel 

Bald werden Joten Asgart bemohneı, 
bolfi du dir nicht deinen Hammer heim.“ 


So bargen fie Donner im bräutlichen Linnen, 
umbunden mit dem Kunftwerf aus Breifaher Golde, 
ließen am Körper ihm Elirren die Schlüfjel 

und weiblid Gewand umwallen fein Knie, 

überftreuten die Bruft ihm mit breiten Stetten 

und krönten ihm zierlich den Kopf Dazu. 


Drauf fagte Xoge, der Lauba Sohn: 
„Sch denke al8 Dienerin dich zu — 
wir reiſen ſelbander nach Rieſenheim!“ 


Hurtig holte man heim bie Böde ?) 

und rafh an den Wagen um mwader zu rennen? 
Selfen ftürzten, Funken ftoben 

auf Wodanfohns Wege zur Wohnung des Drum, 


Der aber rief, der Rieſenbeherrſcher: 





1) Zaufey, Laub⸗aue, woraus gemäß einer häufigen Verkürzung 
ähnlicher Ortönamen im Deutfhen Lauba geworden fein könnte. Es 
ift die Erde überhaupt gemeint: die Göttermutter. 

2) Die Wagenthiere des Donnerg'ttes, 
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Drum. 
Wol berg’ ich die Waffe des Blitzewerfers 
acht Raten unter der Erde: 
da wird fie ſich Keiner wieder holen; 
er brächte beim Freia als Braut mir ber! 


So fiog denn Loge, das Federhemd raufchte, 
bis er heraus vor die Berge der Rieſen, 
herein in die Grenzen der Götter gelangt. 


Da ſah er Donner draußen im Hofe, 

der nahm zuallererſt das Wort: 

„Ging's mit der Rede ſo gut, wie die Reiſe? 

Sag gleich aus der Höhe die ganze Zeitung! 

Im Sitzen verſäumt man oft Alles zu ſagen, 

und Lügen im Liegen ſind leicht erdacht.“ — 
Loge. 

So gut wie die Reiſe, ging's mit der Rede. 

Drum hat den Hammer, der Durſenfürſt: 

da wird ihn Keiner ſich wieder holen; 

er brächte denn Freia als Braut ihm zu. 


Sie gingen die ſchöne Göttin zu ſprechen; 
dort war ſein allererſtes Wort: 

„Birg dich, o Freia, im bräutlichen Linnen; 
wir reiſen ſelbander nach Rieſenheim!“ 


In Wuth gerieth Freia und fauchte, daß weithin 
darunter erbebte die Burg der Götter; 
ihr Kunſtwerk zerbrach aus Breiſacher Gold, 9 


Freia. 
Du machteſt mich, traun, noch zur Männertollen 
reift? ich mit dir nach Rieſenheim! 


Nun gingen die Götter ſogleich zu Rathe, 

und alle Göttinnen zur Unterredung; 

dariiber beriethen die reichen Herrſcher: 

„wie bringt man zur Waffe den Blitzewerfer?“ 


1) Brisinga-men, der Breifinge Schmud, dad wunderbare Halsband 
der Böttin, nach Simrock: aus Breiſacher, d. h. rheiniſchem Hortgolde, — 
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„Auf, ihr Joten, ordnet die Site! 

Nun führt maı mir Freia zur Frau Daher! 
Die Tochter des Nord aus Nauheim naht! 
Dir fommen goldhörnige Kühe ins Haus 
und ſchwarze Rinder, des Niefen Stoß; 

viel Schätze hab’ ih und Schmuckes viel: 
Sreia nur einzig fehlte mir noch!“ — 


Früh am Abend fand man ſich ein, 

und allen Rieſen ward Ael gereicht. 

Einen Ochfen und acht Lachſe, 

und was von Süßem den Weiber beftimmt, 
aß Sippia’s Gatte 2) und goß dazu 

drei mächtige Eimer Methes hinab. 


Da meinte Drum, der Durfenbeherricer: 
„Wo Shaute man Bräute fchärfer beifen? — 
Nie haut’ ich Bräute beffer beißen, 

nie mehr des Methes ein Mädchen trinken!“ 


Nicht weit von ihm faß die gewitigte Magd: 

die wußte ihr Wort mit dem Kiefen zur 
„Nicht af Freia acht Nächte zuvor; 

jo arg war die Sehnſucht nach Jotenheim!“ 


Nun lüpft' er das Linnen lüſtern nah Kiffen: 
da flog er fchier zum Feſtſaal hinaus: I 
„Welch ein furchtbares Leben in Freia's Augen!? 
Breunende Blicke blitzten mich an!“ 


Nicht weit von ihm ſaß die gewitzigte Magd: 

die wußte ihr Wort mit dem Rieſen zu wechſeln: 
„Acht Nächte fand ja Freia nicht Schlaf; 

ſo arg war die Sehnſucht nach Jotenheim!“ 


Herein kam des Rieſen beraubte Schweſter; 
die wagte die Bitte ums Brautgeſchenk: 

1) So wird Donner oft bezeichnet. Sippia (Sif), die Friedli 
bedeutet mit ihrem Goldhaare dus ſommerliche tete 8 * 
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„Gib von der Rechten die goldenen Ringe, 
bann magſt du erlangen auch meine Liebe, 
meine 9 und meine Gunſt!“ 


Da ſagte Drum, der Durſenbeherrſcher: 
„Bringt mir den Hammer die Braut zu weihen 
und Yeget den Malmer !) der Maid tır den Schooß! 
Sp weihe zufammen uns Wara’s ?) Hand!“ 


Wie lachte dem Starken im Leibe das Her, 

alsbald er den blitzenden Hammer erblidt! | 

Auf den Drum traf er erft, auf den Durſenbeherrſcher, 
und fhlug zu Grunde fein ganzes Gejchlecht. 


Er ſchlug auch die alte Jotenſchweſter, 
die fich erbeten das Brautgeſchenk; 

für Schlinge fonnte fie Schläge bekommen 
und Hammerhiebe fir helle Ringe. — 


Sp fam der Wodanſohn wieder zum Hammer. — 





— — 


1) Miölnir, der Wetterhammer. 
2) Die Wahrerin der Schwüre, eine Nebengeſtalt Friggs, der Ehe— 
hüterin. 
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kräfte ſelbſt ihr inneres Leben, das dieſe Saat reifen ließ. 
Das Weitere beſorgt die Kraft der Sonne. Ihr ſom— 
merlich warmer Strahl, wie er durch das erſte Frühlings— 
gewitter gewifjermaßen vorbereitet oder gejhärft warb, 
endet jenes unterirdiſche Wirken. Das trodene Sfalden- 
jpiel hat derart den urfprünglichen Mythos durch Verbin— 
dung mit biefem zweiten — erweitert und ſich ſelbſt da— 
mit zu mythiſcher Bedeutung erhoben. Der liſtig hinhal— 
tende Frage⸗ und Antwort-Kampf zwiſchen Gewittergott und 
Erdzwerg iſt zum Abbilde des Frühlingsgewitters gewor— 
den. — Der Zwerg hat übrigens auch sn weidlichen 
Spott an dem göttlichen Frager ohne zu ahnen, wie ſehr 
er ſelbſt durch ihn verſpottet wird. Er thut, als kennte 
er alle neun Welten, und nirgendwo ſpricht er von 
allen neunen. Ja, er nennt mit wichtiger Kennermiene 
z. B. noch zuletzt ruhig: Rieſen und Suftungsſöhne, 
als welche doch identiſch ſind, dem — wie er meint — 
gutmüthig gläubigen Gotte als Bewohner verſchiedener 
Welten. Aber da hat der beſte Kenner des Rieſenvolkes, 
ihr ſtäter Bekämpfer Donner, genug des elenden Zwer— 
enkampfes. Er ſpielt ſeinen legten Trumpf aus. Cr 
tät eg gut fein mit den Gemitterfherzen und den verftei- 
nernden Strahl der entjchleierten Sonne auf den thörihten 
Weifen fallen. Mit dieſem Strahle beginnt für unferen 
großen Mythos des Götterlebens: der Sommer. — 





Zwerg Allwiß auf der Freite. 


(Alvissmäl,) 


Der Sommer war geſchieden. Indeſſen ward die junge 
Saat dem unterivdifch wirkenden Kräften verachen. Der 
Sommer kehrt heim und fordert die Vergebene zurid. 
Die Erdkräfte müſſen fie wieder cutlaffen, Mythiſch aus— 
edrückt: in Abweſenheit des Gewittergottes Donner ha— 
en die Götter ſeine Tochter den Zwergen verſprochen; er 
kehrt zurück und zwingt den zwergiſchen Freier die Braut 
wieder herzugeben. Dies iſt die mythiſche Grundgeſtalt des 
Liedes. Sie iſt benutzt um einem ſpäteren Skaldenſpiele 
zur Einkleidung zu dienen: einer Sammlung von Syno— 
uymen für die Begriffe: Erde, Himmel, Nacht, Mond, 


Sonne, Wolken, Wind, Windſtille, Meer, Feuer, Wald, 


Saat, Ael (wie ich fie mit Umftellung einiger Verſe ge- 
ordnet). Douner fpottet des Zwergen, der fi) prahleriſch 
feines Wiſſens rühmt, und zögert ihm durch feine Fragen 
nach den Bezeichnungen diefer Dinge in dem berfchiebenen 
Welten, Die jener „alle neun“ durchwandert haben will, 
jo lange hin; bis der erſte Sonnenſtrahl ihn trifft, 
Diefer aber verwandelt Zwerge, nach altem Glauben, in 
Stein. — Ale Dinge — bei Nacht ein geſpenſti— 
ſches Leben. Man glaubt fie in ſpukende Albenweſen ver- 
wandelt, bie den Menfchen necken und fchreden. Mit dein 
erften Sonnenftrahle aber fehrt all ihre ſpukhafte Leben-. 
digfeit in den vorigen ftarren und beftimmten Stand 
zurück. Das Albenwefen (wozu vornehmlich auch das 
Zwergenvolk gehört) ward durch den Sonnenſtrahl ver- 
fteinert, Das ift die mythifche Bedeutung diefeg alten 
Glaubens. Wir jehen aljo noch einen eigenen Morgen- 
mythos verwandt um dem Liede einen effectvollen Ab- 
ſchluß zu geben. 

In Beziehung zur deſſen Hauptmythos gefetst würde er 
nm folgendermaßen umzudeuten fein: mit dev Seimgabe 
her Saat au das Licht des Himmels verlieren die Erd— 
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Zwerg Allwiß auf der Freite, 


Allwiß, 
Geziert find die Bänke; fo ziehe die Braut 
heimwärts mit dem Werber des Weges! 
Und meint ihr, mein Eilen I maßlofer Art: 
daheim werd’ ih Ruhe behalten. 
Donner, 
Was naht fich denn da? Um die Nafe wie bleih? 
Lagft Du des Nachts bei Leichen? 
Was Niefenartiges ahn' ich in dir; 
du bift für die Braut nicht geboren. 
Alwiß, 
Allwiß heiß’ ich, und unter der Erde 
fteht mir mein Haus im Geftein; 
nun will ih befuchen den Wagenleufer: 
wer bräche befeftigten Bund? 
Donner, 
ol werd’ ich ihn Drehen; Gewalt nur, die Braut 
zu verfchenfen, hat fchließlih der Vater. 
Als man dir fie verhieß, war der nicht daheim, 
der allein fie dir gibt von den Göttern, 
Allwiß. 
Wer iſt der Held, der Gewalt ſich anmaßt 
über mein lichtes Liebchen? 
Wenige wiſſen von weiten Würfen, 
dafür man Schmuck dir beſcheerte! 
Donner, 
Der Bligewerfer noch bin ich, des Wodan 
weitgewanderter Sohn; 
mein Jawort erhältft und die junge Maid 
‚ bu nimmer, wo nicht ich geneigt bin, 
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Allwiß, 
En bitt’ ich denn jet dein Jawort mir aus, 
damit ich dich ſchnell nur beſchwicht'ge; 
denn lieber doch haben als bier dir lafjen 
möcht’ ich die ſchneeige Maid. 
Ä Donner, 
Sch werde dir gerne, du weiſer Gaſt, 
die Minne des Mädchens gönnen, 
weißt du zu lehren mich, was mich verlangt 
zu mwiffen aus allen Welten. 


Verſuch's doc nur, fo dich die Sorge quält, 
wie viel fol ein Zwerg wol erfahren, 
der alle neun Welten durchwandert hat, 
dem feinerlei Ding nicht befannt ift. 
| Donner, 
So fag mir denn, Allwiß — ich ſeh's ja voran), 
du weißt aller Weſen Geſchichte: | 
wie mag mwol die Erde, der Menfchen Heim, 
in der Welten jedweder genannt fen? 
Alwiß, 
Erde — bei Menſchen, bei Aſen — Feld, 
die Waren nennen fie: Wege, 
die Joten — Immergrün, Alben — Bewuchs, 
wir Aufmwärtslugende: Lehm. 
Donner, 
So fag mir denn, Allwiß — ih ſeh's ja voraus, 
du weißt aller Weſen Geſchichte: 
wie wird wol der Himmel, den hoch man gewahrt, 
in der Welten jedweder genannt fein? 
Allwiß, 
Himmel — bei Menschen, bet Himmliſchen — Wange 
Windweber heißt er den Waren, 
Hochwelt — den Joten, Helldach — den Albeı, 
Tropfenſaal — uns in der Tiefe. 
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Donner, 
So ſag' mir denn, Allwiß — ich ſeh's ja voraus, 
‚ bu weißt aller Wefen Geſchichte: 
wie mag wol die Nacht, des Narmwe Kind, 
in der Welten jedweder genannt fein? 
Allwiß, 
Naht — bei den Menfchen, Nebel — bei Göttern, 
Hülle — bei waltenden Waneı, 
Scheinlos — bei Joten, Schlafluft — bei Alben, 
wir fagen: Web'rin der Träume, 
Donner, 
So fag’ mir denn, Allwiß — ich ſeh's ja voraus, 
‚ du weißt aller Wefen Gefehichte: 
wie mag wol der Mond, den die Menfchen ſehn, 
in der Welten jedweder genannt fein? 
Alwiß, 
Mond — bei den Menfchen, Mildliht — bei Göttern, 
rolfendes Rad — bei der Hella, 
bei Joten — Eiler, Jahrmaß — bei Alben, 
aber bei uns nur: der Schein. 
Douner, 
So ſag' mir denn, Allwiß — ich ſeh's ja voraus, 
‚ du weißt aller Wefen Gefchichte: 
wie mag wol die Sonne, die 's Menſchenvolk fieht, 
in der Welten jedweder genannt fein? 
Allwiß, 
Sonne — bei Menſchen, Südlicht — bei Göttern, 
Zwergenſpott fagen Die Zwerge, 
die Joten — Immerglüh, Alben — Schönrad, 
Allklar — die Ajenföhne. 
Donner, 
So jag’ mir denn, Allwiß — ich ſeh's ja voraus, 
‚ bu weißt aller Weſen Gefchichte: 
wie wird wol das feuchte Wolfengemifch 
in der Welten jedweder genannt fein? 
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| Allwiß, 
Wolfen — bei Menſchen, Wunfchregen — droben, 
Windſchiff nennen's die Waneı, 
Wunſchflut — die Joten, Wetterkraft — Alben, 
Hüllehelm heißt's bei der Hella. 
Donner, 


So jag’ mir denn, Allwiß — ich ſeh's ja voraus, 


du meißt aller Weſen Geſchichte: 

wie wird wol der Wind, der weithin fährt, 
in der Welten jedweder genanıt fein? 

Allwiß, 

Wind jagen Meufhen, Wab’rer — die Götter, 
Bieherer — maltende Waneıt, 

Heulrenner — die Soten, Rufer — die Alben, 
Hinftürmer heißt er der Hella. 


Donner, 


So jag’ mir denn, Allwiß — id) ſeh's ja voraus, 


du weißt aller Weſen Gefchichte: 
wie wird doch die ruhende Windftille wol 
in der Welten jedweder genannt fein? 


Alwiß, 


Wiundſtille, jo Heißt fie den Menfchen, Hafen — 


den Göttern, Windfhlug — den Wanen, 


ben Ioten — Schwüle, Schlummer — den Alben, 


Zuflucht des Tages — den Zwergen. 
Donner, 


So jag’ mir denn, Allwiß — ich ſeh's ja voraus, 


du weißt aller Weſen Geſchichte: 


wie mag wol das Meer, von den Menfchen befchifft, 


in der Welten jedweder genannt ſein? 

Allwiß, 

See — bei den Menſchen, Sinflut — bei Göttern, 
die Wanen nennen's den Wag, 

die Ioten — Aalheim, die Alben — Flutquell, 
ung gilt es als grundlojes Meer. 
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Donner, 
So fag’ mir denn, Allwiß — ich feh’8 ja voraus, 
‚ bu weißt aller Wefen Geſchichte: 
wie wird wol das Feu'r, das ben Wefen flammt, 
tn der Welten jedweder genannt fein? 


Alwiß. 
Feu'r — bei den Menfchen, Flamme — bei Göttern 
Woge nennen's die Wanen, 
die Joten — Zehrer, die Zwerge — Verbrenner, 
Heerer heißt e8 der Hella. 
Donner, 
So fag mir denn, Allwiß — id feh’8 ja voraus, 
‚ du weißt aller Weſen Gefchichte: 
wie mag wol der Wald, der in Mittgart wächft, 
in der Welten jedweder genannt fein? 
Allwiß. 
Wald ſagen Menſchen, Mähne der Berge — 
die Götter, Hügelſchilf — Hella, 
Zunder — die Joten, Zweigſchön — die Alben, 
Holz aber heißt er den Wanen. 
Donner. 
So ſag' mir denn, Allwiß — ich ſeh's ja voraus, 
du weißt aller Weſen Geſchichte: 
wie mag wol die Saat, die der Menſch ſich ſä't, 
in ber Welten jedweder genannt fein? 
Allwiß. 
Getreide — bei Menſchen, Trespe — bei Göttern, 
Gewächs, fo nennen's die Wanen, 
bie Joten — Atsung, die Alben — Meer, 
bei der Hella heißt e8 Gewoge. 
Donner, 
So Sag’ mir denn, Allwiß — ich ſeh's ja voraus, 
dur weißt aller Wefen Gefchichte: 
wie mag wol das Ael, das man itberall trinkt, 
in der Welten jedweder genaunt fein? 
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Allwiß. 
Ael — bei den Menſchen, bei Aſen — Bier, 
die Wanen reden von Rauſchtrunk, 
der Hella iſt's Meth und Hellflut bei Rieſen, 
bei Suftung's Söhnen — Geſöff! — 
Donner, 
Nie fagte mir ein Mund der Ur-Kunden mehr! — 
und nun ruf ihr jo recht Überliftet! 
Du tauchft ans Licht, da es tagt, mein Zwerg: 
als Stein beftrahlt dich die. Sonnel — 
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Weg zur himmlischen Heimat und zum verſöhnten Vater 
wiederfinden. Wodan wird der Sonne dann ſchon nahe 
fein, Er ift ja felbft die Sonne, die nad) dm Abzug des 
Wetters wieder hoch und hell am Himmel ftrahlt. Diefer 
einfache Viythos des Sommergemitters ift ſpäter verwandt 
worden um ben Charakter des Friegerijchen, ritterlichen, 
abenteuerlichen Walvaters Wodan und des volksthümlichen, 
bäurischen, für das Wohl der Menfchen jorgenden Gottes 
de8 Sommergemitters und daher der Fruchtbarkeit, des 
„Gebers der Garben“, Donner, einander gegenüberzuftellen. 
Jeder hat an feiner Stelle und im feiner Eigenart Recht. 


Wodan prahlt mit Liebesabentenern und Kriegsthaten wie 


ein echter „Kavalier“. Donner rühmt fi feiner Wohl— 
thaten und nüglihen Werke als braver Landwirth und 
rüſtiger „Induſtrieller“. Dieſe Gegenüberftellung, dieſe 
ethiſche Umdeutung des alten Mythos iſt erſt ſpäteren Ur— 
ſprunges. Mythiſch iſt vielmehr Donner Wodans ſtärkſte 
Stütze und Hilfe im Kampfe gegen die feindlichen Gewal— 
ten der elementariſchen Rieſeuwelt. — Die Form, in der 
uns dieſe Umdeutung und Gegenüberſtellung überliefert iſt, 
verräth ſich durch die Sprache ſchon als jüngeres Product 
einer nicht beſonders höfiſch-auſtändigen und kunſtvollen 
Skaldenpoeſie. Es iſt eine recht plumpe, formloſe, ab— 
ſichtlich plebejiſch gehaltene Dichtung, die ſich unter den 
— Eddaliedern ausnimmt, wie der Thräl unter den 
Jarlen. — 








2. Sommermythen. 


Ein Götterzam, 
(Harbardhsliödh.) 


Wie Donner den Zwerg im vorigen Liede foppte, ge= 
rade fo wird er jelber in diefem von Wodan durch liſti— 
ges Hinzögern verfpottet. Der mythiihe Grund tft zwar 
ſehr übertüncht worden. Es ift aber fiherlih ein Kampf 
zwifchen der Sonne, dem einäugigen Himmelsvater Wo- 
dan, und dem Sommer- Gewitter, dem von feinen Früh— 
lingskämpfen mit dem Winterriefen heimfehrenden Douner— 

otte. Die Sonne fiegt, nachdem fie das Gewitter längere 

Zeit hat toben laſſen. Es muß fih zum Horizonte ver- 
ziehen, wo e8 feine Mutter, die Erde (dev die Wetterbinfte 
entftiegen find), treffen fol. Da Wodan zudem Douners 
Bater ift, fo hätten wir hier dem jo oft wiederfehrendei 
und angebdeuteten Kampf zwifhen Vater und Sohn, 
Aber davon ift nichts mehr erwähnt. Selbſt die Mutter 
heißt wicht, wie fonft, Jördh (Erde) jondern Fiörgyn, 
was aber auch nur die Erde bedeutet. Wodau ſeinerſeits 
erſcheint verkappt als Fährmann. Sein Name Harbardlı 
d. i. Graubart oder Heerſchild, macht ihn noch kenntlich. 
Die Sonne wacht am Scheideſtrom zwiſchen Rieſen und 
Aſen, Erdrand und Himmel, der ſonſt Jfing (Elbing) 
heißt, und fährt vom Einen zum Anderen über und zurück. 
Im Gewittermythos bedeutet dieſe Beziehung des ver— 
kappten Sonnengottes auf das Waſſer aber wol ſpeciell: 
die vom Neger verfhleierte Sonne. Wo nun Erde und 
Simmel am Horizonte im Weften fih berühren, und das 
Gewitter, das von Oſten kam, fich zuletst verzieht, da foll 
Donner nicht nur feine Mutter Erde, fondern auch deu 
5 
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Ein Ödtterzank, 





‚ Donner fehrte von einer Oftfahrt zurück uud kam an 
einen Sund; ber Fährmaun mit dem Schiffe ftand aber 
auf der anderen Seite des Sundes. . Da rief Donner: 
Was für ein Burſch ift der Burſch auf dem andern Borde 
des Sundes? 

| Harbart der Fährınann (Wodan). 
Was für ein Kerl ift der Kerl, der fo kreiſcht übers 


Waſſer? 
| Douner, 
Sahrft du mich über den Sund, fo füttr' ih dafür dich 
morgen. | 


Hab’ auf dem Budel 'nen Korb: feine Koft ift beffer: 
eh ich ausfuhr, aß ich in Ruh k 
Hering und Habermuß, — hab’ num genug, 

Harbart. 
Nühmft du dein Mahl mir als Morgenthaten 

— weißt du von mehr doch ee — 

traurig ſteht's dir zu Haus; todt iſt, ich weiß, deine Mutter. 
Donner. | 
Sagft du mir das, was, dünkt mich, man Selber 
zumeift doch wüßte: die Mutter fei tobt?! u 
e Harbart, — 

Du ſiehſt mir nicht aus, als ob du drei Güter beſaͤßeſt: 
barbeinig ftehft dur da, in 'nem Bummler-Aufzug; 
wahrhaftig, du bift ohne Hofen! 

— Douner, 

Schaff her deinen Eichkiel; den Halteplat weiſ' ich dir an. 

Und wen gehört denn das Schiff, das du hältſt am 

Waſſer? 
B* 
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Harbart, 
Hildemwolf *). heißt, der zu halten e8 mir geboten, 
der rathfluge Held, der da haufet im Herreneiland; 
Strolche und Pferdediebe darf ich nicht fahren, 
ehrliche Leute allein und lang’ mir befaunte: 
wenigfteng nenn’ deinen Namen, willſt du hinüber. 


Donner, | 
Meinen Namen — den mag in der Fremd' ich auch nennen, 
meine Sippe — nicht weir’ger: der Sohu des Wodan, 
de8 Balder Bruder und Vater bin ich des Macht: 
mit dem Kräft’ger der Götter, mit Donner fannft du 

| ‚bier reden; 
num aber den? ich zu hören, wie du genannt bift. 
i Harbart, 
Harbart heiß’ ih; ich hehle den Namen ſelten. 
Donner. 
Biſt du kein Verbrecher, was brauchſt du den Namen zu 
hehlen? 
harbart. 
Und wär' ein Verbrecher ich wirklich: 
mein Leben zu ſchirmen gelänge mir immer 
vor Einem wie du da; oder — verhängt wär's! 
Donner, 
Beihwerlih dünkt mich's zu dir hinüber 
nit feuchtem Gewande die Flut zu durchwaden; 
bir Rotterbuben, dir Lohnt’ ich das Sticheln, 
könnt' ich zum Lande nur kommen! 
ee Harbart, Ä 
Hier will ich ftehen und bier dich erwarten; 
du jand’ft Teinen troß'geren Feind nah Rungner’s Tode 2), 





2) Ein von Donner befiegter Rieſe. 
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Seebord, mein’ ich, fei wol ein mächtiger Rieſe: 
der gab mir den Zauberzweig; 
ih fiahl den Berftand ihm dafür, 


Donner, 
Gute Gabe vergalt'ft du mit argem Sinne, 


Harbart, 
Die Eine Eiche bekommt, was der Andern man nimmt, 
Jeder ſorgt da für fi. 
Was wirkteft du, Donner, derweilen? 


Donner. 


Am Often war ich der Sotenweiber 
bösartig Volk auf der Bergfahrt zu füllen; 
ich meine, zu mächtig 
würden die Soten, athmeten alle; 
und feiner der Menschen könnte in Mittgart leben. 
Was wirkteſt du, Sarbart, derweilen? 


. Harbart, 
In Walland war’ ich der Wal zu pflegen, 
zum Nimmerfrieden die Fürſten zu reizen. 
Die Edeln der Walftatt find Wodan's Eigeır, 
die Knete nur kommen zu Donuer. 


Douner. 


Ungleihe Theilung verübteft tu unter den Afen, 
hätt'ſt über jo Wicht’ges nah Wunſch du Gewalt. 


harbart. 


Viel Kraft hat Donner, doch keinen Muth; 

in den Handſchuh geflüchtet aus feiger Furcht 
vergaß er ſich ganz: 

da ließ er ſchier keinerlei Luft aus dem Leib 

vor Bangen, das möchte der Bergrieſe hören! — 1) 





1) Dies war geſchehen, als D. zum Rieſen Skrymir kam und in 
feinem Handſchuh ſich verfiecdte, den er für eine Höhle gehalten. 


⸗ 
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Donner, 

Erwähnft du mir, wie ich’8 gewagt mit Nungner, 

dent Rieſen mit ftarkem Herzen und fteinernem Haupte? 
Den ließ ic) doch fallen, zu Füßen mir Viegen! 
Was wirkteft du, Harbart, verweilen? 

Harbart, 

Dei Bielwehr war ih fünf volle Winter 

auf einem Etland, das Allgritı heißt: 

da fand man zu fechten und Feinde zu fällen, 

gar Manches zu proben und Mädchen zu frei’ 
Donner, 

Wie ging's euch mit euren Gattinnen denn? 


Harbart, 

Heitere Weiber hatten wir, wenn fie erft zahmer ung wurden; 
kluge Weiber hatten wir, wenn fie erſt holder ung waren! 
Die wollten wol Stride fid) winden aus Sand, 
den Grund ausgraben 
im tiefen Thal — 1) 

(was half's:) ich Eimer ward Aller Herr durch Lift. 
Bei fieben Schweftern fehlief ich fo 
und befaß fie alle mit Seel’ und Leib. — 
Was wirkteft du, Donner, derweilen? 
Douner, 
Ich ſchlug den ftarfen Niefen, der Schade Bater, 2) 
und warf die Augen des Aelwaltſohnes empor 
dorthin an den heiteren Himmel. 
Die beſten Merkzeichen bleiben fie meiner Werke; 
denn alle Menſchen fehen fie feit der Zeit. 
Was wirkteft du, Harbart, derweilen? 
Harbart, 
Nächtige Reiterinnen durch Liebesränke 
entliſtet' ich ihren Liebſten. 


1) D. h. ſie wollten Unmögliches und Unnützes. 
2) Thiassi; ſein Name (aus Thiarsi= Thurs) bedeutet Rieſe. 
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Donner. 
Harbart, du Wicht, dich würf' ich zur Hella, 
könnt' ich hinüber nur kommen! 
Harbart. 
Was ſollteſt du hüben? Wir haben ja Nichts mit einan— 
der zu ſchaffen. 
Was, Donner, wirkteſt du weiter? 
Donner. 
Ich war im Oſten als Wacht am Strom; 
da ſuchten wildſchreckende Sippen *) mich heim. 
Steinhagel war ihr Gruß, doch freute fie wenig ihr Bortheil; 
dem bald um Frieden baten fie mid. 
Was wirkteft du, Harbart, verweilen? 
Harbart, | 
Auch ich war im Often — mit Einer zu koſen; 
ich ſcherzt' und trieb mit der Schneeweißen langes Ge— 
id 


3 ſprä 
uud erfreute das Goldkind; dem Mädchen gefiel meine 
Gunft. 


Douner, 
Das Weibervolf war dir genehm! 


Harbart, 
Da hätt’ ih wol, Donner, noch deiner Hilfe beburft 
um die ſchneeweiße Schöne zu halten?! 
Douner, 
Die — hätt’ ich vielleicht Dir gewährt, wein ic) Luft 
dran fände, 
Harbart, 
Dir — hätt’ ich getroft auch) vertraut, wenn du Treue 
nicht trög’ft. 





= ©. h. Rieſen. Wörtlih: die Söhne des SchwersAngft (Svär- 
ungr), 
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Douner, 
Ein alter Schub im Frühjahr beißt in die Ferfe — nicht Ich. 
Harbart, 
Mas wirkteft du, Donner, derweilen? 
Donner, 


Berſerkerweiber im Eiland der See überwand ich; en 
die hatten das Schlinunfte gefchafft, alles Volk geſchädigt. 


Harbart, 
Das war ein ſchmähliches Werf, daß du Weiber fchlugit, 
Donner, 


Wölfiunen waren’s ja, Weiber faum: 
fie zerfchellten mein Schiff, das auf Stützen ich ftellte, 
vertrieben den Diener !) mir, drohend mit Keulen. 
Was wirfteft du, Harbart, derweilen? 
— harbart. 
Ich war bei dem Heere, das hieher die Fahnen 
emporgerichtet zu röthen den Speer. 
Donner, 
Wagſt du der Fahrt zu erwähnen, die feindlih uns galt? 
Harbart, 
Bald mit nem Armringe werd’ ich dir alles das büßen, 
jo mir's der Richter nur fagt, der verfühnen ung joll, 
5: Donner. 
Wo haft du nur ber biefe höhniſchen Worte? 
Ich hörte zuvor fo höhniſche nie. 
Harbart, 


Bon alten Leuten lernt’ ich fie, 
bie zu Hauf in den Hainen der Heimat. ?) 


1) Thiälfi, de Gottes Diener und Geführte, der Name bedeu— 
tet} Diener. 

2) In ben Gräbern, — Das folgende Wortjpiel war völlig um— 
zugeftalten um es deutſch zu ermöglichen. 
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Harbart, 
Wende vom Waffer dich fort; ich will dir die Fahrt ver— 
weigern. 
Donner, 


Fährſt du durch's Waſſer mic) nicht, weife mir nur mei— 


nen Weg. 


Harbart, 


Zu gewähren iſt's wenig; Doch weit ift ber Weg: 
bi8 zum Stod eine Stund’ und zum Steine die zweite. 


Halt nur den linfen Weg, bis du Werlaud erreicht haft: 


da fol danı Firgun !) dem Sohn begegnen; 


die weift ihm zu feinen Berwandten die Pfad’ in das Land 


des Wodan. 
Donner. 
Komm’ ih noch heut bis dahin? 
Hurbart, 


Kuapp noch fommft du dahin 
bei oben ftehender Sonne, der Ich dann ab bin. 


Douner, 


Kürzen wir ab das Geſpräch; denn jpöttifh nur kannſt 


du erwidern. 


Treffen wir wieder uns mal, mach’ ich die Weigerung quitt! — 


Harbart, 


Fahr' Du nur ganz umd garzu deu böſen Geifteru! — 


m nn — — 


1) Fiörgyn, des Gottes Mutter, die Erde, wie Jördh (Erda). 
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Douner, 


Da gibft du den Gräbern zu gute Namen, 
beiß’ft du fie „Date dev Heimat.“ 


Harbart, 
Fahrt man zu Hain und Heim nicht in's Grab? 


Donner, | 
Deine Wortfpiele werden noch heim dir kommen mit Web, 
fahr’ ich erft wadend durch's Wafler; 
lauter wirft, als im Haine der Wolf, dur mir heulen, 
begräbt dich der Hieb meines Hammers. 


harbart. 
Bei Sippia ſitzt dir ein Buhle: 
willſt du dich treffen mit Dem, daun Fanuft deine Kraft 
du bewähren; 
geeigneter achtet’ ich das. 


Douner, 


Du redſt, was der Mund dir väth, 
wie dur meinſt mich am meiſten zu ärgern; 
doch, elender Lump du, ich achte: du lügſt. 


Harbart, 
Ih fage, ich fprach dir wahr; was De du auf deinem 
= 


— ege 
Weit Schon Fonnteft, unkennbar in folder Kleidung, du 
fommen. 


Donner, 
Harbart, du Wicht, du haft mich fo lange vermweilt! 


Harbart. 


Nie, dacht’ ich, könute dem Donnergott 
ein Fährmann die Fahrt verwehren. 


Donner, 


Laß bir rathen von mir und rudre bein Boot mir herüber; 
mache dem Hader ein End’; hole den Vater des Macht. 


Grimner und Gerroth. 
(Grimnismäl.) 


Hier vermifchen fi) verfchiedene mythiſche Bedeutungen, 
Dev Sommermythog vom Gewitterfampfe kann auch als 
Wiuter- oder als Nacht- Mythos gedeutet werde. Ue— 
berall wirkt der Gegenfaß von Licht und Dunkel, uud faft 
alle Einzelzüge kehren wieder. So kann Wodan als der 
Sommergott gefangen fein bei Gerroth (Geirrödhr) als 
dem Winterrieſen oder dem Gewitterbämon. In der jünge— 
ren Edda tritt Gerroth als Herricher im Todtenreihe (Win— 
ter) auf, und Donner befümpft ihn. ) Die Hunde in ſei— 
nem Hofe deuten als die Todtenthiere noch darauf hin, 
die den ſelbſt winterlich verfappten, ſich Grimner (Berbill- 
ter) nennenden Wodan nicht aubellen. Die Feuer, zwiſchen 
die Wodan bei Gerroth acht Nächte d. h. Wintermonde 
gebannt figen muß, wären dam die bekannten Todtenfeuer, 
die Waberlohe in andrer Geftalt. Der Tod Gerroth's 
durch's Schwert würde das Eude des Winters durch den 
Sonnenftrahl des Frühlings bedeuten. «Aber e8 ift Ger- 
roth's eigenes Schwert, das ihm tödtet; und die Zeit, 
bie darauf folgt, bezeichnet Wodan ſelbſt am Schluffe des 
Liedes als die für „Degers Mahl“, welches feinerjeits im 
folgenden Xiede (nad dem Driginalterte) als „Zeit der 
(ſpäten) Leinernte“, aljo als Hochſommer bezeichnet wird, 








1) Bon dieſer Fahrt ſang ein Lied, das die jüngere Edda nur in 
ten beiden Strophen erhalten hat: i 


Wachſe nicht, Bergitrom; waden muß ic) 
hin zu des Joten Haufe. 

Steigjt du, fteigt meine Stärke auch 
eben jo hoch wie der Himmel 


und! Einſtens übt? ih Wien stärke 
in des Joten Hauſ', 
als Gerroths Töchter, Gelfe und Greife, 
hoc) mich Hoben gen Himmel, 
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Danach neigt fi) der boppelbeutige Mythos für Dies Lied 
feinem fommerlihen Charakter zu: er ift zumeift Ge— 
wittermytho8 wie der de vorigen Liedes. — 

- Der blaue Himmel und die Flare Sonne verhiüllen ſich 
in Wetterwolfen. Der blaugemantelte, einäugige Wodan 
fommt unter dem Namen bes BVBerhüllten in den Hof des 
MWetterbämonen. Gerroth, „Rothſpeer“ heißt Diejer: das 
ift eine Bezeichnung des Bliges, den er auch in Geftalt jei- 
nes Schwertes und jener Feuer in feinen Keſſeln (Wol- 
fen) befitt. Der Sommergott wird gefangen genommen 
und zwiſchen die feurigen Keffel, die blitenden Wolfen, ge— 
jetzt. Bergeblich bittet er die Kefjel wegzuheben, die den 
Aen, d. h. dem Oberhimmel, den Anblid der Welt (und 
auch der verhüllten Sonne) rauben. Nur ber Sohn des 
Dämonen reiht ihm einen Erguidungstranf, den erlöfen- 
den Gemitterregen. Zuletst erfennt der Dämon feinen Ge— 
fangenen als den Sonnengott; die Sonne bricht durch 
die Wolfen. Aber wie er ihn befreien will, ftürzt er in 
fein eigenes Schwert: das Gewitter verendet an feinem letz— 
ten Bliße. Der Sohn, der den Sonnengott geftärkt hatte, 
wird „König an des Vaters Statt". Nach dem Gewitter 
kann jedod nur die Sonne wieder herrſchen, alſo Wo— 
dan, befreit oder verjüngt, felber. Der verjüngte Wo- 
dan fteht hier deu befreiten al8 Anderer (Agnar) ge 
genüber. Im Grunde find fie diejelbe Perfon. Daher 
eriheint Agnar, Gerroths Sohn, als Schützling des 
Gottes; mie auch fonft feine menschlichen Wiedergeburten 
e8 pflegen. Und Agnar jeldft ift erſt cine „Wiedergeburt“. 
Das junge Sonnenlicht erneut fi immer wieder. Bon 
dem älteren Agnar erzählt die Einleitung, welche, wie 
—— ſelbſt, aus zweien Auffaſſungen zuſammenge— 
miſcht iſt. 

Daß Gottvater und feine Gemahlin verſchiedene 
Lieblinge erkieſen, ift eine alte Geſchichte. Die Brüder 
Agnar der ältere und Gerroth find bier Die Erforenen. 
Agnar fteht in Friggs Gunſt; darum vernichtet ihn 
Wodan. Diefer Gott, als die Urlichtmacht, erſcheint wie- 
dergeboren in den jungen Sonnenhelden, welche auch Die 
Agnar Beide find, Oft aber ift er auch der jungen Sonne 
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Einzelmelten durch Weltefhe und Weltſtröme ber. Die 
britte führt gm in die Himmelswelt ei: zu den Woh- 
nungen der Götter; und zwar wird Wodans Hofftaat be— 
fonder8 hervorgehoben. Die vierte endlih enthält Wo— 
dans Namen, ift aljo eine fi) der Enthüllung ſehr ftark 
nähernde BVerrätherin der Verhüllungen und endet dem— 
gemäß aud mit der Enthüllung der Berhüllung: „Grim— 
ner bei Gerroth.“ — Einen im Liede ganz ohne Zufanı= 
menhang ftehenden Vers, die Bitte um Wegnahme ver 
Teuer, habe ich zwiſchen diefen vier Rubriken jedesmal in 
Begleitung Furzer Proſaſätze mwiederfehren laſſen; jo daß 
Wodan nun nach jeder neuen und wichtigeren Belehrung 
für Agnar die Bitte um Befreiung dringender wiederholt. 
Gerroth aber ſchlägt fie trotsig ab, bis er nach der letzten 
Belehrung Wodan erkennt, ug und umfommt. 
Der in dieſem Verſe genannte Uller ift ver winterliche 
Wodan jelbit, und jomit die Mahnung an feine Gunft 
eigentlich wieder eine Ermahnung an Gerroth, im jener 
anderen Bedeutung als Winterdämon: „denk' an dich 
ſelbſt!“ Darum. ruft Wodan auch noch zulett dem Tod— 
ten nach: „Ich lehrte Dich viel; das fiel div nicht bei!“ 
d. h.: Du wollteft dein Eude. — 


— — — ——— 
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gegenüber die Negation ſeiner eigenen Macht: der feindliche 
Winter. Als ſolcher vernichtet er dann ſelbſt ſein Geſchlecht, 
Söhne oder Lieblinge, deren ſich jedoch wider ſeinen Wil— 
Yen die weibliche Gottheit annimmt. Da dieſe ſowol als 
Erdgottheit wie als Schwanenjungfrau oder Walfüre auf- 
tritt (Freia), fo kann man fagen: die Erde liebt die Sonne 
um fo mehr, wenn e8 Winter ift; oder aber: das Meer 
und die Wolfen bergen (jhügen) die von Nacht oder 
Rinterfturm verfolgte Sonne. Sofern aber Diejelbe 
Gottheit fih fpeciell al8 Gemahlin des Himmelsvaters 
zeigt (Frigg), baſirt ihr Schuß für den Sonnenhelden vicl- 
mehr auf einer gewiſſen ehelichen Widerſpruchsluſt, wie fie 
in der Einleitung zu unſerem Liebe ſich verräth. Dieſe 
Ginfeitung zeigt zunächſt Wodan und Frigg in. der ſeltſa— 
men Berfappung als Kottenbauer und Bäuerin; dann aber, 
nachdem Agnar bejeitigt und Gerroth König. geworben, als 
das, was fie wirklich find. Hiernach verfappt fih Wodan 
nohmals, al8 Grimmer, um Gerroth zu prüfen und, da 
er ihn feindlich befindet, Agnar den Jungen zu belehren 
und zu krönen. 

Die Belehrungen nun, durch welche Wodan Agnar 
fir feine Gutthat, den Labetrunf, belohnen und bewegen 
will num auch die Keſſel wegzunehmen, find eine jfaldiiche 
Ausnutzung der Gelegenheit zum beliebten mythologifchen 
Lehrvortrage und bilden dein eigentlihen Juhalt des jett 
vorliegenden Liedes. Um fie Doch einigermaßen in drama— 
tiſchen Zuſammenhang mit der mythiſchen Handlung zu 
bringen, babe ich die einzelnen Verſe zum Theil ſehr durd)- 
einander werfen müſſen. *) Ich ordnete fie unter vier 
Rubriken, Mit jeder rüdt Wodan ſich jelber, feiner 
Enthüllung als Gott, näher, Die erfte Rubrik enthält 
Dinge aus der Urzeit: die Schöpfung der Erde, der Ge— 
ftirne und den (eingeflickten) Bau des Wolkenſchiffes Bla- 
jebalt (Skidhbladhnir). In der zweiten ftellt fi Die 
Berbindung der aus dem Chaos der Urzeit entwidelten 





*) 1, 2,3. 40.41, 3’—39, 48, 44. 42, 35, 32, 33. 25—30, 34, 31, 
42. 4. 24, 5-1. 21—23, 18. 19, 36, 20, I1—17, AL, 4618, 
bu 49, 61-64. 45, 
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Örimner und Gerroth, 


Einleitung, 


König Naudung Hatte zwei Söhne: der eine hieß 
Agnar, der andere Gerroth. Aanar war zehn Win- 
ter, Gerroth acht Winter alt. Die Beiden fuhren im 
Boote mit ihren Angeln zum Kleinfiſchfang; da trieb fie 
der Wind im Die See hinaus, Im Nachtdunkel fcheiterten 
fie am Lande, ftiegen hinauf und fanden einen Kottenbauer, 
wo fie den Winter über blieben. Die Alte pflegte Ag- 
nar's, ihr Dann Gerroth's und lehrte ihn Schlauheit. 
Im Frühjahr gab ihnen der Maun ein Schiff; und als 
beide Alten fie zum Strande begleiteten, fprad er mit 
Gerroth allein. Sie fuhren mit den Winde und famen 
in den Hafen ihres Vaters. Gerroth war vorn im 
Schiffe: da fprang er denn an's Land hinauf, das Schiff 
aber ftieß er zurück und rief: Nun fahre du hin, und 
hole dic) der Böſe! Das Schiff trieb in die See hinaus; 
Gerroth aber ging hinauf zur Burg und ward gut em— 
pfangen. Sein Bater mar eben geftorben; und jo ward 
er König und ein ruhmreicher Maun. — 

Wodan und Frigg ſaßen auf dem Hodfig Lidſchelf 
und blidten über Die ganze Welt. Da ſprach Wodan: 
Siehft du Agnar, demen Pflegling, wie er mit einem 
Rieſenweibe in der Höhle Kinder zeugt; Gerroth aber, 
mein Pflegling, ift König und fitt iı der Heimat? Frigg 
antwortete: Sold ein Geizhals ift er, daß er jeine Gäſte 
quält, weil ihn dünkt, e8 möchten zu Viele fommen. Wo— 
dan jagte: Das ſei eine große Lüge; umd fie wetteten über 
diefe Sache. Frigg fandte ihr Schmuckmädchen Fulla ı) 





1) Souft ift Gna die Botin Frigg’s, von der ed in der jüngern 
Edda heist: 
„Was ſchwebt daher? Was ſchwingt fich ‚dahin ? 
Das lenkt da durch bie Lüfte? 
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u Gerrothz; die ricth dem Könige fih in Acht zu neh⸗ 
— eier — zauberkundiger Mann berücke, 
der in das Land gekommen fei; und gab als Merkzeichen 
an: daß Fein Hund, und wäre er noch fo Bilfig, ihn an— 
zubellen wage. Es war jedoch eine große Unwahrheit, daß 
König Gerroth nicht freigebig ſei; num aber ließ er Hank 
an den Mann legen, an den Die Hunde nicht heran woll- 
ten. Er trug ein blaues Obergewand und nannte ſich 
Grimmer und fagte nicht mehr über fi aus, ſoviel er 
auch befragt ward. Der König ließ ihn peinigen, bis er 
etwas jagen würde, und fette ihn zwiſchen zwei Feuer; 
da ſaß er acht Nähte. König Gerroth hatte Damals ei— 
nen zehn Winter alten Sohn, der nad) feinem Bruder Ag— 
nar hieß. Agnar ging zu Grimner und gab ihm ein 
Horn voll zu trinfen und meinte: der König thue übel, 
daß er ihn ſchuldlos peinigen laſſe. Grimner trant es 
aus; da war das Teuer jo weit gekommen, daß Grim— 
ner's Obergewand braun. — Er fprad: 


Die Edda, 81 


1. Geheimniffe aus der Urzeit, 


Ans Urgebraus' Fleiſch ward die Erbe geformt, 


aus feinem Schweiße die See, 
aus Gebeinen die Berge, die Bäume vom Haar, 
vom Hirn-Schädel der Himmel, 


Die Brauen fetten forgende Götter 

den Menſchenſöhnen um Mittgart; 
die wildgefinnten Wolfen find 

aus dem Hirn im Schädel geichaffen. 


Frühwach und Vielgeſchwind 2) führen bemüht 
auf Wolfenwegen die Sonne; 

von gütigen Afen ward Eifenfühl 
unter ihren Bugen geborgen. 

Schwelling heißt der ſchützende Schild 
vor der glühenden Gottheit der Sonne; 


Berge und Brandung verbrännen gewiß, 
fiel’ er davor herunter. 


Heiß biſt du, Flamme, und viel zu hoc; 

/ wir mögen ung, Brand, vermeiden! Ä 

Schon zlindet’8 mein Zeug, und zieh’ ich's herauf, 
088 brennt doch mir fhon der Mantel. 


Acht Nächte ſaß ih nun in der Glut, 
und Koft befam ich von Keinen 
al8 Agnar allein; und Agnar allein 
= folk Gerroth's Lande erlangeın, 
Heil dir Agnar, da Heil dir gönnt 
ber göttliche Heldenbeherrſcher: 
ewig nicht wird dir ein einziger Trunk 
mit größerer Gabe vergolten. 
(und Orimner lehrte den Agıar;) 


— — — 


Ich ſchwebe nicht, ich ſchwinge mich nicht, 
ich lenke durch die Lüfte — 
Hufſchleudrer, die Mähre, die Schweifwirbel mir 
vom Flinkefuß geboren. 
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Brage — ber Dichter, der Doggen — Garın,!) 
und Hochgehos't — der Adler. 
(Darauf rief Grimner:) 
Uller's und aller Aſen Huld 
dem erſten Entferner des Feuers! 
Hebt ihr die Keſſel, ſo haben die Welt 
die Aſen wieder vor Augen. 
(Gerroth aber wollte nicht, daß die Feuer fortgenommen 
würden; und Grimmer fprach weiter zu Agnar:) 
2, Weltbaum und Weltjtröme, 
Schredroß die Eiche hat Schaden und Angft 
weit mehr, als Menſchen es ahnen: 
den Hirfch nährt der Wipfel, die Seite wird hohl, 
Neidhagen nagt in der Tiefe, 


Das Eichhorn Nagezahı eilt hinab 
über den Stamm der Eiche; 

des Adlers Worte, die 's oben vernimmt, 
trägt’8 in die Tiefe zum Drachen. 


Vier krummhalſige Hirſche gibts, 
die zupfen die Zweige der Eiche: 

Wahn und Schlaf und Wetter md Schlag 
heißen die Namen der Hiriche, 


Bor Heervater's Halle ſteht Heidrun, die Geiß, 
die Baumfrone Laurath 2) entlaubend; 
ben Henkelkrug füllt fie mit hellem Meth, 
der Saft kann ihr nimmer verfiegen. 


Bor Heervater's Halle ſteht Argdoru, der Hirſch, 
die Baumkrone Laurath entlaubend; 

vom Hornſchmuck ihm rinnt es dem Rauſchkeſſel zu, 
der Wiege aller Gewäſſer: 


1) Der Höllenhund; ſein Name erinnert an den des griechiſchen 
Kerberos. — 

2) Laerädhr? An lae, das Böſe, iſt nicht zu denken; la, die Flüſ⸗ 
ſigkeit, läge näher; vielleicht aber — denn „über allen Gipfeln iſt Ruh“ 
— wäre laegi, Windſtille, darin zu vermuthen; oder aber, wie ich bei 


der Uebertrazung annahm: es ſoll die Quelle bezeichnet werden, welche 


die Erde mit ben lauen ſegensreichen Regenſtrömen beräth, — 





Stürmer — der Wolf, der der Strahlenden folgt 
518 zu dem bergenden Haine; 

Haß — vor der hellen Himmelsbraut ber, 
der Sprößling des widrigen Spürer's, 


(Huch gingen in Urtagen Inwalt's Söhne ?) 
ven Blafebalf zu bauen, 

das ſchönſte der Schiffe, dem ſchimmernden Grob, 
dem nutzenſchaffenden Nordſohn. 

Der Blaſebalk — das beſte Schiff, 

Schreckroß die Eſche der erſte Baum, 

Wodan der oberſte waltender Aſen, 

Schleifner das ſchnellſte ſchwebeude Roß, 

Beberaſt aller Brücken beſte, 


1) Ymir, der Urrieſe, der Urſtoff, der bei den Rieſen Dergelmir, 


; Urgebraus hieß; aber auch Ymir bedeutet: Heuler, Braufer. 


2) Die Roſſe des Sonnenmwagens, 
3) Die „innen waltenden‘ Geifter find die Zwerge, bie funftreichen 


6 


| Meeifter in der Erdtiefe, 
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Weit und Breit, Begehrlich und Wehrlich, 
Kühlewag, Kampfverwogen, 
Gexwimmel, Greijenalt, 
Schenker und Schnapper, 
Räuber und Rauſcher, 
Renner und Rhein, 
Bleibetreu, Folgetreu, Föhrenſchlank, Bergelang, 
Wünſcheweit, Wageftreit: 
alle die Ströme ftreifen der Afen: 
ringsumronnenes Neid). 


Wein it der Ein’ und Wegſchnell der And're, 
ber Dritte: Bolfumfaffer, 
Nieß und Nutz, 
Flink und Flut, 
Schlinger und Schluder, 
Brüller und Blitz, 
Wandler und Strandler, Streitlid und Stürmiſch 
und Fernefluter: | 
die frömen näher dem fterblichen Volk 
und wallen noch weiter zur Hella. 


Wurm!) den Einen und Wanne deu Andern 
und beide Badebetten 

durchwadet Donner jedweden Tag, 
eilt er zum Nath an die Eiche, 

wo Glut die Brücke der Götter umbrennt, 
und heilige Fluten flammen. 


Glänzig und Goldig, Glaſig und Donmerlanf, 
Silberzopf, Sehnenfräftig, 

Seißel und Hellhuf, Goldzopf und Leichtſchritt: 
die Hengſte beſteigen die Herrſcher 

täglich, ſo oft ſie zur Eſche Schreckroß 
reiten um zu berathen.) 


Mehr Wiirme, als thörihte Tröpfe wähnen, 
liegen unter der Eſche: 
1) Oermt von ormr? Ober — wie Oervasund und ber ihn durch— 
wadende Öervandil — von ör, Pfeil? 
6* 
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Schlager und Nager, Grabfhnüffler's Gefchlecht, 
Orufthügler und Grabhäufer, e 

Schlängler und Schläfrer, die fhlingen da ſtäts 
von den Wurzelzweigen des Weltbaums,. 


Drei find der Wurzeln nach dreien Seiten 

unter der Eiche gewendet: 
nah. Helheim die Eine, die Andre nah Rieſenheim, 

doch zu den Menſchen die Dritte. 

(Darauf rief Grimner abermals) 
Uller's und aller Aſen Huld 
dem erſten Entferner des Feuers! 

Hebt ihr die Keſſel, ſo haben die Welt 

die Aſen wieder vor Augen. 
(Gerroth aber wollte nicht, daß die Feuer fortgenommen 
würden; und Grimner ſprach weiter zu Agnär:) 


3. Die Wohnungen der Götter, 
Hoc ſeh' ich Liegen ein heiliges Land, 
den Ajen näher und Aiben: 
Donner fol wohnen droben in Kraftheim, 
bi8 daß die Götter vergehen. 


Fünfhundert Zimmer und vier mal zehn 
weiß ih in Blitzeblink's 9 Bau; 
das höchfte gededter Häufer dünken 
jollte mid) das meines Sohnes, 


Eibenthal heißt e8, wo Uller die Halle 
für ſich gerichtet beſitzt. 

Albheim gaben die Götter dem Froh 
im Zeitenbeginn als Zahugeld, 


Der dritte Saalbau mit Silber gebedt, 
von gütigen Gdttergewalten: 

Wölbſchelf heißt er; es wölbte fih ihn 
der Ajenfürft 2) im der Urzeit. 





—— 


1) Bilskirnir, Beiname des Donnergottes, 
2) Wodan. 
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Luftkocher 4) laßt im Lohekochkeſſel 
den Eber Seekocher fieden: 

das befte Fleiſch; doch wovon man fi nährt 
‚in Walhall, wiffen nur Wen'ge. 


Gierig und Gehrlich 2) gibt ihren Fraß 
Heervater, der kühne Kampfheld; 

doch Wodan der Waffenbewehrte ſelbſt 
lebt ewig nur einzig vom Weine. 


Schwebel und Nebel ſchenken ihm Meth, 
Schlagfertig, Sprungfertig, ) Speerberauſcht, 
—— jel, Heerfette, Hilde und Kraft, 
Sturmſchild, Sturmrath und Stärkefprofj 

füll'n den Gefall'nen das Aelhorn. 


Gedank und Gedenk 9 müſſen Tag für Tag 
über den Erdgrund fliegen: 

Gedank, befürcht' ich, fliegt nicht zurück, 
noch banger gedenk' ich Gedenkens. 


Brausheim, das ſechſte Gebäud', iſt der Sitz 
des übergewalt'gen Joten: 5) 

dort wohnt nun Schade, die ſchöne Braut 
des Nord, in der Veſte des Vaters. 


Das ſiebente: Breitblick, wo Balder den Saal 
für ſich gerichtet befitt: 
die wenigften Gräuel weiß ih im Gau 
der Halle dort zu Haufe. 


1) Andhrimnir, der himmliſche Koch; dev fich ftet3 wieder erneuernde 
Eber ift die Sonne. Die Aſen nähren fih als Lichtalden vom Lichte, 

2) Wodand Wölfe, 

3) Skögul von skaga hieße die Hervorragende, etwa auch Vorſprin⸗ 
gende; von skaka (wie skökull, Stange, Deichſel): die ſich Schüttelnde, 
Shwingende, Springende. Entſprechend ter im Driginal anklingen— 
ben Skeggöld, was „Beiltüchtig“ heißen wird und von mir mit „Schlag⸗ 
ſertig“ Übertragen ward, nannte ich fie „Sprungfertig“. — 

4) Wodand Raben, 

5) Thiassi. 
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Sturzbad ber vierte, durchflutet vom Strom 
der Kühlung hauchenden Quelle: 

wo felig Wodan und Saga mitfammen 
täglich aus Goldhörnern trinken, 


Glanzheim der fünfte, wo goldgeſchmückt 
die weite Walhall ertönet: 

dort ſammelt dev Herrfcher die Helden der Schlacht 
alltäglih um fih nad dem Tode, 


zeit wird diefen Saalraum, wenn er ihn ſieht, 
wer zu Wodan kommt, erkennen: 

die Sparren ſind Speere, Schilde das Dach, 
bie Bänke bedecken Brünnen. 9) 


Leicht wird dieſen Saalraum, wenn er ihn ſieht, 
wer zu Wodan kommt, erkennen: 

es hängt ein Wolf an der weſtlichen Thür, 
und über ihm ſchwebt ein Adler. 


Der Donnerfluß heult, behaglich fühlt 

ſich der Weltwolfsfiſch in den Wogen: 
zu rieſig erſcheint der reißende Strom 

zu durchwaden nach Walhall's Wonne. 


Walgrind ſteht vor geweihtem Thor 
gleichgeweiht auf dem Grunde: 

alt iſt das Gatter, doch ahnen nicht Viele, 
wie ihm das Schloß ſich ſchließt. 


Fünfhundert Thore und viermal zehn, 
jo viele wähn' ih in Walhall; 
aug jeder achthundert Einherier 2) zieh, 
wann fie fommen dem Wolf zu bekämpfen. 
1) Hierzu citirt die jüngere Edda den Vers: 
Es dedten fluge Künftler dad Dad, 
von Steinſchilden glänzt's auf dem göttlihen Saale, 
“ 2) „Schredenstämpfer“, die in Walhall verfammelten gefallener 
Helden. 
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Himmelsburg das achte, wo Heimdold genannt 
als Hüter der Heiligthümer: 

ber Wächter der Götter, im wonnigen Saal 
erfreut er fi) manch eines Methtrunks. 


Volkwang das neunte, wo Freia die Wahl 
der Sitze im Saale beſorgt: 
täglich die Hälfte der Helden hat fie, 

und Woran die andre zu wählen, 
Gleißner das zehnte, mit Golde geſtützt 

ruht ſilbern das Dad) auf dem Saale: 
dort legt Foriete den langen Tag 

durch Urtheil allen Streit bei. 


Nauheim das elfte, wo Nord die Halle 
für ſich gerichtet beſitzt: 

ber mafellofe Männerbeherrſcher 
waltet des hohen Hauſes. 


In Widar's waldigem Wohnland wächſt 
hohes Gras und Grün: 
zur Vaterrache von Roſſes Rücken 
ſteigt da der ſtarke Sohn. 
(Darauf rief Grimner zum dritten Male:) 
Uller's und aller Aſen Huld 
dem erſten Entferner des Feuers! 
Hebt ihr die Keſſel, ſo haben die Welt 
die Aſen wieder vor Augen. 
Gerroth aber wollte nicht, daß die Feuer weggenommen 
würden; und Grimner fprach weiter zu Agnar:) 
4 Wodand Namen. 
Wandrer heiß’ ich, Hilfreich) und Wunſch, 
Füller und Hüller und Vielgewandt, 
Breithut und Breitbart und Böſewirk, 
Täuſcher und Trugenthüller. 
Glutaug', Glanzaug' und Grauſeblind, 
Brenner und Brüller und Bebelind, 
Wettrer und Waller und Wogenherr, 
Flutgeiſt und Frachtbeſchützer. 
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Schlachtenreiter ruft man mich auch, 

Heeresfeffel und Heerestuft; 

Helmträger bin ih und Heeresfhild, 
bin Siegvater — Walvater felber! 


Mit Einem Namen nannt’ ih mid) nie, 
feitlang’ ich fuhr zu den Völkern: 
Hoch und Ebenhoch heiß’ ih auch 
und Dritter, dreifach den Götteru. 


Zur Quellminne fam ih als Kocher und Sieder, 
den alten Rieſen berückend, 

wo ich des Mittwolfs Mörder ward, 
des fagenberühmten Sohnes. 


Schleifer hieß ih beim Schlittenzieh'n, 
Fehderich allen Feinden, 
Eifer im Rathe, bein Asmund: Elk, 
Grimner aber bei Öerroth, 


Gerroth, du Trunkner, was tranfft du dich voll? 
Nun bift du gebradt um Bieles: 

mit Grimmers Gunſt verging dir Die Huld 
der Walhallgenoffen und Wodan’s! — 


König Gerroth ſaß da und hatte das balbausgezogene 
" Schwert auf feine Kniee gelegt; da er nun hörte, daß Wo— 
dan zu ihm gekommen, fprang er auf und wollte Wo- 
dan aus dem Feuern ziehen. Dabei glitt ihm das Schwert 
aus der Hand und zwar mit dem Griffe nah unten. Der 
König ftieß mit dem Fuße daran, fiel vornüber und fand 
Durch das Schwert, das ihm entgegenftand, feinen Tod. — 


Wodan. 
Ich lehrte dich viel: das fiel dir nicht bei; 
du ließeſt vom Treuſten dich trügen. 
Nun ſeh' ich dort ganz beſudelt vom Blut 
das Schwert meines Schützlings liegen. 
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(Hymiskvidha.) 


Da dies Lied das DVorfpiel zum nächſten, und das 
nächfte das Nachfpiel zum vorigen tft, S mußte es zwi— 
ſchen Beiden ſtehen, obzwar es in den frühſten Frühling 
zurückreicht. Das Sommerfeſt der Ernte ſoll begangen 
werben. Aber noch iſt Das Meer (der Keſſel für das feſt— 
liche Ael) winterlih ftirmifh, zum Theil durd Eis un— 
paſſirbar; kurz: e8 ift überhaupt noch Winter, — Deger, 
der ſommerliche Dieerriefe, hat feinen Keffel an Humer, 
den winterlichen, verloren, den wir ſchon als Gumer fen=- 
nen. Donner und Ziu, Gewitter und Sonne, Die vorher 
feindlichen Mächte, ziehen bier zufammen aus um den Keſ— 
jel zu gewinnen. Ziu (Tyr) ift zwar aus feinem urfprüng- 
lich fonnengöttlihen Charakter und aus jeiner Stellung 
als Göttervater durch Wodan verdrängt und nur noch als 
Kriegsgott ein Fleineres Abbild deffelben. Sein Name aber 
ift der des griehiichen Zeus, des römijchen Ju-piter (Dju- 
pater), des indiihen Djaush d. h. Himmel, aljo des Göt- 
tervaters. Auch ift er hier als Sohn der Kebsfrau jenes 
Humer, des Wintermeeres, genannt. Die Sonne tft dem 
Deere entftiegen und auch jonft als Sprößling des Win— 
tergottes bekannt. Die Kebsfrau heißt die „Allgoldene*, 
ift alfo feine andere als die „goldfrohe“ Freia, Die Wanen- 
gottheit, die neugeborne Erde. Die hunderthäuptige Ahne 
erinnert an des Teufels Großmutter; und das Winterreic) 
ift ja auch Todtenreih und Hölle. — Donner bemährt wie= 
der feine große ERkraft wie beim Drum, Er angelt damı 
‘die Mittgartichlange, das Symbol des weltumgürtenden 
Meeres; d. h. er befommt dag Meer in feine Gewalt — 
wenn auch nur auf kurze Zeit. So zerbridt er auch den 
Becher des —— an deſſen Haupt. Der Becher iſt nur 
wieder der Meerkeſſel in kleinerem Formate. Der Sommer 
bricht die Bande der Gewäſſer. Es verbinden ſich alſo hier 
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Als Schrecker gewann ich fo ſchwertmatte Wal, ) 
da dich das Leben verlaſſen: 

O böſe Geiſter! Nun geh, wenn du kaunſt, 
und gewahre, wie nahe dir Wodan! 


Jetzt heiß' ih Wodan: Dir war ih ein Schreder, 
—und Donnrer hieß ich vor dieſem; 
Wab'rer und Schläfrer und Waltegott, 
Schöpfer und Todtenſchiffer, 
das bin ich den Afen: dod Alle find hier 
zu Wodan dem Einen geworden. 


(Da rüdte Agnar die Keffel mit den Feuern fort; und 
Wodan ſprach:) 
Mein Antlitz erheb' ich gen Aſenheim; 
erwünſchte Hilfe erwacht mir: 
zu Oeger's Bank und Oeger's Trank, 
ihr Götter, könnt ihr nun kommen! — 


Darauf verſchwand Wodan, und Agnar war ſeitdem 
dort König auf lange Zeit, — 


1) Zodegernte, urfpr, Saufen ber Zeichen auf dem Schlachtfelde 


(Ratftatt), 
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bie Borftellung der Beſiegung des Winters überhaupt (def- 
jen froftiger Blid die Säulen berften macht, wie die Kälte 
die Felſen) mit deu Vorſtellungen der Befreiung des Mee- 
res von dem minterlichen Stiirmen und gefährdenden Eis— 
blöden und der Befreiung aller Gewäſſer von ihren win- 
terlichen Feſſeln. Die gänzlihe Vernichtung des Hundert 
hauptigen Bolfes, das Humer dem Keffelräuber nachfchict, 
bedeutet ein entſcheidendes Gewitter. Damit ift der Som- 
mer auf die Scene zurüdgefehrt. Dies Wetter war abzu- 
warten, bis die Ernte völlig und fröhlich konnte eingeheinft 
werben. — Daß aber dod nicht alles Gold, was glänzt, 
das verräth ſchon, wie die vergebliche Anglung der Schlange, 
jo auch ein leider durch ein thörichtes Mißverſtändniß PR 
entftellter Eleiner Zug am Schluffe des Liedes. Domuer 
ehrt zwar mit dem Keffel, aber auch mit hinkendem 
Bode zurück — Jeder Sieg wirft eben feine Schatten; 
und das Schlimme ift: die Sonne ſinkt, aber der Schatten 
wacht. Bon der Ernte ab herbftet das Jahr, — 
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Ehe die Götter zum Efjen gingen, 
trieben die Durftigen Thiere zuſammen, 
ſchüttelten Zweige, beichauten Das Blut 
und fanden, dem Deger fehle der Keſſel. 


Der früher jo fröhliche Feljenbewohner, 5 
nun faß er da wie erg — 
Doch trotzig ſah ins Geſicht ihm D ER 
1 eben! 
„Manch Gaſtmahl ſollſt du den nz noch g 
Den Kiefen erfhredte die Rede des vgen, 
und gleich fann er Rache gegen die Götter, — 
bat Sippia's Gatten ?) zu Juchen — 
„Dann kann ich euch Allen Ael verſprechen! 
Die hehren Götter, die hohen Herrſcher, 
ſie len nirgend den Kefjel bekommen, 
bis im Vertrauen dem Blitzewerfer 
Ziu gab einen güten Rath: 
wohnt im Often der Urgewäſſer 
—— des Himmels der urweiſe Hunter, 
dem Bater eignet ein unmaßen breiter, 
klaftertiefer trefflicher Keſſel. 
Donuer. 
Du meinſt, wir gewinnen ben Waſſerſieder? 
Bin, 
a, Lieber! wenn wir nur Lift anwenden! — 
Sie fuhren tüchtig den Tag noch vorwärts, 
bis a Asgart zum Oftmeer kamen. 


— — * 


1) Deger. 
2) Donner. 
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Da fand ber greife Gefreundete Rungner's ) 
nicht Bitter die Gaſtung des Blitzewerfers. 
Önmer. 


Am anderen Abend mit eigenem Waidwerk 
werden wir Drei uns bewirthen müſſen. 


Der Weiher war willig ins Waffer zu rudern, 
gab’ ihm den Köder der kühne Niefe. 
Ä humer. 

Troll dich zur Heerde, trauſt du dir Herz zu, 
Bergvolkbeſieger: da ſuch dir den Köder! 
Ich dachte mir ftäts, daß Dir von dem Stier: 
die Lockſpeiſe Leicht zu erlangen fer. 


Gleich eilte der Hurtige Aſe zum Walde, 
und ſchnell erjagt war ein ſchwarzer Ochs; 
dem Thiere brach der us der Durſen 
der beiden Hörner Hocfi ab. 


Humer, 
Dein Schaffen erſcheint mir um Bieles Schlimmer, 
du eifriger Fiſcher, als erft deine Ruhe. 


Der Böcke Gebieter gebot dem Thoren 

das Wellenroß weiter ins Waffer zu treiben: 
der Jote aber wandte ein: 

gering fei die Luft ihm länger zu rudern. 


Der kraftberüchtigte Rieſe fiir ſich 

zog — der Walfiſche zwei mit der Angel, 

derweilen der Weiher, der Wodanſohn, liſtig 

ein Fiſchſeil hinten ans Fahrzeug band. 

Des Wurmes Bewält'ger, der wohlwill den Menſchen, 
hängt' an die Angel des Ochſen Haupt: 

da griff aus der Tiefe der gottverhaßte 

Umgürter der Lande ?) gähnend den Fraß. 


1) Umſchreibung für Einen aus dem Niefengejchlechte, . 

2) Die erbungürtende Vittgartfchlange (J rmungandr), die mit dem 
Fenre⸗Wolf von Loge ſtammt und in ber Götterdämmerung vornehme 
lid an ber Vernichtung der Götter theilnimmt, 
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Sie ftallten die Böcke, das ftattlihe Hornvieh, 
und gingen zur Halle, die Humer beſaß. 

Da fand der Enkel die furchtbare Ahne; 

die hatte der Häupter einhundert mal neun. 
Doch ganz umgoldet, mit glänzenden Brauen 
bradte die Mutter das Bier dem Sohn: 


„Verwaudte der Rieſen, ich will euch beide 
Kühne unter die Keffel verfteden; 

mein Liebfter ift manchmal leidig gemuthet 
umd gegen die Säfte gar nicht hold!“ 


Der Örnuenerreger, der rohgefinnte 

Humer fam jpät erft heim von ber Jagd; 

er Schritt in den Saal, daß die Siuter klirrten: 

jo war, da er Fam, ihm der Kinnwald gefrorei, 
Ziu's Mutter. 

Hal dir, Humer! Sei bolden Sinnes! 

Der Sohn ift in deinen Saal gekehrt, 

ben wir erwartet von weitem Wege. 

Ihm folgte der rühmliche Feind — der Gönner 

der Menſchenkinder — befannt als der „Weiher“. 

Du fiehft fie da fiten am Saales-Ende, 

fih zu beſchützen: die Säule davor. 


Die Säule zerbarft vor dem Blicke des Rieſen; 
in Folge brach auch der Balken entzwei: 


"acht Keffel fielen, doch feiner als Einer, 


ver hartgehämmert, Fam heil aus der Höh'. 
Sie heraus, und der graue Rieſe 
verfolgte den Feind mit forſchendem Blick; 
ihm mochte ein Ahnen den Muth bedritden, 
da ihn „die Sorge der Durfen“ befucht. 


Drei Stiere holte man her vom Stalle, 

die raſch zu braten der Rieſe gebot. 

Dan macht’ um den Kopf einen jeden kürzer 
und brachte jie dann zum Braten heran. 
Bor Schlafengehn aß der Gatte der Sippia 
zwei Ochjen des Humer von Allen aller. 
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Und Donner der Rüſtige riß gewaltig 

= — — an Bord empor 

un ug mit dem Hammer ven fheußlichen Hochber 
bes wolligen Schädels dem een ar 
Die Klippen erfrachten, es klangen die Felſen, 

ſo fuhr die alte Erde zuſammen: 

und wieder ſank in die See der Fiſch. 


Dem Rieſen war's bange beim Rückwärtsrudern; 
fein Wort mehr verlor er beim Leuken der Stange, 
da8 Ruder nur wandt' er richt nach dem Wind, 


Humer, 
Du mußt die Arbeit mit mir theilen: 
wilft du zur Wohnung die Walfifche dringen, 
oder befeftigft du unferen Kahn? 


Da ergriff das Boot der Blißewerfer, 

trug das Seeroß mitfammt dem Waffer 
unausgeſchöpft und mit allen Rudern, 

ſchleppt' auch zur Wohnung die Wale des Rieſen 
weit durch den Keſſel der waldigen Kluft. 


Der Jote aber, wie immer voll Trotz, 

um Die Stärke dennoch ftritt er mit Donner: 

nur ſchwach fer der Maun, wie fhön er auch rud're, 
könnt' er zerknicken nicht dieſen Kelch. 


Der Blitzewerfer, wie er ihn packte, 

warf im Fluge den Pfeiler entzwei, 

ſchleudert' ihn ſitzend von Säule zu Säule: 

doch reichte man heil ihn dem Sumer zurück; 
bis Donner'n das ſchöne Schätzchen des Durſen 
hilfreich ein großes Geheimniß verrieth: 

„Wirf ihn an Humer's Haupt, das härter 

dem alten Freſſer als irgend ein Kelch.“ 


Raſch Dog der Gebieter der Böocke die Kniee 
und gürtete san ſich mit Götterkraft: 

da blieb der Helmſitz dem Manne heil; 
der Berger des Weins aber war zerbrochen. 


Me A —————— — — 
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Humer. 
Nun Schau’ ich mir viele Schätze entrifjen, 


jeh’ ich dei Kelch von den Knien mir gerollt! 
(Sp Hagte der Alte) Nun kann ich auf ewig 
nie wieder jagen: zu warn ift mein Trank! 
Nur Eines bliebe zu unterfucdhen: 


ob ihr das Bierfchiff bringt aus dem Haus? 


Ziu wollt’ ihn zweimal bewegen: 

ſtäts ftand der Keſſel ftill. 

Da faßte der Rieſen Feind den Rand 

und kam vom Heerd in die Halle hinab; 

dort ſenkte der Gatte der Sippia den Keſſel 

auf den Kopf, daß die Ringe an den Kuöcheln klirrten. 


Nun fuhren fie lange, bevor noch einmal 
wieder zurückſah Wodan’s Sohn: 

da fam mit Humer aus Klüften von Often 
ein Haufe hunderthäuptigen Volks. 

Er harrte und bob fih vom Haupte dem Keffel, 
wirbelte den mörbrifhen Malmer und bracte 
völlig zu Falle das Felſenvolk. 


[Sie fuhren nicht Yange, fo fiel wie tobt 

der Eine der Böcke des Blitzewerfers; 

der Schnelle lag chief an dem Strange der Deichiel: 
dag war des liftigen Loge Werk. 

Ihr habt e8 gehört — doch hat wohl feiner 

der Öötterfenner die ganze Kunde — 

welche Buße der Bergbewohner 

ihm brachte zum Entgelt in beiden Kindern.) !) 


Krafterprobt fam er zum Kreife der Götter 
und hatte den Keffel den Humer beſeſſen; 
draus jollen die Sel’gen im Saale des Oeger 
den Aeltrunk ſchöpfen zu allen Ernten, — 


1) In dieſe beiden Verſe Hat fih unpaffend eine andere Sagenz 
form eingemengt, wo ein „Bergbewohner“ (Riele) fiir ſolche Bösſthat 
feine Kinder Thiälfi und Röskva dem Thör zur Buße geben muß. 
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lerdings ganz paſſend als die Bediener des Goldlichtes 
dargeſtellt. — 


Dieſer Mord Loge's iſt das eigentlich Mythiſche an uu— 
ſerem Liede. Daß er wiederkehrt um die Götter beim 
Ernteſchmauſe zu verſpotten und fo für ſeine Berfolgung 
Rache ninmt, deutet zwar noch darauf hin, daß mitten in 
der Hochſommerfreude der Ernte gerade der Höhepunkt der 
Hitze ſchon an das nahende Ende des Sommers mahnt. 
Dieſer mythiſche Gedanke ift jedoch bereits ganz ethiſch auf- 
gefaßt und wird zudem lediglich benugt um mythologiſches 
Hilfen auszukramen. Das aber hat der betreffende Dich— 
ter fo geſchickt gemacht, wie fein Andrer in den Eddaliedern. 

Es ift ganz in der Ordnung, daß zur Erntezeit bie 
böhmischen Witze Loge's ſich meijt auf Das Liebesverhältuiß 
zwifchen Himmel und Erbe beziehen, dem der Ernteſegen 
entiproffen ift. Althergebracht find ſolche geſchlechtlichen 
Spaͤße zu dieſer Aubelfeier der Fruchtbarkeit, So wirft 
dem Loge faft ſämmtlichen Göttern und Göttinnen die— 
ſes ſelbe Liebesverhältuiß vor. Das ift mit Nichten eine 
lügnerifche Hebertreibung. Es ift die gejchidte Bekundung 
vortrefflicher mythologi her Keuntuiffe des Dichters. Cr 
wußte: daß Idun, Gefion, Frigg, Freia, Gerda, Schade, 
Sippia allefammt nur verſchiedene Namen für Ein »e— 
fen: die Erdgottheit waren. So wirft Loge mit vollem 
Rechte der Idun die Schuld Gerda's vor, Die den Mör— 
der ihres Bruders geliebt, So bejhuldigt er Die Gefion 
wahrbeitstreu Der ut unbefaunten Liebſchaft mit Dem 
„lichten Knaben“ Froh. So höhnt er die ftrenge Ehe- 


hüterin Frigg mit bejondrer Bosheit, indem er ihr from— 
mes Berhältuig zum Gatten Wodan im Gedenken am bie 
Dreieinigfeit der Urgötter Wodan, Wille und Weih (Die 
alle nur drei Seiten Eines Gottes repräfentiren) ihr my— 
thologiſch treffend auseinanderzerrt zu einen Verhält— 
nifie mıt Dreien zugleich. So darf er ohne zu über— 
treiben Freia der Buhlerei mit allen Göttern anflagen, 
und — jenes tiefe Geheimniß verrathen, daß ihr Gatte 
ihr Bruder (Froh) geweſen. Auch Nord, der Vater Bei— 
der, hat ſeine Schweſter zum Weibe; es iſt ja im Grunde 
daſſelbe mythiſche Verhältniß wie das der Kinder, und 
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Dad Trinfgelage bein Deger 
oder 


Loge's Gezänk. 


(Oegisdrekka oder Lokasenna.) 


Das hochſommerliche Erntefeft wird won den Göttern 
beim ſommexlichen Meeresgotte Deger begangen. Daß 
auch Nord beim Deger ift, da doch Beide das Meer re- 
präſentiren, erklärt fi) leicht. Deger und Humer (Gumer) 
find Rieſen, bedeuten alfo das Meer nur erft alg Ele- 
mentarweſen der höheren vergeiftigten Götterwelt gegen- 
über. Nord aber ift Wane und als folcher der Bater der 
Öottheiten Froh und Freia. Er repräfentirt da8 Meer, 
jofern es Sonne und Erde aus ſich auffteigen läßt, die 


dann zu Afen werben, indem fie an die Oberwelt, im bie 


Luft- und Lichtfphäre tauchen. Das Gold, das bei Oeger 
ftatt Feuers brennt, ift, wie wir ſchon wiffen, urfprüuglic) 
jelbft Diefe aus dem Meeresſchooße auffteigende Erde, Ge- 
rade in dev Erntezeit kommt die „goldene* Erde zu be- 
jouderer Geltung. Das Gold der Saat wird ihr. dam 
gewiffermaßen geraubt. Ein anderer Mythos drückt dies 
durch das Abſcheeren des goldenen Haares der Exdgottheit 
Sippia aus, welches Loge beforgt, der dabei die Site des 
Hochſommers, alfo die Erntezeit, bedeuten ſoll. Daffelbe 
wird wol in unferem Liede mit der Tödtung des „Feuer- 
finger“ durch Loge bezeichnet. Da ja Degers Saal durch 
das Gold erleuchtet wird, fo braucht er jene Diener, Feuer- 
finger und Zilnder, zur Pflege einer Flamme gar nicht, 
Sie können alfo, da fie doch vorhanden find, ebenfalls je- 
ned einzig vorhandene Licht des Goldes, oder, auf die 
Erde bezogen, die goldene Saat bedeuten follen, bie Loge, 
bie Hite der Erntezeit, zu Falle bringt. Außerdem aber 
jpielt gewiß auch noch die VBorftellung des „Sonnenftiches“ 
hinein, der zu jener Zeit beſonders die in Freien bei der 
Ernte Arbeitenden trifft; und diefe Arbeiter wären ja al 
7 
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Schade, die Mutter, hieß in Deutfchland Nerthus (d. i. 
Meerfrau) ganz fo dem männlichen Nord (Niördhr) ent- 
Iprehend wie Freia dem Froh. Loge feldft will mit Schade 
und mit „Zins Weib“ gebuhlt haben. Da Ziu auch der 
alte Himmelsgott ift, jo ift fein Weib wieder die Erdgott- 
heit, die wir bei Humer als feine „allgoldene“ Mutter ken— 
nen lernten. Mutter und Weib entsprechen fich wie Schade 
(Nerthus) und Freia. Daß aber Loge mit der Erdgottheit 
gebuhlt, werräth noch feine uralte, ünd gerade in dieſem 
Liede wieder hervorbrechende Identität mit Wodan in der 
himmliſchen Dreieinigkeit: Wodan, Häner, Loge, welche nur 
eine andere Form für Wodan, Wille, Weih ift. Loge iſt 
die brennende Hochſommerglut der Sonne, Wodan! dag 
leuchtende Sonnenauge felbft, Häner aber: ver Subegriff 
de8 durch die Luft verbreiteten und zumal auch des im 
Waſſer ſich ſpiegeluden Wolkeureiches. Daher wird er auch 
gegen den im Waſſerreiche der Wanen herrſchenden Götter- 
vater Nord ausgetauſcht, als dieſer mit ſeinen Kindern zu 
den Aſen kommt. 

Der Schluß des Liedes iſt ein doppelter. Das Ge— 
witter kühlt die Sommerglut wieder ab. Loge zieht fich 
vor Donner zurück — aber mit einem herrlichen, fchred- 
lichen Fluche gegen Deger und fein Erntemahl, der die 
nahe Götterdämmerung, den Winter, verkündet. Daß 
Donner nicht beim Mahle, fondern fchon wieder auf einer 
„Oſtfahrt“ gegen die Niefen (mitten im Sommer) ſich be- 
findet, mag_ bloße Gewohnheit fein. Er gehört num ein- 
mal „nad Often“, und wenn man ihn nicht brauchen kanu, 
jo ift ex halt „im Often“, und wenn man ihn muß fom- 
mei Safjen, jo kommt er halt „aus Oſten“. Es kann aber 
auch fein, daß er jetst erft dem wiedergewonnenen Keffel 
brungt, obzwar Ziu, fein Begleiter, unter der Gäften Oe— 
gers tft, und auch Schon Ael gefchenkt wird. Solche Ber- 
wirrungen und Widerfpriiche finden fih Häufig genug. — 
Der zweite Schluß bringt dafür gleich ein ſehr eclatantes 
Beiſpiel. Die Feffelung Loge's gift nach der gewöhnli— 
hen Form des Mythos als Strafe fir Balders Ermor- 
dung. DBalders Ermordung wird au wirklich als fehon 
geſchehen im Liede jelbft erwähnt; denn vor ber Ernle 
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ift Die Sommerſonnenwende, welde dieſen Tod bezeichnet, 
Doch nit auf ihn bezieht fih nun Loge's Buße, fondern 
auf defien Schmähreden. Obſchon bereitS durch Donners 
Ankunft genugſam angedeutet, wird die Abkühlung der 
darin ausgeſprochenen Sommerglut nun auch noch in Lo— 
ge's Feſſelung mythiſch dargeſtellt. Dieſe Feſſelung ſelbſt 
iſt ein Abbild des Feuerlöſchens im Waſſer und des Feuer— 
fangens im Heinften Funken, dem leuchtenden Fijchlein 
„Lachs“ (Lux), darin es fich zulett verkroch. Dazır gejellt 
ih noch als fhauerlih ſchönes Schlußbild dev Mythos 
vom Erdbeben, Loge'8 Qualen unter den Tropfen des Gift— 
wurmes und Siguns treue Sorge um ben gefeſſelten und 

emarterten Gatten. Die gefährliche Glut des Sommers 
iſt zwar gekühlt; aber damit droht auch der Winter, und 
der ewige Verderber Loge wird, wenn er nicht mehr glü— 
hend verderben kann, im großen Todtenfeuer des 
Weltbrandes zündend verderben, unter welchem Bilde 
der Wintertod der Natur dargeſtellt wird. — 
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Loge. 
Laß mich nur ein zu Oegers Gelage 
es ſelber zu ſehen; 
Spott und Schande ſchaff' ich den Göttern 
und trüb' ihren Trank. 


Binder, 
Merk's, wenn du mitgebft zum Mahle des Deger 
und fprigeft Spott. 
auf die mwaltenden Herrfcher: fie wiſchen fich wieder 
am Redner rein! 
Loge. 
Merk' es, Zünder, wenn zankend wir Zwei 
uns mit Worten verwunden: 
Ich werde immer noch Antworten haben, 
fo viel du auch vorbringft! 
Tamit ging Loge zur Halle hinein; als aber Die, welche 
er bort vor fih hatte, jahen, Wer hereingekommen war, 
verftummten fie Alle. — 


Coge's Gezänk.) 
Loge. 
Durſtig tret' ich in dieſe Halle 
nach weiter Wand'rung: 
die Ajen zu bitten, ob Einer mir böte 
des trefflihen Trankes. — 


Was bleibt ihr ſo ftumm, ihr verftodten Götter? — 
Ihr wollt nichts erwidern? — 

Weifet im Saale mir Sig und Stelle — 
oder beißt mich von binnen geh. 


Bruge, 
Dir weiſt im Saale Sit und Stelle 
ewig fein Aſe; 
Denn fie wiffen fehr wohl: Wen fie wollen 
beim Luſtgelag leiden, 
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Daß Zrinfgelage beim Deger. 


Einleitung, 


Deger, ber mit anderem Namen Gumer bei 
ben Göttern Ael bereitet, nachdem er ben — Bee! 
erlangt hatte, wie eben erzählt ift. Zu diefem Gaftmahle 
fom Wodan und Frigg, fein Weib.” Donner kam nicht, 
weil er auf feiner Fahrt im Often war; aber Sippia, 
Donner's Weib, war da; desgleichen Brage und fein 
Weib Idum Auch Ziu war zugegei, der nur Eine Hand 
hatte; denm der Fenrewolf hatte die andre ihm abge- 
biffen, als er gebunden worden. Ferner war Nord ge- 
kommen und Schade, fein Weib nebjt Froh und Freia 
und Widar, Wodan's Sohne, Loge war ebenfalls da 
und Froh's Dienftleute: Biegfam und Beugel, Da 
waren noch — Aſen und A —* 

Oeger hatte zwei Dienſtmannen: Feuerfänger und 
Zünder. Lichtes Gold ward bei Me ftatt: Ferers ge= 
braucht, Das Ael trug ſich felber auf. Es war eine hoc: 
heilige Sriedensftätte. Jedermann lobte fehr, wie gut die 
Bedienung bei Deger fei. Loge mochte dag nicht Hören 
und erichlug den deuerfänger. Da ſchüttelten die Göt— 
ter ihre Schilde und fchrieen wider Loge und verfolgten 
ihn den eg zum Walde und fehrten dann zum Trint- 
gelage zurück. Loge aber wandte ſich wieder um und traf 
den Zünder außen und ſprach zu ihm: 

Bevor du nur Einen Fuß bewegſt, 
erzähle mir, Zünder: | 
was treiben dort innen beim Trinkgelage 

der Sieggötter Söhne? 


Zünder. 
Von Waffen reden und rühmlichen Kämpfen 
der Sieggötter Söhne. 
Auf dich ift bier gar Keiner gut zu fprechen 
von Aſen und Alben, 
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Loge. 
Gemahnt's dich nicht, Wodan? Wir miſchten vor Zeiten 
doch Beid' unſer Blut? 
Da ſchworſt du niemals zu nippen am Trank, 
er nicht Beiden gebracht war. 


Wodan, 
Steh auf den, Widar, den Wolferzeuger 
zum Luſtmahl zu laffen, 
damit nicht noch mehr in dem Methfaal des Oeger 
Loge ung läft’re. 
Da ſtand, Widar auf und fchenkte dem Loge ein; nach— 
den er aber getrunfen, ſprach er zu den Afen: 
Heil euch Aſen, heil euch Aſinnen, 
euh Seligen ſämmtlich! — 
Außer dem Einen Aſen hier innen 
auf Brage’s Bank. 


Brage. 


Roß und Schwert und Ring aus dem Schatze 
biet' ich als Bußgeld, 
daß du uns Götter nicht derart mit Gifte 
bezahlſt und erzürnſt. 
Loge. 
Nie wirſt du reich an Roß und Ringen! 
Von allen Aſen 
und Alben hier innen 
flieht Keiner den Kampf ſo, 
ſcheut ſo Geſchoſſe. 
Brage. 
Ich weiß doch, wär' ich nur draußen, dieweil ich 
heut bin im Hauſe: 
hier in der Hand ſchon hätt' ich dein Haupt: 
jo durchſchau' ih die Schliche! 9) 
1) —— Gott des Geſanges, der Sage, die draußen unter dem 


Volke alle verhohlenen Bösthaten ans Licht bringt und den Thäter der 
Verachtung Preis gibt, 
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Loge. 
Der im Sitzen ſo ſchnell, nicht erſchwingt er es ſonſt, 
der Bänkeſchmuck Brage! 
Raſch — Kampf, wer entrüſtet iſt! Kühne 
überlegen nicht lange. 
Iduu. 
Denke doch, Brage, ich bitte dich, deiner 
Lieben und Leute 
und — nicht mit Loge'n in Läſterreden 
eim Aelmahl des Oeger! 
— Loge. 
Schweig doch, Idun, die Eifrigſte ſcheinſt du 
nach Männerminne, 
ſeitdem du umſchlangſt, der den Bruder erſchlug, 
mit den eisklaren Armen! 
Idun. 
Nicht ſprech' ich mit Loge'n in Läſterreden 
beim Aelmahl des Oeger, 
beruhige Brage nur: trunken — entrüſtet — 
die Streitluſt zu ſtillen. J 
Gefion. 
Was mögt ihr Zwei hier beim Mahl euch im Zanke 
mit Worten verwunden? a | 
Der Spötter denkt nicht, daß er veripielt bat, 
und ſchleunigt den Schluß. | 
: Loge, 
Schweig doch, Gefion, ſonſt geb’ ih zum Beften, 
wie goldene Gabe 
des lichten Knaben zur Luft dich verlodte 
in engſter Umarmung! 
| EN Wodan, 
Zoll und thörig treibft du div, Loge, 
die Gefion in Groll; 
denn der Weltengeſchicke weiß ich fie. kundig 
wiht minder ald mid), 
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Loge. 
Möchteſt du meiner Meinthaten mehre, 
Frigg, noch erfahren? 
Ich bin es, der fortan dem Balder verwehrt 
zum Rathe zu reiten. 


Freia. 
Toll biſt du, Loge, die leidigen Thaten 
eigens noch auszuſchrei'n! 
wie ſich das fügte, iſt Fußg bewußt; 
nur ſagt ſie's nicht ſelber! 


Loge. 
Schweig doch, Freia, did vollends kenn' ich: 
bir mangelt fein Makel; 
jeder der Aſen und Alben hier innen 
nahm ſchon dich zum Schätcen, 


Stein, 
Deine freche Sunge wird zeitig, fo hoff’ ich, 
in Schmach di ſchwaͤtzen; 
gram find dir Götter und Göttinnen, traurig 
fährst du davon. 


Loge, 
Schmeig doch, Freia, Berflihrerin du, 
Verderben-Kredenzerin! 
Durch Liebestranf band'ſt dur den leiblichen Bruder 
zum Hohne der Himmliſchen. 


Uord. 
Was ſchadet's? Die Schmucken fangen ſich Schätzchen, 
Buhlen oder Beſſ're! 
Wunder nur bleibt's, daß der weibiſch gebärende 
Aſe hier einkehrt. | 
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Loge. 
Schweig doch, Wodan, du weißt zu entſcheiden 
in keinem Kampfe: 
oft genug gabſt du den unverdienten 
—— dem Schwächling. 
Wodan. 
Scheint dir, ich ſchenkte den Schlachtſieg dem Schwächling, 
der's nicht verdiente? | 
Dir, der acht Winter war in der Erde 
als milchende Mutterkuh?! 9) 


Loge. 
Ein Landſtreicher, jagt man, ſeiſt du gelaufen 
mit Geipenftern jpufend 
wie Zauberweiber und Wundermänner; 
trau, üble Art dag! 


Frigg. 

Daß Ihr doch eure Geſchicke immer 
vor Helden verhehltet! 
Was ihr zwei Aſen in Urzeiten triebt, 

das meide die Männer! 


Loge. | 
Schweig doch, Frigg, des Firgun Kind, %) 
die gattengierig 
Wille und Weih 
als Wodan's Weib 
auf Einmal umarmtel 


Frigg. ® 

Weißt du, hätt! ih in Deger’s Halle. 
einen Buben wie Balder, 

nicht Famft ohne Kampf aus dem Kreife der Götter 
du Frecher mir fort! 


1) Acht Wintermonate hindurch ift die Lebenswärme als geheim 
reifende Kraft in der Erde geborgen. | 

2) Fiörgyn, die Erde, erfcheint ſowol männlid (Friggs Vater) als 
weiblih Donners Diutter), 
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Loge. 
Schweig doch, Nord, der geſchickt ward gen Oſten 
als Geiſel der Götter! 
Die Dirnen des Humer bedienten ſich deines 
Mundes als Mift-Trog. 1) 
UNord. 
Mir lebt ein Troſt, ſeitlang ich geſchickt bin 
den Göttern als Geiſel: 
ich hab’ einen Knaben, den Keiner haft, 
den Erſten der Aſen. 


Loge, 
Halt nur, Nord! Und halte Maß! 
Nicht leug'n ich's Länger: 
dir ſchenkte die Schweſter den Sohn, der nicht ſchlechter 
demnach als du. 


Bin, 
Der reifigen Helden höchſter ift Froh 
in den Gränzen der Götter, | 
betrübt feine Maid, feines Mannes Weib; 
er befreit nur aus Feſſeln. 


Loge, 
Schweig doch, Ziu, der zwifchen Zweien 
nur Schlimmes ſchafft! 
Deine Rechte, die riß dir herunter der Wolf: 
da könnt' ich fie kriegen. 2) 


Bin. 
Kein Nutzen von der Hand — Fein Nuten vom Wolf: 
jeder Mangel ift mißlich; 
auch ver Wolf hat's nicht gut: bis zur Götterdämm'rung 
knirrſcht er in Retten. 


1) Das Tonmerliche Meer kommt zum winterlihen: d. 5, Nord ift 
nun Winter: Humer; aber Loge verdreht e3 ſpöttiſch in eine Vers 
geifelung. 

2) Der Fenrewolf, den nur Ziu feffeln konnte, Da der Wolf Lo- 
ge's Sprößling, fo ift die Hand Ziu's eigentlich in Loge’ 3 Beſitz. 
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Loge. 
Schweig doch, Ziu! Ich zahlte nicht Zeug 
noch Batzen zur Buße 
dem Armen für's Unrecht 
und kriegte doch Kinder 
von ſeiner Geſellin! 


Froh. 
Den Wolf ſeh' ich liegen am Lauf ſeines Geifers, 
bis die Götter vergehen; 
ſo binden wir bald auch den Schmied alles Böſen, 
er ſchwiege denn ſchleunigſt. 


Loge. 
Gold erkaufte dir Gumer's Kind, 
ja, du ſchenkteſt dein Schwert gar; Ä 
fahrt num dag Flammenvolk durd die Weit, 
wie fannft du dann kämpfen? 


3 | Biegſam. 

Hätt' ich den Adel von Ingo-Froh 
und den herrlichen Socie, 

zu Mus bis auf's Mark zermalmt’ ich das Schandmaul 
und lähmt' ihm. den Leib! 


— Loge. 
Was ſchwänzelt da Kleines und ſchnappt nach den 
Krumen? 
Immer in den Obren 
dem Froh zu liegen ift deine Luſt 
für die Mih’n an der Mithle, 


Biegſam. 
— am heiß' ich, und hurtig nennen mich 
„Aſen und Irdiſche. 
Mein iſt der Ruhm den Meth zu reichen 
bein Gaſtmaͤhl der Götter. 
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Loge. 

Gelinder ſprachſt du mit Lauba's Sohn, 
als in's Bett du mich bateſt; 
erwähnt muß das werden, 
wollen jedwede 
Bösthat wir beichten. 

Da trat Beugel vor und ſchenkte dem Loge Meth ia 
den Eiskelch und fagte: 

Heil dir, Loge! Hier nimm den Eiskelch 
gefüllt mit Firnmeth; — 

dafür laſſ' Eine nur fledenlos bleiben 
unter den Aſen. 


Loge 
nahm das Horn und trank daraus: 
Das wäre Sippia, — wäre fie ſittig 
und keuſch; doch kenn' ich, 
ſo denk' ich wol, Einen, der auch die Ehe 
dem Donner verdarb. 


Beugel. 
Die Felſen erbeben: der Blitzewerfer 
kehrt heim von der Heerfahrt; 
Ruhe lehren wird er den Läſt'rer 
der Aſen und Irdiſchen. 


Loge. 

Schweig doch, Beugel, des Biegſam Weib; 
kein frevelvolleres, 

ärgeres Ungethüm kam zu den Aſen, 

du ſchmutziges Scheuſal! 


— — — 
— 


Mir kam kein Schlaf an den Klippen der S 
vor dem Gelärme der Vögel. 

Mich weckte da vom Waſſer her 
alle Morgen die Möve. 


Nord aber jang, wenn er bei ihr in den Bergen gemejen! 
Mich widern bie Berge, vermweilte nicht lange: 
nur der Nächte neun. 
Häßlich war mir der Wölfe Geheul 
gegen den Schall der Schwäne, 


La 


e 
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Loge, 
Schweig doch, Biegſam, dur bift mir der Rechte 
den Trank zu vertheilen! 
Wenn Streit entftanden, ſteckſt du im Stroh 
auf den Bänfen verborgen. 


heimdold. 

Trunken biſt du bis zur Tollheit! 

Laß das, Loge! 
Wen der Rauſch berüct, der weiß nicht, 

was feine Worte, 

Loge. 

Schweig doch, Heimdold, verhängt deinem Leben 

ward Elend in Urzeit: 


nalen Rückens nimmer zu ruhen 
als Himmelshüter, 


Schade. 
Luſtiger Loge, nicht lange mit loſem 
Schwanze mehr ſchweifſt du: 
dich feſſeln die Götter am Felſen mit den Därmen 
des entſeelten Sohnes. 


Loge. — 
Feſſeln mich die Götter auch am Felſen mit den Därmen 
des entſeelten Sohnes: 


als den Vater *) wir dir tödteten, fand man mich thätig 
von Anfang bis Ende. — 


Schade. 
Fand man did thätig beim Tödten des Vaters 
von Anfang bis Ende, 
jo jünd’ft du in meinem Feld und Haus 2%) 
nur beilloje Hilfe. 


1) den Rieſen Thiassi. ve. 
2) Schade wohnte neun Nächte in den Bergen von Riefenheim, und 


dann neun Nächte an der See bei ihrem Gatten Nord, Dort fang fie 
nad dem Gitat der jüngeren Edda: 
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Da kam Donner dazu und fagte: 
Schweig, du Schuft, fonft fchließt dir mein Hammer 
Malmer den Mund! 
Vom Halje dir flag’ ih den Schulterfirit: 
fo verlierft du das Leben! 


Loge. 
Der Erda Sprößling iſt eingetreten: 
jofort wird geflucht. 
Doch wenig wagft du den Wolf, !) der Wodan 
verſchlungen, zu Schlagen. 


Donner, 
Schweig, du Schuft, fonft Shließt dir mein Sammer 
Malmer den Mund! 
Dann wer ich dich weg auf den Weg gen Often, 
wo Ntemand dir nadhfieht. 


Loge. 
Deine Fahrten gen Oſten ſollteſt bu immer 
vor Helden verhehlen, 
jeit Donner im Däumling des Handſchuh's ſich duckte 
und ganz ſich vergaß. 


Donner. 
Schweig, du Schuft, ſonſt fchließt dir mein Hammer 
Malmer den Mund! 
Erreicht Dich meine Rechte mit Rungner's Tödter, 
daun bricht dein Gebein. 


Loge. 
Joch lange gedenf ich zu leben, droht aud 
dein Sammer mir. Hunger 
nahm dir das Leben beinah, weil unlösbar 
die Riemen des Rieſen. 
1) den Fenrewolf, der Wodan bei der Götterdämmerung vers 
ſchlinugt. 
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| . Donner, * 
Schweig, du Schuft, ſonſt ſchließt dir mein Hammer 
Malmer den Mund! 
Der Rungnertödter treibt dich zur Hella 
durch's Thor der Todten. 


Loge. 
Redlich erzählt' ich, wozu mich's gereizt, 
euch Aſen allen; | 4 
vor Dir nur drück' ih mid, Donner; ih weiß ja: 
du ſchlägſt zum Schluffe, 


Üel gabft du, Deger! — Auf ewig nicht wieder 
gelingt dir ein Luſtmahl: 
die Flamme freffe 
dir all dein Eigen, : 

dein Haus und dein Haupt! — 


Darauf aber barg fih Loge tn der Geftalt eines Lach- 
ſes unter dem Wafferfalle von Olanzanger: da fingen 
ihn die Afen. Er ward mit dei Gedärmen feines Soh— 
nes Nare gebunden; aber fein Sohn Narwe ward zum 
Wolfe: Schade nahm einen Giftwurm und befeftigte ihn 
über Loge's Geficht, jo daß das Gift davon herab tropfte. 
Da ſetzte ſih Sigume, Loge's Weib, dazu und hielt eine 
Schale unter das Gift. War aber die Schale voll, fo trug 
fte dag Gift hinweg, und indeffen tropfte e8 auf Loge. 
Dann fhüttelte er fich fo ftarf, daß die ganze Erde davon 
erbebte, Das wird nun „Erdbeben“ genannt. — 
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deres als die Repräſentantin der Wintererbe, des Todten— 
reiches, die eben ſouſt durch Hella repräſentirt zu 
pflegt. Daß der alte Sonnengott, die Urmacht des Lich— 
te8, von ihr fo wenig endgiltige Auskunft erzwingen kaun, 
wie feine Gefandten im folgenden Liede von dev ſchlummer— 
matten Iduu, dies ift fehon ein ſicheres Zeichen für das 
Schwinden feiner Macht über Die Erde. Sie muß dem 
Winter verfallen, und fein Sohn, der junge Sonmengett, 
diefe vergängliche, zeitliche Offenbarung feiner ewigen Licht— 
macht, muß fterben. Sie, die das weiß, ift nun felber 
als Das dargeſtellt, was fie weiß: als winterlich todte 
Erde und als weiſe Wala zugleich. Dieſe einſame, deu 
„liebevollen Einfluß der Lichtmacht einbüßende und entbeh— 
rende Erde iſt ja auch das echt und eigentlich Irdiſche, 
das jener Himmelsmacht des Lichtes Entgegengeſetzte. Als 
ſolches bewahrt ſie ſich überall das Wiſſen des Unter— 
ganges, des eigenen Weſeus ewiger Endlichkeit, wogegen 
ſich die Urlihtmacht (Wodan) das Wirken der Wieder— 
kehr, dieſes Weſen des fortzeugenden Ewigen, bewahrt. 
Die Wala verkündet dem Frager, daß in der Hella 
(bei ihr im Todtenreiche des Winters) Alles bereit ſei zum 
Empfange Balders. Der blinde Hader, der ih tödten 
wid, ift die dunkle, winterliche Seite Wodans, deſſen blin— 
des Auge-ja felber die Winterfonne bedeutet. Aber — 
Wodan gewinnt im Weften einnächtig einen neuen, rächeu— 
den Sohn. Als urfprüngliher Nachtmythos gefaßt, be— 
fagt dies: mit jedem Sonnenuntergange erneut die Ticht- 
macht ihr Leben in Einer Nacht zu einem jungen Tage. 
Auf den Wintermythos übertragen heißt e8: die baute 
winterlie Erde (Rinda), und iuſofern auch dieſe tobte 
Mala, fhenkt im Weften, der Heimat der Wärme, dem 
Himmelsgotte aus einem neuen Bunde einen neuen Spröß— 
fing an Balders Statt: die Lebenskraft und das Sounen— 
ficht eines jungen Frühlings. Das ift Wal, der im ber 
Götterdämmexung eine Nacht alt auftritt und den „Hader 
Ainterdimfel) tödtet. Diefe Eine Nacht ift die längſte 
— von der an das Tageslicht wieder zunimmt, und das 
Dunkel ſchwindet. Wals Name bedeutet ſelber den Kampf, 
aus dem neues Leben ſprießt, indeſſen ſein Genoſſe, der 
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Wodan bei der Wala. 
(Vegtamskvidha.). 


Dalders Tod ift im keinem eignen Liebe dargeftellt. Er 
ward bereits im vorigen erwähnt, welches feine Darſtellung 
geichſam vertritt. Balders Tod fällt in die Zeit der 
Sommerfonnenwende, wann dag Ficht vom Hohes 
punkt feiner Macht fich wieder zurückzieht. Degers Trink 
gelage war das Erntefeft, alfo der Höhepunkt der Som— 
merfreude überhaupt. Auf diefen Höhen des Lichtes und 


der Luft trifft die Götter der Fluch des Verderbeus durch 


That oder Wort. Zur Strafe für That oder für Wort 
wird Loge gefeffelt. Das Oeger-Mahl mit feinen Vorbe— 
reitungen, mit Loges Bosheit und folgender Buße ift in 
feiner Gefammtheit ebenfowol vollftändiger Sommermy— 
thos wie Balders Leben und Tod, verknüpft mit der glei— 
hen Bosheit und Buße. Nur endet die eine Parallele, De» 
gers Mahl, einige Zeit fpäter als die andere, Balders Schick— 
ſal. — Aus dem ganzen Baldermythos eriftirt nur Ein 
Bild: Wodans Beſuch bei der Wala. Diefes Borjpiel zum 
Baldertode war alfo rechtmäßig friiher als das vorige Lied 
zu bringen, Dann aber müßte e8 die drei zuſammenhan— 
genden Lieder des Sommermythos won Oegers Mahle un— 
terbrechen. Allen vorauf kanu man es unmöglich ſtellen: 
die Sonnenwende kann nicht den Anfang des Mythos 
bilden. So mag es als zweiter Schluß denſelben fol— 
gen, wie es denn auch ein vorzügliches Gegenſtück zu dem 
nächſtfolgenden verwandten Herbſtmythos won Sduns Fall 
bietet. Nach Abnahme des Lichtes (Sommerneige) folgt Fall 
des Laubes (Winternähe). Balder ſtirbt, und Adun ſinkt 


in Schlaf. Beide Ereigniffe werden durch böſe Ahnungen . 


und Träume angekündigt, welche weranlaffen, daß himm— 

che Kundfchafter zur weifen Erdgottheit eilen das dro- 

hende Unheil zu erfragen. Die todte Wala (Propbetin), 

die Wodan im Reiche des Todes, der Hella, und zwar auf 

jener öſtlichen Winterriefenfeite, auffucht, ift gar nichts an— 
8 
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ftile Waldesbemwohner Widar, der Rächer Wodaus am 
Fenrewolfe, den erfiegten Frieden darftelt. Der Frieden- 
briuger, der dem Wolfe den Kopf zertritt, ift eine der be- 
deutendſten mythiſchen Vorgeſtalten des chriftlichen Gott- 
johnes, deffen Geburt ebenfalls, wie die des Wal, in di: 
Zeit der lingfien Nacht fällt, und deffen unmergrüne Tanne 
mit den fröhlichen Zeichen des jungen Lichtes die ewige 
Kraft der „Wiederlehr“, gleih „Widar im Walde“ fym- 
bolifirt. Doc das find äbſchweifende Weihnachtsgedanten, 
die fih mir heute, als am fürzeften Tage, in der Götter— 
dämmerung, unwillkürlich aufdrängen. 

Wodan will noch wiſſen, wodurd; Balders gänzlicher 
Verluſt für die Götter erfolgen werde, um zu verſuchen, 
wie er zur hindern fein möchte. Aber da eben ift feine 
Macht zu Eude. Er ahut zwar (was der Mythologe weiß 
und ihm Daher bereits in den Mund legen kann): Balders 
Verluſt wird durch Nichtweinen gewiſſer Weſen endgil— 
tig herbeigeführt. Daß er fo viel ahnen kann, daran er= 
kennt ihn die Wala als Wodan. Denn er hatte fi) Weg- 
walt und Walwalts Sohn, d. h. Wanderer und Todten- 
gott, in Bezug auf fein nahes Winteramt genanut. Sie 
rächt fi für feinen Betrug, indem fie ihm nicht fagt, 
was er wiffen will, fondern ihm feiner bangen Ahnung, 
die ihn hertrieb, Hilflos überläßt. Jenes nichtweinende 
Rieſenweib Thökk (Dunkel) ift nämlich die dunkle Win— 
tererde, die todte Wala, felber, die gar nicht mehr meinen 
fann, auch wenn fie wollte, da ihre Ströme gefeffelt find. 
Wodan deutet auf mehre Weiber diefer Art hin. Die 
weiſe Erdgöttin erfcheint ja auch dreifaltig als „Nor- 
nen“; der Lebensbronn, dem die Nornen bewachen, verfiegt 
im Winter. Gerade als Nornenmutter, als Mutter 
dreier Durſenweiber, verfpottet fogar, aus der Wiflenfchaft 
des Mythologen heraus, Wodan hier diefe Wala über ihre 
ſcheinbare Unweisheit. Aber die Unweisheit ift nur Troß, 


den ſie als willflommene Maske vor ihre Unmacht fehiebt. 


In folder Miſchung von Berlegenheit und Stolz: dem 

Gotte verhehlen zu können, daß fie zu weinen nit ver- 

mögen werbe, un fie ihm Spott für Spott zurück. „Zei 

ruhmreich“ (ver. hrödhigr!) ruft fie ihm nad. Dies Hrö- 
8* 
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dhigr, Rüdeger, ift ein glänzender Beiname des Sieggot— 
tes Wodan, dem foeben völlige Siegloſigkeit verkündet 
ward. Balder muß ihm fterben; wieder eine dev jugend- 
lichen Offenbarungen feiner ewigen Macht ſchwindet dahin. 
Winter muß werden; und die todte Wala in ihrem Grabe 
hat das Leben des Lichtes in ihrer kalten Gewalt. Wodan 
ſelber wird zum Wintergotte; und was er ſich betrügeriſch 
verhehlend genannt, das wirklich zu ſein verdammt ihn 
die ſpöttiſch verhehlende Kunde der Wala: die Sonne 
„wandert“ zum „Todtenreiche“. Da ſehen wir alſo 
zuletzt die dramatiſche Einkleidung unſeres Liedes als my— 
thiſches Bild Deſſen, wozu es nur die Einleitung bedeuten 
ſollte: der Lichtgottheit Todesfahrt iſt die Abnahme 
der Tage auf dem Wege won der Sonuenwende des Som— 
mers zu der des Winters, von Balder Tode zur Götter— 
dammerung. I) — 


1) Hier mag ein in ber jüngeren Edda citivter Vers Erwähnung 
finden, der in ein verlorene? Lied über Balders Tod gehörte. Thökt 
(Dunkel), jene nichtweinende Rieſenweib, entgegnet auf die Bitten 
der Götter: 

Nur thränenlos darf id, die Dunfel, weinen 
ums Ende des Sohnes bes Alten. 

Er nüste bei Leben mir nicht, no im Tod: 
fo behalte denn Hella ihr Opfer! 
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Wala. 
Hier fteht fhon dem Balder gebraut der Meth, 
ber — Schaumtrank vom Schilde bedeckt: 
die heiligen Aſen ſind ohne Hoffnung. 
Genöthigt ſprach ich; nun will ich ſchweigen. 
Wodan. 
Schweig nicht, Wala, ich will dich fragen, 
bis Alles ih weiß. So wüßt' ich dem gerne: 


Wer wird des Balder Blut vergichen, 
das Leben entwenden dem Wodanfohne? 


Wala. 
Hader bringt hieher den hohen Ruhmſproß! 
Er wird des Balder Blut vergieße, 
das Leben entwenden dem Wodanfohne. 
Genöthigt ſprach ich; nun will ich ſchweigen. 
Wodan, 
Schweig nit, Wala, ich will Dich fragen, 
bis Alles ich weiß. So wüßt’ ich denn gerne: 
Wer Rache erreicht an dem ruchlofen Hader 
und Balders Würger den Brande weiht? 


Wala, 
Don Wodan wieder gewinnt im Weften 
Rinda einnächtig dem reifigen Sohn: 
die Hand nicht wäſcht er, das Haupt nicht kämmt er, 
bis Balders Erleger dem Brand’ er geweiht. 
Genöthigt ſprach ic: nun will ih ſchweigen. 
Wodan, 
Schweig nit, Wala, ich will did) fragen, 
bis Alles ih weiß. So wüßt' id denn gerne: 
welches der Weiber nach Willen kann weinen 
oder himmelan ftreden den ftarren Hals? 
Wala. 
Du — biſt nicht Wegwalt, wie ih dachte: 
vielmehr biſt du Wodan, der mächtige Gott! 
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Es ſaßen die Götter mitſammen im Rathe 
und alle Göttinnen in Unterredung; 

dariiber beriethen die reichen Herrſcher: 

weil Schlummerbilder den Balder geſchreckt. 


Davon ging Wodan, der Vater der Weſen, 
ſchnallte den Sattel auf Schleifners Rücken 
und ritt hinunter zur Nebelhölle. 

Da kam ihm ein Hund aus dem Helthor entgegen. 
Mit Blute war vornen die Bruſt ihm befleckt, 
zornig umkunurrt' er den Zauberkenner; 

doch Wodan ritt weiter, der Weg erdröhnte, 

bis Hella's hohe Behauſung erreicht war. 
Da wandte zum Eingang im Oſten ſich Wodan, 
wo ihm bewußt war der Wala Hügel, 

und ſaug der Weifen den Wedgefang, 

bis der Gruft fie entflieg mit Grabesworten. 


Wale, 
Welch ein Mann ift das, der mir nicht bekannt 
nich wiederum fchickt dem beſchwerlichen Weg? 
Beſchneit vom Schnee, gefchlagen vom Regen, 
beträuft vom Thaue: todt war ich lang'! 


Wodan. 
Wegwalt heiß' ich, bin Walwalts Sohn; 
ſprich du von der Tiefe, von droben will ich's: 
Wem ſiehſt du die Ruhſtatt mit Ringen beſa't, 
das funkelnde Bett überflutet mit Golde? 
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Wodaı, 
Du — biſt feine Wala, fein weiſes Weib: 
vielmehr bift du dreier Durfen Mutter! 
Wula, 
Heim veite du, Wodan, und wahre dich „ruhmreich!“ 
Eo nahe mir wiederum nimmer ein Mann, 
dis Loge 108 und ledig der Banden 
verheerend Das Ende der Himmliſchen bringt! - - 
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3. Herbſt- und Vintermythen. 


Vorſpiel zum Ende, 


(Forspiällsliödh oder Hrafnagaldr Odhins.) 


Borzeihen nahenden Winters Angftigen die lichten Göt— 
ter. Der Bronnen der Nornen ift in Gefahr, aus dem die 
weiſen Walterinnen. des Schickſals die Welteſche begießen. 
Für die Nornen tritt die ältefte Schweiter, Wurt, allenı 
ein; und für den Bronnen der Meth Sinnregers, der 
Regen. Die Weltefehe ift der Inbegriff des Naturlebens, 
und die Zeit nahe, wo fie nicht — zu friſchem Wuchſe 
begoſſen werden kann. Da ſendet Wodan ſeine Raben zu 
den Zwergen, den geheim in der Erdentiefe waltenden Le— 
benskräften. Für ſie treten wieder nur zwei als Antwor— 
tende ein. Ihre Namen „Schlag“ und „Tödter“ deuten 
ebenſo wie die Bezeichnungen ihrer Antwort als „Traum“ 
und „Dämmerungstraum“ an: daß auch hier die Lebens— 
kraft in Schlaf oder Tod finfen will. Sie prophezeien denn 
auch dem nahen Weltuntergang, doch zugleich in einigen 
dunfelen Worten die nach Abnahme des Sormenlichtes wie— 
der zu erwartende Zunahme — Nun ereignet fi) das Be- 
denflichfte. Die Göttin der Jugend und Fruchtbarkeit, Die 
Hüterin der goldenen Aepfel, Idun iſt von der Welteſche 
geſunken. Ihr Name bedeutet vielleicht den Wald und fo 
dag Grün auf der Erde, wie fie felbft diefe grünende Erde, 
Das Grin fallt im Herbfte von den Bäumen. Es ſinkt in 
den Wintertod, in die Nacht. Da ſchickt der Himmel den 
erſten Reif; der gibt der winterlichen Erde noch einmal ein 
fröhliches Ausfehen; aber es ift Trug und Schein, Vom 
Simmel werben ferner Gefandte au fie geſchickt um zu 
ragen, welch ein Unheil drohe. Der erfte Gefandte ift; 


Heimdold, der Himmelswächter der Negenbogenbrüde 1 
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Borfpiel zum Ende 





(Allgemeiner Borzuftand der Wefen,) 
Allvater orbnet — Alben verftehen — 
Wanen wiſſen — Nornen weiſen — 
Inwidie 9 ſtärkt — Sterbliche dulden — 
Durſen erwarten — Walküren trachten. — 


(Wurt wird befragt.) 
Die Aſen ängſtete üble Ahnung; 
denn wirrend fielen die Würfe der Runen: 
„wahre Wurt nur, ſoweit fie des Zudrangs 
ſich noch erwehren kann, Sinnregers Meth.“ 
(Die Zwerge werden befragt.) 
Drum eilt auch der Nabe zu Andern auf Kundichuft. — 
Widrig gemuthet die Männer fein Weilen. — 
Schlag's Gedank' ift ein fehwerer Traum, 
ein Dämmerungstraum ift Tödter's Gedanke: 


(Des Raben Bericht. Hrafnagaldr,) % 
„Es ſchwindet Die Stärfe den Zwergen. Es ſtürzen 
die Welten zum gähnenden Grunde der Nadıt. 
Vielgeſchwind ?) laßt fie ins Finftere fallen, 
Bielgefhmwind reißt fie zurück an's Licht. 
Erd’ und Soune find im Schwanfen, 
Unheil ftrömt durch alle Luft, 
Mimes Flare Duelle hehlt 
den Weſen die Kunde — Wit ihr davon?” 


“ (Iduns Schidjal.) 
Vou Schredroß, der Eiche, zur Erbe gefunfen 
weilt in den Gründen die wiſſende Göttin; 


1) Holzmweiblein, Waldgeijt, eine Art Dryas, Banmnymphe. 
2) Das eine der Roſſe am Sonnenwagen. 
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und ſelbſt der Spender des (zumal in diefer Spät-Herbt- 
zeit reichlich frömenden) Negens. Den Weltbaum begieft 
diefer ebenfo wie der Nornenquell, an dem nun Idun als 
eine Uble, jchlafende „Wächterin des Trankes“ die ihr nah— 
verwandte Norne (Schwanenjungfrau) vertritt. Die beiden 
andern Gefandten find: Loge, die Sommerglut, und 
Brage, der Bogelgefang.des Frühlings. Alle drei find 
alfo Repräſentanten des Frühlings, Sommers und Herbftes 
mit ihrem Licht und Leben, die nun vergeblich die winter- 
liche Erde befuchen. Ueberdies ift e8 Heimdold, deſſen 
Hornruf den Einbruch der Götterdämmerung (des Winters) 
verkünden joll, und Loge ift ja der berufene Herzog der 
Sötterdäimmerung. Brage aber wird als Gatte Iduns 
(der Bogelgefang als Begleiter des Grüns) genannt und 
bleibt Daher auch als verftummter Sänger bei der Einfa- 
men zurüd. Denn ſtumm ift auch die Göttin auf alle Fra— 
gen geblieben: fie liegt bereit8 im todtenähnlichen Winter- 
Ichlafe. Soweit reicht der Mythos. Im Liede fehren die 
Sejandten, außer Brage, nun zu dem Göttern zurück, 
deren Übliches Mahl bei Wodan bejchrieben wird, und be— 
richten von dem trübfeligen Erfolge ihrer Fahrt, worauf 
Wodan eine nene Rathſitzung auf dem andern Morgen be- 
ruft. Dann folgt eine Beichreibung der Nacht und des 
Morgens, unter Benutung der müythifchen Bilder des 
kachtriefen mit dem Sclafpornen und des Wagens der 
Some, Angenommen wird, daß die Rathſitzung feine 
andere ſei als die, mit welcher das vorige Lied änhebt. 
Das ıft mythiſch unmöglih, da Sonnenwende (Balders 
Zod) vor den Laubfall (Iduns Schlaf) gehört. — 

Die gleiche Wiſſenſchaft der Identität mythilcher Geftal- 
ten, die der Dichter des Deger-Liedes fo hübſch anmwandte, 
iſt in dieſem zu entſetzlicher Verwirrniß benutzt, indem durd)- 
weg dieſelben Perſonen unter den verſchiedenſten Namen 
eingeführt werden. Davon habe ich abgeſehen; nur daß 
ich Wodan die Beinamen: Neckar (Flutgeiſt) und Böſe— 
wirk (Sinnregers Dieb) in Bezug auf die Spendung des 
Trankes beim Göttermahle, Allvater und Herian aber als 
Weltherrſcher belaſſen habe. — 
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die jüngfte von Inwalt's älteren Sproffen, ) 
den Albengefchlehtern Idun genannt. 


Traurig erträgt fie zu Thale gekommen: 

die Haft an dem Stamm des erhabenen Baums; 
gar nimmer glaubt fie, wie gut ihr's daheim war, 
nun bei der Tochter des Narwe, der Nacht. 


Die Sieggötter ſehen die Sorge der Schinen 
in Örabeswohnung. Sie geben ein Wolfsfell; 
das legt fie fih an und verändert den Sinn 
und vertauſcht ihre Farbe, der Trugkunſt froh. 
(Idun wird befragt.) 
Nun wählte Wodan den Wächter von Beberaft, 2) 
Gellerhorns Bläjer, die Baum-Maid zu fragen; 
was bon jedweder der Welten fie wiſſe? 
Dem Boten gab Loge und Brage Geleit. 


Dit Zaubergefang auf geziumten Wölfen 
vitten die Herrſcher und Rather des Himmels, 
und Herian ?) lugte von Lidſchelfs Hochſitz 
dem Wege der Drei in die Weite nach. 


Der Weije befrug die Wächt'rin des Trankes, 

ob vom Geſchlecht und Gefhide der Afeı, 

dei Welten des Himmels, der Hella, je wüßte: 
Anfang, Leben und Lebensende? | 


Sie konnte nicht jprechen, konnte den Spürern 

fein Wörtchen löfen zum Leben im Laut; 

nur Thränen entiprangen den Spiegeln deg Haupteg, 
verfchleterten Dicht ihre Schöne Geftalt. 


So tief in Trauer tauchte die Göttin! 

Sie ſahen's, fie ſchmähten; nur Schweigen war Antwort: 
je, größer ihr Drängen, je größer ihr Weigern, 

mit allem Neben erreichten fie nichts. 


1) Das Grün der Erde ift ein Sprößling der „innen waltenden“ 
Erbdfräfte, | 

2) Regenbogenbrücke (Bifröst), 

3) Wodan, 


— 
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(Der Boten Heimkehr.) 


Da kehrte der Sprecher der Kundſchaft heimwärts, 
der Hüter bei Herians hallendem Horn. 
Lauba's Sohn nur ließ er ſich folgen; 
Wodans Sänger bewachte die Maid. 


Wingolf erreichten des Wodan Geſandte, 
gefahren ſelbander auf Firniots H Geſchlecht; 
ſie gingen hinein und begrüßten die Aſen, 
Wodans Geſellen, beim Weingelag. 


Wonnig des Trunkes vom Thronſitz zu walten 
wünſchten ſie Herian, als heiterſtem Gott; 
glücklich zu ſitzen am Göttermahle 

allen Aſen bei Allvaters Feſt. 


Seekocher ſättigt der Sel'gen Verſammlung, 
die Böſewirks 2) Kath auf die Bänke gereiht; 
Sprungfertig mißt den Meth an den Tiſchen 
aus Neckars Hauptkrug den Hörnern zu. 


Gern wüßten ſo Mancherlei, während des Mahles, 
die heiligen Herrſcher von Heimdold und Loge, 
ob Wiffen und al das Weib ihnen ſchenkte, — 
den Nachmittag durch, bi8 die Dämmerung kam. 


Widrig, jagten fie, ſei e8 geworden, 

und bar des Lobes der Botſchaft Entled'gung. 
Liftigen Ausweg verlange die Sorge, 

ob ihnen die Göttliche Antwort gübe, 


Und Wodan jprad, daß Jedweder e8 hörte: 

„So nütet die Nacht noch zu neuer Entſchließung! 
Es finne bi8 Morgen, wer Solches vermag: 

auf Rath zur Errettung des Reiches der Götter.“ 


1) Firniot d. h. Urriese; feine Söhne find die Elemente, 
2) Wodan als Trantipender, (Bol. „Dev Raub des Sinnreger,‘) 


Billungs Maid, 


(Epifobe au3 dem Havamäl. Vers 94—101.) 


Mas das folgende Lied, als eine Wiſſenswette zwifchen 
Gott und Riefen, vollftändig darftellt, das ericheint bier 
nur erft zur Hälfte, und zwar als Freite des Gottes 
um eine Maid. Sie gelingt ihm nicht; er endet fein Lied 
in Derzweiflung. Aber fie wird ihm noch gelingen; und 
dann wird Bieder Mythos fo vollftändig ſein, wie jenes 
Wettipiel. Man kennt (aus Saxo Grammaticus) Wo— 
dans vergebliches Werben mit doch endlich errungenem 
Erfolge bei Rinda, der Mutter des Rächers Wal. Die 
Sonne richtet in der erften Winterhälfte nichts aus bei der 
Erde; aber in der zweiten kommt fie allmählich wieder zu 
Macht. ee findet ſich dieſer Wintermy— 
thos ja auch im Frühlingsmythos von Schirners Fahrt. 
Daß aber auch Billungs Maid, wie Rinda und Gerda, 
die winterliche Erde fei, erhellt aus Folgendem. Sie lockt 
den Sonnengott ſchlafend durch ihre Sounenweiße: 
da8 deutet auf die von Schnee und Eis bededte Erde im 
Winterfhlummer Sie fchredt den Werber zurück durch 
die Waberlohe und den Wolf: das find die Attribute der 
Wintermacht. Wodau muß fich verfteden und darf nur 
auf kurze Zeit, erft ſpät, hervor: die Wintertage find kurz 
und düſter. Billung, der Bater der jelber nicht genannten 
Maid, entjpricht jenem Beller, dem Bruder Gerda’s: es 
iſt der Winterrieſe. Gewiffermaßen ift unſer Kleines Frag— 
ment eine Ergänzung zum Liede: „Wodan bei der Wala“, 
wo dem Gotte dieſes Liebesverhältniß, aber auch der hier 
verſchwiegene Erfolg, prophezeit wird. — 
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(Die Nacht bricht an.) 
Schon ſank die Speiſe des Sonnnenfreſſers 
ermattet herab an Rinda's Höh'n. ?) 
Da hoben die Götter fi grüßend vom Mahle 
bei Nedar und Frigg, als Naßhaar 2) herauffuhr. 


Dit Eins aus dem Often dev Urgewälfer 
reckt fi) des reiffalten Niefen 3) Dorn, 
damit der Schlummer die Menfchen betaftet, 
tie Müden auf Erden, vor Mitternacht. 


Da fiehen die Kräfte, da finfen Die Arıne, 
Ihwindelnd wanft der weiße Schwertgott, *) 
Ohnmacht legt fih im Lufthauch der Nacht 
finneverwirrend auf ſämmtliche Wefen. 
(Der Morgen erwadt.) 
Und aber ein Mal aus demantengeſchmücktem 
Thore trieb der Tag fein Roß. 
Ueber Mannheim?) erfhimmerte Scheinhaars ©) Mähue, 
dag die Ziwergemüberlifterin 7) im Lichtiwagen zieht. 


Am nördlichen Rande der riefigen Erbe, 

unter de8 Weltbaums äußerſter Wurzel, 

gingen zur Ruhe die Gygien 8) und Rieſen, 
Sejpenjter und Ziverge und Schwarzalbenzeng, 


Die Götter erhoben zugleih fih mit Albrad, 
nördlih gen Nibelheim ſank die Nacht, 

und es ſchritt auf der früh erichallenden Brücke 
Heimdold, der Hornmwart, zur Himmelsburg. — 


— — — — 


1) Die Höhen der winterlichen Erde ſind die Berge, 
2) Wagenroß der Nacht. 

3) Narwe, der Vater der Nacht. 

4) Heimdold. 

5) Erde. 

6) Roß des Tages. 

7) Sonne, 

8 Ungethiim; Fremdwort aus gr, Gigas, — 


Billungs Maid. 





Wodan, 
Das weiß ur der Geift, dem es wohnt in der Bruft, 
_ und der felber das Sehnen empfindet: 
daB klarem Bewußtfein jo kränkend kein Weh 
als ein umbeginftigt Begehren. 


Das lerut' ich verftehen, verftedt im Rohr 
und wartend auf meine Wonne. 

Der Lieben gehört’ ih mit Herzen und Leib; 
doc ſollt' ich fie nimmer befiten. 


Es jhlummert' im Bette Billung’s Maid; 
da ſah ich die Sonnenweiße: 

da däuchten mich fürftliche Freuden gering; 
mit der Schönen uur ſchien mir ein Leben. 


„Billung's Maid,“ 
Segen Abend, Wodan, wende dic) her, 
wilft du zum Weib mich gewinnen, 
groß Unrecht wär’ e8, wüßten noch mehr 
als Wir nur von folder Süude. 


(Wodan.) 
Ich hob noch in Hoffnung auf Huld mich hinweg 
nach dem klüglichen Wunſche des Weibes. 
„Danu gönnt fie mir gerne wol Gunft und Glück!“ 
jo meint’ ih in meinem Gemüthe. 


Kun kehrt' ich zurück und befam zu Geficht 
bewachende, wehrende Werke: 
mit bremmenden Lichtern und loderndem Hol, 
jo wies man den Weg meiner Wonne, 
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Bon Neuem naht’ ich am nächften Tag: 
da ſchaut' ich die Wächter im Schlafe, 

ein Wolf aber fnurrte gefettet ans Bett 
der minnigen Maid mir entgegen. — 


Mauch ſchönes Weib, durchſchauſt du es ganz, 
iſt wankelmüthig dem Manne, 
das lernt’ ich, wie ich verleiten gewollt 
zu Heimlichfeiten die Kluge, 
Seglide Schmach hat die ſchlaue Maid 
‚mir anzuthun fich beeifert: 
für jeglihe Schmach won der ſchlauen Maid 
jol nimmer ich ihrer genießen! — 
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Wodan und Wabedrut. 


Wodan. 


Was räthft du mir Frigg? Es reizt mich die Fahrt 


auf Beſuch in Wabedrut's Wohnuug. 
Gewaltige Wißbegier weckt mir, bekenn' ich, 
die Runengewandtheit des Rieſen. 
—— | Frigg. | 
‚Den Heervater heißt e8 mich hierzubalten 
oben in der Götter Gehegen; > 
denn ebengewaltig dem Wabedrut acht' ich 
ber’ anderen Rieſen nicht Einen, 
— Wodan. 
Fern ſchon fuhr ich, erforſchte viel, 
J Pe = Siumreihen Manche, 
Nun drängt mich’8 zu wiffen, wie Wabedrut 
2.5 In ber heimifchen Halle wol Haufe, | 
nn»... — 
Heil zieh denn hin und heil kehr uns heim, 
Baden halte. dich heil! 
. Wahre die Weisheit dir, Walter des Lebens, 
wechſelſt mit Rieſen du Wortel | | 
= 50. wanberte Wodan auf Wortlunft den Alten, 
— den Klügſten der Klugen, zu prüfen, 
erreichte des Vötfifcen Wohnung rafdı 
und beſchritt ihre Schwelle zum Schreden. 
N : | Wodan. 
Heil dir, Wabedrut! Her bin ich kommen 
im Saale dich ſelbſt zu beſuchen; — 
doch will ich erſt wiſſen, wie weit du an Weisheit 
gewandt deinen Freunden zuvorkommſt. 





——— - 
‘ 7 





Wodan und Wabedrut. 
(Vafthrudhnismäl.) 


Das vorliegende Lied ſcheint nichts als ein Skaldenſpiel 
von Fragen und Antworten über die Entftehung und die 
Erneuerung der Welt zu fein. Da aber die Frage nad 
dem geheimuißvollen Worte, das Wodau dem todten Bal- 
er ins Ohr geraunt, e8 beſchließt, fo ift eg jedenfalls 
hinter Balders Tod zu Stellen. 
haben auch noch die Spur eines Mythos in der Einklei— 
ung de8 Ganzen zu bemerken, Mer ist Wabedrut? Ein 

Vinterriefe, der mit Wodan jelbft den Namen „Waberer“ 
(d. h. Herr der winterlichen Todtenfeuer, Waberlohe) theilt, 
Wodan mwettet mit Wabedrut; die Sonnenmacht mit der 
Wintermadt. So ift auch dies Sfaldenfpiel eine Art Az 
bild des Winterkampfes. Erſt ift die Sonne in Gewalt 
des Winters; dann geräth mehr und mehr der Winter in 
Gewalt der Sonne. " Der Rieſe fett fein Haupt zum Breis 
und verliert ſchließlich die Wette, 
Geheimuiß, das nur Wodan als die abfolute Lichtgottheit, 
4 ber ewig Alte, daher aber auch ewig Neue, nicht aber 
7. Wodan als der Winterriefe, der einzig Alte, niemals 
fih Verjüngende, kennt. Um Werben und Wiederwerden 
dreht ſich das ganze Spiel, und dag geheimnißvolle Wort, 


Aber noch mehr: wir 


Woran? An einen 


was kann e8 auders fein als der Schlüſſel des Ganzen: 
„Wiederfehr!“ Der Sommer ftirbt, aber der Sommer 
fehrt wieder; Balder verbrennt, aber Wal wird ihn rächen, 
Und Wodan ift der Inbegriff all diefer Einzelmwieberfehren, 
er jungen, früh fterbenden Sommer- und Sonnenföhne, 
wie er andrerjeits als Wabedrut Winter) ıhr Gegenfat 
iſt. Der einfeitige Gegenfat verliert dag Spiel gegen die 
Weisheit des allumfafienden Jubegriffs. — 


—_ 
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Wabedrut, 


Was Mannes ift dort, der in meinen Saal 
ſo wider mich wirft feine Worte? 
Nicht bier aus der Halle mir Hebft du dich beim, 
beweiſeſt du ſelbſt dich nicht weiſer. 


Wodan. 
Gaugrath heiß' ich; ich ging meines Weges; 
nun komm' ich verdurſtet zu dir. | 
Mich lüſtet nach Labung auf lange Fahrt: 
empfange mich freundlich, du Nieſe! 


Wabedrut. 
Was red'ſt du da, Gangrath, vom Golfe Y herein? 
So geh zu den Sitzen im Saale! 
Da mag man erproben, wer mehres weiß, 
ob der Gaſt, ob der graue Sprecher. 


Gangrath (Wodan). e 
Mer arm an Gut beim Großen eintehrt, 
der rede nur recht oder. ſchweige; Er 
denn ſchlimmer Empfang wird, fürcht'ich, dem Schwätser, 
kommt er zum Argwöhniſch⸗Kühlen. | | 


| Wabedrut. J 
Sag mir denn, Gangrath, ſo du im Golfe 
dein Glück zu verſuchen geſonnen V 
wie beißt der Hengſt, der hoch liber Alle 
Zag auf Tag daherfiihrt? = 


| Sr Gangrath, | —— 
Scheinhaar heißt, der den ſchimmernden Tag 
hoch über Alle daherführt; 
das werthvollſte dünkt er der Wagenroſſe: 
ſtäts leuchtet die Mähne der Mäpre, 


1) Vorraum vor dein eerdſaale. 
8 ——— al ” 


rg 
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Wabedrut, 


Sag mir denn, Sangrath, fo du im Goffe 
dein Glück zu verfuchen geſonnen: 

wie nennt fih das Pferd, das die Nacht von Often 
den- waltenden Wejen daherführt? 


Gangrath. 
Naßhaar nennt ſich, das Nacht auf Nacht 
' den waltenden Weſen daherführt; 
allmorgenlich ftreut’8 von der Stange im Maul 
Schaumtropfen als Thau in die Thale, 
| Wabedrut, 
Sag mir denn, Gangrath, fo du im Golfe 
dein Glück zu verfuchen gefonnen: 
wie heißet der Strom, der der Himmliſchen Reich 
und der Rieſen Geſchlechter ſcheidet? 
Gangrath. 
Elbing heißt, der der Himmliſchen Reich 
und der Rieſen Geſchlechter ſcheidet; 
offen eilt er in Ewigkeit: 
nie ward ihm die Woge zu Eis. 
* Wabedrut. 
Sag mir denn, Gangrath, fo du im Golfe 
bein Glüd zu verſuchen gefonnen: 
wie heißt jener Grund, wo die heiligen Götter 
zur Schlaht mit dem Schwarzen fchreiten? 
: Gangrath. * 
Kampfrieth heißt's, wo die heiligen Götter 
zur Schlacht mit dem Schwarzen ſchreiten; 
nach rings hin hat es an hundert Raſten: 
als Walftatt ift’8 ihnen bewußt! — 
— Wabedrut. 
Klug biſt dul So bleib meiner Bank nimmer fern; 
laß uns fiten und reden mitfammen. 
Ums Haupt num woll'n in der Halle wir wetten, - 
mein Gaſt, wer am Geifte der Größ’re, — 
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Wabedrut, 
Windſchwall heißet des Winters Väter, 
und —— der des Sommers; 
Jahr für Jahr joll ſich Jeder verjüngen, 
bis daß die Götter vergehn. 


Gangrath. 
Wabedrut, weil ſie den Weiſen dich nennen, 
künde mir, kaunſt du, das Fünfte: 
wer iſt in der Urzeit, noch älter als Aſen, 
von Urgebraus' -Abkunft, geboren? 


Wabedrut, 
Sm Anfang der UÜlter, noch eh’r als die Erde, 
warb eig ſchon geſchaffen; 
Derbebraus dünkt uns deſſen Erzeuger, 
Urgebraus aber fein Ahne. ) 


Gangrath. 

Wabedrut, weil ſie gewitzigt dich nennen, 
künde mir, kannſt du, das Sechſte: 
Urgebraus kam als der Ahn ſolcher Kiuder 

von wannen, du wiſſender Rieſe? 


Wabedrnt. 
Ans dem Urwaſſer hob ſich's wie Eiterblaſen: 
ſo wuchs es und ward es zum Rieſen; 
von Funken flog es aus fernem Süden: 
die Lohe gab Leben dem Eiſe. 


Gangrath. 
Wabedrut, weil fie gewitzigt dich nennen, 
künde mir, kannſt du, das Siebente: 
wie, da ihm Weibes Gewinn doch verſagt, 
bekam dieſe Kinder der Kühne? 
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Gangrath. 
Wabedrut, wenn bu die Weisheit dir wahrft, . 
küude mir, kanuſt du, das Erfte: 
ber Urſprung der Erde, des Ueberhimmels, 
wie war's damit, wiſſender Niefe? 
Wabedrut, 
Aus Urgebraus’ Fleifh ward die Erbe geformt, 
das Gebirge aus feinen Gebeinen, 
ber Himmel vom Schädel des ſchueekalten Rieſen, 
aus feinem Schweiße die See, 
Gangratl), 
Wahedrut, wenn du die Weisheit dir mahrft, 
fünde mir, kannſt du, das Audre: 
zu Häupten der Menfchen woher der Mond 
und die Sonne deſſelbigengleichen? 
Wabedrut. 
Mondelfar ift des Mondes Bater, 
deſſelbigengleichen der Sonne; 
die haben alltäglich den Himmel zu meſſen, 
die Zeiten des Jahrs zu bezeichnen. 
Gangrath. 
Wabedrut, weil ſie gewitzigt dich nennen, 
künde mir, kannſt du, das Dritte: 
der Tag und die Nacht mit dem Neumond woher, 
bie über die Erde dahinzieh'u? 
Wabedrut. 
Vom Delling ſtammt der ſtrahlende Taa, 
doch die Nacht ward dem Narwe geboren; 
Waltender Werk ſind die Wechſel des Mondes, 
die Zeiten des Jahrs zu bezeichnen. 
| Gangrath. 
MWabedrut, weil fie den Weifen dich nennen, 
finde mir, kannſt du, das Vierte: 
bon wannen ift Winter und warmer Sommer 
ben rathenden Waltern geworben? | 
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Wabedrut, 
Dem Gifigen, heißt e8, auf eigene Hand 
erwuchs eine Maid und ein Mann; 
des Klugen Fuß befam mit dem Fuße 
den jechsfach gehäupteten Sohn. !) 
Gangrath. 
Wabedrut, weil fie den Weifen dich nennen, 
finde mir, kannſt du, das Achte: 
was gibt's zu erzählen vom Zeitenbeginn, 
du an Weisheit gemanbdtefter Niefe? 
Wabedrut, 
Im Anfang der Alter, noch eh'r als die Erbe 
war Bergebraus fhon geichaffen; 
des weiſen Rieſen erwähn' ich zuerſt: 
der lag im der Lade geborgen. 2) 


Gangrath, 
Wabedrut, weil fie gewitzigt dich nennen, 
finde mir, kannſt du, dag Neunte: 
von wannen ber wogenaufwallende Mid? 
Nie fahen die Menſchen ihn jelber. 
Wabedent, 
Reichf chwelg heißt, der am Himmelsrand lebt, 
= — a: bon an ein Adler; 
ne jenen Schwingen, jo fagt man, feheucht er 
den Wind iiber alle — Bas, 
Gangrath, 
Wabedrut, weil du der Waltenden Schickſal 
kennſt, ſo künde das Zehnte: 
woher fam Nord den Himmliſchen abe, 
der Höfe und Haine an hundert befitt? 
Er ift niht von Aſen entſproſſen. 


1) Darbebraus, Ymir’3 Sohn, 
2) Derbebraus' Sohn, ber nordiihe Noah, ber fich in ber Lade 


(Are) aus ber Sinflut rettete, die in Folge der Erſchlagung bes Ymir 


1) Die Ahnen des Rieſenvolks. „Urgebraus“ (wörtlich: Schlamm— r 
— — durch „Bur's Söhne“, die drei Urgötter Wodan, Wille, Weih entjtand, 


En gebrauß) ift Ymir felbit, der „Lehmriefe” aus dem Urſtoffe des Chaos, 
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Wabrdrut, 
Don meilen Gewalten in Wanheim gezeugt, 
ward,er den Göttern vergeijelt; 
beim Welt-Ende wird er erft wiederkehren 
zur Heimat der wifjenden Wanen. 


Gangrath. 
Wabedrut, weil du der Waltenden Schidjal 
fennft, jo künde das Eilfte: : 
ber Troß der Einherier, was treibt er bei Heervater, 
bi8 daß die Götter vergehn? 


Ale Einherier in Heervaters Saal 
befämpfen fih Tag für Tag; 

fie fommen zu Fall und kehren vom Feld 
und fiten verſöhnt dann beiſammen. 


| Gangrath, 
Wabedrut, weil du der Waltenden Schidfal 
kennſt, fo Fünde das Zwölfte: | 
der Runen der Rieſen und rathenden Götter, 
die ficherfte aller, die fage mir an, 
bu an Weisheit gemandtefter Rieſe! 


| Wabedrut, 
Der Runen der Rieſen und rathenden Götter 
fann ich bie fichre dir fagen; 
durchwandert find von mir ſaͤmmtliche Welten 
binab Bis zur neunten, Nibelheim nah, 
wohin nur der Hella Bolf zieht. — 


Gangrath. 


Fern ſchon fuhr ich, erforfchte viel, 
verjucchte der Sinnreihen Manche, 


Wo lebt noch ein Menfch, wein der Lange Winter, 


der Mörder der Welen, entwichen ? 


AU0 DIE VDOU, 


Wabedrut, 
Dann wohnt in der MWeiheftatt Widar mit Wal, 
wann die Lohe des Schwarzen erlojchen; 
Muth fol und end mit der Malmerfeule 
die legte der Schlachten bejchließen. 
Gangrath. 
Fern ſchon fuhr ich, erforſchte viel, 
verſuchte der Sinnreichen Manche. 
Was wird mit Wodan beim Wandel der Welt, 
wann die rathenden Götter vergehen? 


Wabedrut. 


Den Vater des Lebens frißt der Wolf, 
doch wird er durch Widar gerächt, 
der kühn im Kampfe die kalten Kiefern 
des widrigen Spürers zerſpaltet. 
Gangrath. 
Fern ſchon fuhr ich, erforſchte viel, 
verſuchte der Sinnreichen Manche. 


Was ſagte Wodan dem Sohn, 
eh er verbrannt ward, ins Ohr? 


Wabedrut. 


Nicht Einer weiß je, was vor uralten Jahren 
ins Ohr deinem Sohn du geſagt. — 

(Ein Todtenmund redete Runen der Vorzeit 
bis auf der Götterwelt Bruch!) 

Nun wagt' ich mit Wodan die Wortkunſt-Wette: 
ſtäts wirſt du der Weiſeſte ſein. — 


. 1) Donner3 Söhne, 
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Wabedrut, 
In Hortmimes Holze !) hat fich verſteckt 
_ ein Menfchenpaar: Leben und Lebluſt; 
Morgenthau müſſen al8 Mahl fie genießen, 
Den Beiden entichlägt ein Geſchlecht. 


Gangrath. 

Fern ſchon fuhr ich, erforfchte viel, 
verjuchte der Sinnreichen Manche. 
Wie kehrt eine Sonne zum Haren Himmel, 
wann Fenrewolf diefe gefrefien? 


Wabedrut, 
Albrad gebar eine einzige Tochter, 
bevor fie der Fenrewolf fraß; 
bie Wege ber Mutter durchwandelt die Maid, 
wenn die rathenden Götter vergangen, 


Gangrath, 
Tern ſchon fuhr ich, erforſchte viel, 
verſuchte der Sinnreichen Manche. 
Wer ſind die Mädchen, die en 
der Völker Meer überfahren 


Wubedrut, 
Drei ber Mädchen des Männerbedrängers 2) 
fliegen auf8 Wohnland der Bölfer; 
die jhenten, dem Rieſengeſchlecht zwar entſproßt, 
doch einzig dem Irdiſchen Hilfe, 
Gangratl), 
Fern ſchon fuhr ich, erforfchte viel, 
verfuchte der Sinnreihen Marche, 


Wer erbt von den Rathern das Afjenreich, 
warn die Lohe des Schwarzen erlofchen? 


1) Stamm der Welteſche. 
2) Die Nornen, als schwanenjungfrauen und Walküren Wodand 


aufgefagt. 
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Die Kunde der Wale. 


(Völuspä,) 


. Der gefammte Mythos des Götterlebens wird Bier i 
feiner weiteften und tiefften Deutung ehe en bie 
bisher beobachtete Form des Jahresmythos fpielten feine 
Heineren Vorbilder, der Mythos des Tag und Nacht- und 
ber des Wetterwechſels (Geiwitters) noch mit hinein, Hier 
ift der Jahresmythos ſelbſt zum Weltmythos erhoben 
Was nt und Sommer war, ift ein Weltalter: ber 
Winter iſt Weltuntergang und Götterdämmerung; ber Junge 
Frühling iſt eine neue Welt und Wiedergeburt der Götter 
Diefe hochheilige Kunde wird einer Mala in den Muh 
gelegt, bie ſich im Verlaufe deg Liedes als die urweife Norn 
am Weltbaumbrunnen enthiilft. Sie ift alfo die wogen— 
geborene Erdgottheit, die Kepräfentantin des Erdlebens 

‚bie Perfonification des in der Cublichfeit Civigen, bie 
Wiſſende des Unterganges aber auch der Wiederkehr. Dies 
Alles faßt ſie auf als: „Walvaters Wirken“, als das Leben 
der göttlichen Lichtmacht, die über ihren Untergang bin- 
weg eben jene Wiederkehr erwirkt, Vgl. Einl. 5. „Wo- 
bau bei ber Mala“), Das ift das Geheinmiß der Mptpos 
logie: das Irdiſche wird als ein Ueberirdiſches vorgeſtellt 
das Erdleben als ein Götterleben. So offenbart die 
Wala hier bem „Geſchlechte Heimdolds“ d. h. den Men— 
ſchen (ogl. Einl. z. „Entſtehung der Stände“) nur ſein 
eigenes Wirken, ſeine mythenbildende Kunſt und ſein my— 
thiſches Kunſtwerk. — Nach Maßgabe unſerer Kenntniß 
des altgermaniſchen Mythos habe ich die vielfach durchein⸗ 
ander gewirrte Darſtellung in dieſem Liede neu zu ordnen 
verſucht. Wenigſtens iſt nun ein ziemlich überſichtliches 
ſich ſtätig fortentwickelndes Ganze hergeſtellt, dag annähernd 
den mit folcher Necapitulation beabfichtigten Eindrud her⸗ 
vorzurufen vermögen wird, *) — Das Weltleben beginnt 


*) Die Verfe folgen fih nun fo: 1-6.8, ı 
 2=9, 8, 19, 81, 20 7 8, 18 
18, 25. 26. 23-30. 21—23. 36. 37, 27. 39, 338—45, 24, 44. — 


— 
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nit der Weltfhöpfung. Aus dem „gähnenden Abgrunde“ 
des Chaos entwidelt fih der Urriefe Urgebraus oder 
Ymir, der Weltftoff. Die Dreigdtter Wodan, Wille, Weih, 
die Söhne Burs, der „erftgeborenen" Organifation und 
Individuation, ſchaffen daraus die Erde und die Richtförper 
und weiſen ihnen Bahnen und Namen au. Noch bericht 
bei a En En, feliger Friede, Feinerlei Begehren. 
Da kommen die Nornen von der Weltefche her, die Re— 
präfentantinnen alfo des meerentftiegenen Erdlebens mit 
al feinem Werben und Vergehen, feiner Kette von Schuld 
und Sühne Im Grunde ift diefe Ankunft der Nornen 
nur ein anderes Bild für das Auftauchen der Erde ans Licht 
aus dem Dunkel der Nacht, des Minters, des Chaos, bie 
alle als Urmwafferreich worgeftellt werben. Zugleich) erwacht 
die Begierde nah Macht und Pracht, nah Burgbau und 
künſtlicher Golbverarbeitung, nah egoiftifcher Ausnutzung 
ber Reichthümer und Kräfte der Erde. Das Gold ift Ei- 
genthum des Urmaflerreiches, e8 hängt eng mit den Nornen 
zujammen. Zur Goldverarbeitung gehören die Künſtler; 
das find die Schwarzalben, die Zwerge. Das lange Re— 
gifter ihrer Namen habe ich völlig umgeorbnet, indem ich 
fie, unter Weglafjung einiger gleichbebeutender, nach dem 
etiva noch erjpürbaren Siune in drei Klaffen theilte. Da 
fanden fih denn Zmerge höherer Ordnung, bie meteorolo- 
giſche oder phyſiolo Erſcheinungen darſtellen, als das 
Geſchlecht des Mutb auger (Mötsognir), und arbeitfame 
Geifter, menj&engleih von Dufler (Durin) gefchaffen, von 
benen fih noch Die fpeciell zum Schmiedewerk gehörigen 
abfonderten. Letstere ftammen durch Duſlers Nebengeftalt 
Nebler (Dvalin) von Loge (Lofar) felbft, dem Feuerbä- 
mon, der ihre unterirdiſche Schmiede heizt. Die Namen 
ber Zmergenvüter gehören alle jener Höheren Orbnung d. 6. 
der ea Clafje der Tod- und Schlafalben, den 
eigentlihen Nibelungen aus dem düſteren Nebelreiche 
ber Erdtiefe, an. — Die Erfhaffung der Menſchen ift eine 


82—35. 47—56, 57, 64. 58—61. 42. 40. 43, 41, 62, 68, Audführlis 








cher darıeftellt Habe ich den Mythos des Götterlebens in meiner Schrift: 


„Der Nibelungenmythos in Sage und Literatur.” Berlin. W. Bes 
ber. 1876. 
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die Zeit der am aller. fittlihen Bande, jene Zeit, 
worein die game Heldenf u fallt. Denn durch feine 

Heldenſöhne und Lieblinge wollte der Gott feine wankende 
Bee rügen, ihr Ende hinausfchieben; und durch die 
Walküren, als jeine Töchter und Wunfchfinder, läßt er die 
Gefallenen zum legten Kampfe im feinen ewigen Saal ver- 
jammeln. Es iſt die bunte, ſtürmiſche Herbſtzeit, nach Bal- 
ders Tode bis zur Götterdämmerung, zwifchen den beiden 
Sonnenwenden. Doc die Leichen berjelben Gefallenen näh— 
ven auch die Brut des Loge, die Wölfe des Todes, die er 
mit der Niefin Angerboda gezeugt.. Die Hähne, die alle 
Welten bewachen, warten ſchon auf den Einbruch des letz⸗ 
ten Tages. 

Und nun folgt der Hauptinhalt und Gipfelpunkt des 
ganzen Liedes: die Schilderung der Götterbimme- 
rung und der Wiedergeburt. Bergeblich fucht Wodan 
neue rettende Weisheit aus Mime's Duell zu ſchöpfen. 
Sic) jelber kann er nicht mehr retten; fein Tag ift zu Ende, 
Die Feſſeln Loge's uud des Fenrewolfes reißen. Heimdold 
ftößt ins Horn. Aus Niefe.heim und Mufpilheim fahren 
die Streiter heran gegen die Götterburg. Zwei Feinde 
find es, die ih zum Berberben verbinden. Sie find in 
ben ſchon befannten Attributen der Dunkelmacht, in ber 
Waberlohe und in den Wölfen, zu erfennen: dag verzeh- 
rende Feuer des Abendrothes aus dem Nachtmythog und 
das verjhlingende Dunkel der Wolkenwölfe aus dem Wet- 
termythos. Wie fie im Frühlingsmythos als Wegfper- 
rende Gewalten wiederkehrten, jo als vernidhtende im 
Weltmythos. Die Waberlohe erfcheint als die feurige 
Schaar aus Mufpilheim, dem Slammenlande des Sitdens, 
unter des Schwarzen (Surtr) Führung. Die wölfifche 
Brut fährt auf dem Todtenſchiffe aus dem Winterlande 
bes Dften® herbei; und mie. die Todtenthiere an Bord, fo 
ift das Schiff felber, und fo ift der Schild, der den fteuern- 
ben Rieſen dedit, der Aegis der Athena gleich, das Bild 
ber lichtverſchlingenden Wolke, Steuermann aber ift 
Loge, deſſen Glut durch feine Bändigung wirklich erloſchen 
cheint, und der nur noch als Todtengott, als Vater und 

übrer feiner Wolfshrut, gilt. Die Flammeumacht ver« 


vater der neuen Welt, 





Die Edda. 141 


eingefchobene Epifode, bei der nur bemerfeusmwerth, daß bie 
Dreigötter ſchon Wodan, Häner und Loge heißen und nicht 
mehr ſchaffen ſondern nur beleben. 

Die Folge des Goldgeminnes ift das Kriegsleid; denn 
jofort entbrennt der Streit zwiften Afen und Wanen. 
Die Wanen find die rechtmäßigen Herren des Goldes; die 
Aſen haben ſich mittels der Albenkünſte deſſen bemächtigt. 
Bezeichnete die Ankunft der Nornen bei den Aſen die erſte 
Vermiſchung der beiden Elemente, ſo folgt (als ein ande— 
res Bild deſſelben Geſchehniſſes) dem Wanenkampfe die zweite 
in ber Vergeiſlung Froh's und Freia's an die Aſen. Da— 
mit beginnen neu die Rieſenkämpfe; denn die Rieſen be— 
gehren nach Freia. Sobald die Erde dem Meere entſtiegen 
oder der Wiuternacht entriſſen ift und mit ihrer Goldfaat 
am Lichte glänzt, gieren die feindlichen Elementargewalten 
danach, und Donner, der Gewittergott, hat zu thun fie 
mwenigftens eine Zeit lang dawider zu ſchützen. Doch im- 
mer bebenkliher wird die Gefahr und Noth mit der Neige 
ber Zeit. Wodan fucht Troft und Rath bei ber Wala. 
Er jeßt fein eines Auge zum Pfand für einen Trunf aus 
bem Mimequell, dem meisheitbergenden Urwaſſer, da» 
ran die Wala wacht. Dies Eine Auge im Duell ift bie 
Nachts im Meere, Wintersim Dunkel verfunfene Sonne, 
Daraus wird Far, warum e8 gerade ein Meerriefe 
war, der ſo oft den Winter repräjentirte. Der Nacht⸗ 
mythos ſpielte in den Wintermythos hinein, wie bei der 
Waberlohe; Abendroth und Meer, darin die Abendſonne 
verſinkt, werden zu Todtenfeuern und Winterrieſen für die 
ſieche Sonne des Jahres. Wodan erlangt das Wiſſen 
nur um die Hingabe der Hälfte ſeiner Kraft, d. h. durch 
ſeine Selbſttheilung, worin die Doppelſeitigkeit ſeines 
Weſens beſteht. Weil er ſelber ſowol die ſommerliche wie 
die winterliche Sonne iſt, weiß er das Geheimniß der 
Wiederkehr, gleich der Wala, und als zeugende Kraft 
kaun er es auch erwirken. Im Mythos erlangt er Wiſſen 
und Zeugung erſt durch die Wala; denn wir wiſſen, daß, 
nachdem ſie ihm Balders Tod geweiſſagt, er mit ihr auch 
den prophezeiten Rächer zeugt. Balders Tod und Loge's 
Buße werden in flüchtigen Zügen dargeſtellt. Dann folgt 
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zehrt naturgemäß ben Weltbaum; die Wolkenwölfe ver- 
ſchlingen ebeufo naturgemäß die Lichtgötter. Dazu kommt 
das Bild des erdumguͤrtenden Weltmeeres. Der Rieſen⸗ 
wurm, die Mittgartſchlange tödtet durch feinen Gifthauch 
ven Donner. Es füllt auf, daß der Name des Gottes 
fehlt, der ftatt deſſen dreimal in vier Zeilen als Sohn 
und Segner der Erde bezeichnet wird, " Donner ift eben 
der wohlthätige Exrhalter und Schützer ber Erde, der fie 
dem Winterriefen entreißt und jommerfih fruchtbar wer— 
ben läßt. So repräfentirt er hier jelber die Erde, die von 
den Wogen des Meeres verſchlungen wird, mie e8 gleich 
darauf erzählt ift. Aber auch der Wurm alt im Kampfe; 
Die le Gewalt des Meeres ift gebrochen. Das 
Dunkel, die Slammen, die Wogen haben ihr Werf gethan; 
die Slammen find erlofchen, das Dunkel (al8 Drade) ent— 
flogen; und das Meer wirb zum Mutterſchooße für eine 
neue junge Erde. Ein neuer Tag, ein neues Frühjahr, 
eıne neue Welt beginnen ihr Leben, wo ftatt des Streites, 
ber Friede, ftatt des Neides die Liebe, ftatt der Schuld die 
Unſchuld, ftatt der Begierde bie Freude, ftatt der Gewalt 
die Gerechtigkeit herrſcht. Zwar beftehen fir bie mythiſche 
Phantaſie die verſchiedenen „Welten“ in dieſer neuen Welt 
noch weiter, wie ſie in Wirklichkeit fortbeſtehen für jeden 
Tag und jedes Jahr. Aber ein friedliches, geordnetes Bild 
iſt es, das von den ewigen Orten entworfen wird; und 
der einzig furchtbare Ort der Strafen iſt weit getrennt 
vom Orte der Seligkeit. Die Böfen und die Maderen 


berühren einander nicht mehr; denn ſie u mit feinen 


ſchlichtenden Sprüchen „der Starke von ben“, der All- 
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er (Einleitung.) 

Schweiget, von Heimdolds heil'gem Geſchlecht 
ihr hohen und niederen Nachkommen alle, 

wollt ihr von Walvaters Mirten erfahren 

mic meither gemahnende Mythen der Welt. , 


Die Rieſen eracht’ ich zur Urzeit geboren 

von ihnen bin einftens auch Ich entiproßt: 
neun Welten weiß ich und Waldgöttinnen 

im Weltbaum, ber tief feine Wurzeln treibt, — 


(d. Schöpfung der Erde und der Geſtirne.) 
Im Alter der Urzeit, alg Urgebraus lebte, 
nicht brandet' an janbigen Borden die See: 
da war unten Fein Grund und oben fein Simmel, 
nur gähnender Abgrund, ohne Bewuchs; 
bis die Gebor'nen des Bur die Mittburg 
— und. himmelan Scheiben erhoben: 
a ſonnte den Saalbau das firdliche Licht, 
und der Grund warb von grünendem Gras Überwachen, 


Die ſüdliche Sonne, gejellt dem Monde, 
hemmte behende die himmliſchen Roſſe: 

was wußte die Sonne noch, wo ihr Saal, 
was wußte der Mond noch, was ſeine Macht, 
was wußten die Sterne noch, wo ihre Stätte? 


Drum gingen zum Richtſtuhl die rathenden Götter; 

die Urheil'gen alle vereinbarten dies: 

ſie wählten der Nacht und den wechſelnden Monden, 
dem Morgen und Abend, dem Mittag und Nachmittag 
Namens die Zeiten danach zu bezeichuen, 
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Morgen und Mittag, Mittuacht und Abend, 
Neulicht und Niederlicht, Nebler und Nächtler, 
Räuſchler und Streder und Neder und Schleder, 
bie Namen ber Geifter — nicht zu vergeffen: 
Zödter und Todtenfohn — trag’ ih euch vor. 


Da entftunden auch Manche, 2 ſterblichen Meuſchen, 
nach Angabe Duflers aus Erde geformt: 


Schlaudieb, Schnappebald, Schnellimzanf, Schlags, 
Pfeilgewandt, Streitbereit, Pfiffig und Strads, 
Heftig und Sup, Behendewitz, Fuchs, 
Friſchgeſicht, Flinkrath, F.undig und Flugs. 


Dann ſind die Zwerge vom Zweige des Nebler 
bis Laubaſohn Loge den Leuten zu nennen. 
Vom feuchten Grunde zur grünen Fläche 
durchſtöbern ſie alle das Erdſaalgeſtein. 


Hügeldieb und Hügelſpürer, 
Lohnewerber, Lobewirk, 

Bildner, Bauer, Brenner, Bräuner, 
Kühler, Klärer, Klopfer, Tropfer, 
Funkenſprüher, Spangenfeiler, 
Eichenſchildner, Eiſenſchmied. 


lö. Erſchaffung der Menſchen. 
Einſt nat aud Drei vom Göttergejchlechte, 
hohe— Ent volle Hallenbeherrfcher, 
und fanden am Strande, der Stärke noch Iedig, - 
Afſk und Embla, ohne Beftimmung. 
Nicht Seele noch Sinn befaßen die Beiden, 
nicht Leben noch Blut noch Rebensfarbe: 
die Seele gab Wodan, den Sinn gab Häner, 
das Leben, die Farbe gab Loge dazu. —] 


(6. Folgen des Goldgewinnen.) 
Wohl kannt' ih das Kriegsleid, das Fam in die Welten, 
jeit Sn e die Götter zuerft 
un Streitvaters Halle ftießen und ſchmolzen, 
und dreimal brannten die dreimal Geborne, 
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(2. Das goldene Zeitalter.) 
Sp ging e8 den Göttern im Glanzgefilde: 
fie — im Hofe nur heiter ihr Spiel, 
noch gar nicht begierig der goldenen Güter; 
bis drei aus dem rieſigen Durſengeſchlechte, 
die weitaus gewaltigſten Weiber, erſchienen. 


(3. Die Ankunft der Nornen.) 
Ich ſchau' eine Eſche, die Schreckroß heißt. 
Ein weißlicher Nebel näſſet den Wipfel 
und träuft zu Thale als Thau vom Gezweig 
des unwelkbaren Baumes am Brunnen der Wurt. 
Unter der hohen, der heiligen Eſche 
weiß ich verhohlen des Heimdold Horn, 
ſchau' ich entfließen die ſchäumenden Fluten 
aus Walvaters Pfande. — Wißt ihr davon? 


Don dort find die weifen Weiber gefommen, 

die wogengeborenen Wächter des Baumes: - 
Wurt hieß die Eine, Werdand die Aubdre, 
Schuld war die Dritte; die fchuitten nun Runen, 
die legten nun Looſe, die lenkte num Leben, 

bie wußten das Scidfal den Wefen voraus, — 


(4. Burgbau, Shmiedewert, Zwergenſchöpfung.) 
Es gingen die Götter zum Glanzgefilde 
um Hallen und Höfe fih Hoch zu erbaun. 
Da brauchten fie Künſte um Kein's zu entbehren, 
Eſſen zu jhaffen und Erze zu ſchmieden, 
mit Zangen zu wirken am zierlichen Werf, 


Drum eilten zum Nichtftuhl die vathenden Af en; 
die Urheil’gen alle vereinbarten dies: 

Wer der Zwerge Geflecht erichaffen follte 

aus brandendem Blut und gebräuntem Gebein. 


Da galt ihnen Muthfauger gut als Meifter 
und Dufler als Zweiter fiir derlei Gezwerg. 


Alb und Uralb, Dber- und Jungalb, 
Wolfald und Windald und Wächteralben: 


19 


— ee ee 


Die Edda, 147 


[die nach Dreimalen, Mehrmalen dennoch Tebt.] 
Wohin fie zu Haus fommt, heißt man fie „Out“, 
Der Zauberin werben zahm die Wölfe; 
nit Wunderfräften und Wunbderfünften 
ift fie bei Argen immer geehrt. 

(a. Wanenkampf.) 
Da brach auch der Greuzwall der Götterburgen, 
da lernten auch Wanen die Walftatt zerſtampfen: 
da warf übers Heer Wodan den Speer, 
da war das Kriegsleid zur Welt gekommen. 

(b. Rieſenkämpfe.) 
Und e8 gingen zum Nichtftuhl die rathenden Götter; 
die Urheil’gen alle vereinbarten dies: 
wer ihnen den Himmel mit Unheil erfüllte 
und Freia den Niefen verfallen ließ? 


Donner, der Erfte in drohenden Eifer, 
bleibt felten am Siß, wenn er Solches erfährt; 
da ſchwanden denn Eide und Schwuresworte 
geftört war der Welten ftarker Bertrag! 

(7. Wodan beider Wala,) 
Allein faß ich ferne, Da fuhr zu mir, lugte mir 
angfivoll ein Alter, ein Afe, ing —— 
Was wollt ihr mich fragen, was wollt ihr erforſchen? 
Ich weiß, wie fein Auge Wodan verlor. 


Mit goldenem Schmude beſchenkt' er die Wala, 
ber Heergott, für Spendung enthilllender Sprüche; 
denn wifjend gewahrte fie weit alle Welt. | 
Wer kennt miht die Duelle des fundigen Mime? 
und Mime trinkt nun allmorgenlih Meth 
aus Walvaters Pfande. — Wißt ihr davon? — 
(8. Balder Tod) J, 
Den Balder erblidt’ ich; des blühenden Gottes, 
des Wodanſohnes wartete Leid: 
gewachſen ſchon war er ihm, weit vom Boden, 
der ſchön ſich ſchlängelnde Schoß. der Miftel, 
10* 
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Da flog von der Pflanze beim Pfeilfhuß des Hader 
ihm häßlicher Harm zu: wohl hatt’ ich's gefehır; 
und Frigg beweinte in Fenſals Kammern 

das Weh von Walhall. — Wißt ihr davon? 


(9, Loge's Buße) 
Und aber zum Richtſtuhl eilten die Rather; 
die Urheil’gen alle vereinbarten dies; 
wie Untreue follten die Aſen ftrafen, 
und alle Götter Vergeltung haben? 


Drauf fand ich fie knüpfend bie feindlichen Ketten, 
die Dauerndften Bande aus Därmen gedreht: 
und gefnebelt wand fih im Ouellenwalde 
die Leidengeftalt, die Loge war. 
Dem Gatten zur Seite a Sigune 
nicht froh der Wache, — Wißt ihr davon? — 
(10. Die Zeit Bid zum Untergange,) 
Nun würgen fih Brüder und werben zu Mördern, 
Geſchwiſter finnen auf Sippenverderb; 
die Gründe erfchallen; der Giergeift fliegt: 
fein einziger Mann will des anderen fchonen. 
Auh Walküren ſchau' ich, die weither fchmeben, 
zum Ratherbereiche zu reiten bereit; 
Schuld hebt den Schild, daran fchließen fih: Hilde, 
Speerfhwinge, Heerfette, Sprungfertig, Schlacht. 


Fern ſeh' ih im Voraus und viel kann ich fagen. 
vom Sinken der Götter, der Siegafen Fall: 
ae Ehebruch ſchaltet auf Erben, 

eilzeit und Schwertzeit, brechende Schilde, 
Sturmzeit und Wolfzeit vorm Sturze der Welt. — 


Es fit eine Alte ) im ehernen Oftwalb, 

bie füttert borten des Fenremwolfs Brut: 
von ihnen allen wird einft der Eine, 2) 

ein Rieſe an Maßen, der Mörder des Monds, 


1) Loge's Buple, bie Rieſin Angerbcba, 
2) Vianagarm, der Mondhund. 
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Bon Süden der Schwarze mit fengendem Schwerte, 
dem loh't von der Klinge der Kampfgötter Licht: 9 

da fallen die Felſen um flüchtende Niefinnen, 

Hella Hält Oaftung, der Himmel Hafft. 

Mas ift’8 mit den Afen? Was ift’3 mit Yen Alben? 
Niefenheim heult; im Himmel ift Ruth; 

die Zwerge ftöhnen vor fteinernen Thoren, 

die Weifen der Klüfte. — Wißt ihr davon ? 


Leid noch zum Leide erlebte da Frigg, 

als Wodan fuhr in den Fenrefampf. 

AS Bellers Mörder 2) fi) bot dem Schwarzen, 
da fiel auch der Göttin der freunblichfte Gott. 

Doch eilte des Kampfvaters kühner Erbe 

das Walthier zu bäudigen, Widar, herbei: 

und hoch aus dem Nahen den Haderfprofien 

ragte im Herzen des Rächers Schwert. 


Den Segner von Mittgart, 3) den mädtigen Sohn 
der Göttin des Grundes, begeifert der Weltwurm; 
und Firgun's Gebor’ner, dem fern alles Bangen, 
weicht vor der Schlange neun Schritte hinweg. 


Ale Wefen müſſen die Walftatt räumen: 

die Sonne wird ſchwarz, in die See finft die Erde, 
vom Himmel ftürzen die heiteren Sterne, 

zum lichtloſen Hochſitze lecket die Hite, 

die lodernd ben Nährer des Lebens verzehrt. 


(12. Die neue Welt.) 
Dann hebt fih die Erde zum anderen Male 
in ewigem Grün aus dem Grunde der See; 
es ſchwindet die Flut unterm fchwebenden Adler, 
der ruhig am Felſen nach Fiſchen jagt. 
[Der dunfele Drache ift dann entflogen, 
die Natter ift nieder vom Neidgebirg; 


$) Douner, 
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Er füllt fih mit Fleiſche gefallener Männer 
und röthet dein Erdgrund mit rothem Blut. 
Die Sonne wird finfter in folgenden Sommern; 
was Wetter daun withen, — wißt ihr davon? 


[E8 fit am Hügel und fohlägt die Harfe 
Schredar, Y der Alten eifriger Schüßer; 
auch fingt bei ihm im Sängerwalde 

der brandrothe Hahn, der Bergar heißt. 
Doch bei den Göttern fingt Goldenkamm; 
der wedt die Helden in Walvaters Halle; 
noch aber ein Andrer fingt unter der Erde, 
ein ſchwarzrother Hahn, in Hella’s Saal] 


(il. Der Untergang.) 
Was murmelt noh Wodan mit Mimes Haupte? 
Schon foht es im Duell: die Krone des Weltbaums 
erglüht beim Klange des Gellerhornes, 
das Heimdold zum Herruf erhoben halt. 
Der Baum erbebt; doch bleibt er noch ftehen 
mit raufchendem Laurath, 2) bi8 Loge fih löſt. 
Wild heult der Hund vor der Hellaflamm, 
bi8 dem frechen Nenner die Sefjel auch reift. 


Bon Morgen heran führt ein Niefe, 3) bejchilbet, 

daß Jotenwüthig der Weltwurm fi bäumt: 

er Schlägt die Wellen, e8 fchreien die Weihen, 

neidifh um Leichen, weil Nagelfahr *) los. 

Don Morgen durchs Meer, wann die Muſpiler?) nahen, 
lenfet Loge den laufenden Kiel; 

am Borde den Wolf und bie wölfiſche Brut bringt 
Wetterfturms Bruder 5) des Weges herbei. 


1) Egäir, ein Eturmrieje in Bogelgeftalt. 

2) wipfel der Weltefche, 

3) Hrym fteht als Gattungsname für einen Niefen; ber „Rieſe“ 
ift Loge. 
| 4) Das Todtenfchiff; urſpr. nagvifar (Wurzel nag, dunkel, tobt) 
dann entftellt und mißdeutet als ein Schiff aus Todtennägeln, 

5) Loge, als Wodans, des Wetterer Bruder, 
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mit dem feldüberfliegenden Sittiche deckte 
der Neidwurm die Leichen: nun liegt er geneigt.) 


Dann finden im Ölanzgefild ſich die Götter 

den riefigen Weltumminder zu richten, 

uralter Runen des oberften Redners 

und mancer mächtiger Mahnung gedenk. 

Auch werden fie ra die wunderſamen 
goldenen Täflein im Graſe treffen, 

mit denen zur Urzeit fih unterhalten 

Wodan und all fein Aſengeſchlecht. 

Unbefät werden die Aecker bewächſen, 

all Böſes wird beffer; auch Balder fehrt heim, 
und mit ihm wohnt Hader im Haufe des Mächt'gen. 
Wohl ift den Walgöttern! — Wißt ihr davon? 


[Dann kann fih auch Häner die Heimkehr erkieſen; 
dann fiten der beiden Brüder Söhne 9 
im weiten Windheim. — Wißt ihr davon?] 


(13, Die ewigen Orte.) 
Einen Saal feh’ ich ferne der Sonne ftehen, 
das Thor gegen Norden, am Zodtenftrand; 
dem trieft Durch die Fenfter in Tropfen der Eiter; 
denn Schlangenrüden umfchlingen den Raum. 
Dort treibt er im Often dur Eiterthale, 
mit Schlamm und Schwertern, der Schlingerftrom: 
da jeh’ ich fie waden durch fumpfdide Wogen, 
die Männer, die Meineid und Mord verübt 
und zur Untren’ verleitet des Andern Geliebte; 
da ſaugt und frißt an entfeelten Leichen 
der wölfiſche Neidhagen. — Wißt ihr davon? 


Auch blinkt noch im Norden aus Bergestiefen 

das Golddach des Saales fir Sinters Geſchlecht; 
und aber ein audrer in unfaltem Lande 

it Brander, dem Durfen, als Bierfaal erbaut. 


1) Wodand des Afen und Hüners der Wanengeifel Söhne fcheis 
nen die wieder in Eins verfhmolzenen Afen= und Wanenmächte be— 
beuten zu fullen, aus deren Streite alles Unheil entjprang. — 
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o ahlender ſeh' ich ihn ſtehn als die Sonne, 
ae auf IR mit. Golde gebedt, 
ben Saal, wo die Wadern als Selige wohnen 
und Wonnenernten in Ewigkeit. 
Denn e8 kommt ein Neicher zum Kreife der Rather, 
ein Starker von Dben beendet den Streit, 
Mit ſchlichteuden Schlüffen entjcheivet er Alles; 
bleiben fol ewig, was er gebot. — | 
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[Hügende Runen für die Keife lehrt. Diefe Nunen find 
großentheils Schugmittel gegen Froft und Sturm und 
Waſſernoth, lauter winterlihe Gefahren. Auch die Befrei- 
ung von Feſſeln, beſonders in Beziehung zu der weiblichen 
Meergottheit Ran gebracht, deutet auf den Bruch des Ei— 
Ian Rinda, die der Nan diefe Runen mitgetheilt haben 
ol, ift die winterliche Erde, die Wala im Grabe, die Mut- 
ter Schwingtags, des jungen Sonnenſohnes. Daß er der 
Norn Wurt befohlen wird, ftimmt mit feinem Ausrufe im 
Fiölsvinnsmäl, daß am Worte der Wurt Keiner ändern 
könne. Das Schidjal muß fih erfüllen; e8 muß Frühling 
werben, Der nächtige Spuf auf dem Nebelmege ift nich 
minder ein graufes Winterbild: das todte Chriftenweib die 
Repräfentantin des Winterdunfels (Thökk!). Der zuletzt 
— Rieſe, mit dem zur reden man feines ganzen Wi— 
bes bedarf, ift Bielgewandt, der Wächter vor Gold— 
freudes Burg. Auch das dänifche Lied Fennt ihn. Es 
nennt ftatt der Waberlohe und des Gatters Donnerſchall: 
eine Eifenplanfe und eine Stahlpforte; ftatt der Todten- 
hunde: Wolf und Bär; ftatt der Welteſche: eine goldene 
Linde, welche bei Svendals Ankunft ihr Laub zur Erde 
neigt. Der lichte Himmel fteigt gleichfam zur Erde, wenn 
ber Frühling fommt, und die Erde grünt und blüht. 
Dann folgt auch im Liede das Erwachen der Jungfrau 
und bie — Kurz, es bietet eine Verbindung von 
dem im Grögaldr augedeüteten Mythos mit dem des Fi- 
ölsvinnsmäl und des gleichbebeutenden Skirnisför dar, die 
entſchieden urſprünglich beftanden hat. Grögaldr läßt eg 
unfiher, ob das „liftige Liebehen des Vaters", dag den 
Jüngling an „den Ort, den fein Lebender kennt“, geladen 
um dort „goldfrohe Mädchen)“ zu finden — wie im Ori— 
ginal fteht — die Stiefmutter aus dem däniſchen Liebe 


oder bie todte Mutter felbft geweſen, von der es ja auch 


heißt, ſie habe ihn an ihr Grab beſchieden. Auch iſt es 
zweifelhaft, ob der unbekannte Ort das Grab der Mutter 
oder der Berg ſei, wo Goldfreude des Befreiers en die 
man nunmehr unter jenen „Goldfrohen“ verftehen muß. 
Für die mythiſche Bedeutung bleibt fi) dies aber ganz 
gleich. Wir wiſſen ja: die todte Mutter fowol wie die 
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Zur neuen Ausfahrt, 
(Gıögaldr.) 


Wie das Lied vorliegt, gehörte es vielmehr in den näch- 
ften — denn es ſcheint nichts als eine belehrende 
Mitthei ung einer zauberkundigen Todten (Wala) an ihren 
Sohn zu fein. Da es jedoch erwiejen werben Fomute, daß 
eö troß jeiner Lehrform echt mythiſchen Urſprunges fei, fo 
ſtellt es eine ganz paſſende Verbindung zwiſchen den Göt— 
termythen dieſes und ben Lehrliedern des nächſten Abſchnit— 
tes her. Zudem wird ſeine Stellung hier am Schluſſe 
des Göttermythos noch beſonders gerechtfertigt durch feine 
eigene müythilche Bedeutung. Es jelber verräth Davon we— 
nig; feine Sprache deutet auf fein hohes Alter, obwohl 
die verächtliche Erwähnung des „gefpenftiichen Chriftentvei- 
bes“ es unmerhin noch im bie Zeit des herrſcheuden Hei— 
deuthumes zurückweiſt. Wenn dag Chriftentsum ſchon die 
Herrſchaft gehabt hätte, wäre das Geſpenſt ein „Hei— 
denweib“ (eine Here, hagedisse, d. h. pagana) geweſen. 
Hätte ſich nicht ein alkbänifches Bolfslied erhalten, das vom 
jungen Svendal oder Sveydal (Svipdagr!) gerade das 
ſ 3. |. in einem Athem erzählt, mag wir bier vom Sohne 
ber todten Wala erfahren und ferner fhon von Schwing⸗ 
tag und Goldfreude wiſſen, wer wäre darauf verfallen Grö- 
— als einen Theil des Mythos im Fiölsvinnsmäl zu 

erachten? Das däniſche Lied erzählt: Sung Spendal 
wirft einen Ball in einen „Sungfrauenfaal“ (die Sonne fliegt 
in bie Winterburg). Stiefmutter und Schweſter reizen 
jeine Sehnfucht die ſchöne Jungfrau zu befreien (oder nach 
anderer Faſſung: die Stiefmutter will ihn der Stiefſchwe— 
fter vermählen; er aber weigert fi und zieht aus jene 
Jungfrau zu befreien). Er reitet an den Grabhügel feiner 
Diutter (Gröa d. i. die grüne, bie wachjende, Die Erde). 
Im Volksliede gibt fie ihm den Hengft und das Schwert 
zum Abenteuer Cioie u fie dem Schirmer leiht: Wind- 
roß und Sonnenſtrahl), während fie im Grögaldr ihn 
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Stiefmutter, Die Belegen Braut wie die beftimmte Schme- 
fter, das find Alles nur Geſtalten derfelben winterlichen 
Erde oder des Erdlebens im Winterbanne. Diefe fonnten 
bald als Diutter des jungen Jahres, bald als Schwefter 
de8 jungen Götterſprößlings, bald als Braut der jungen 
Lichtgottheit betrachtet merben. Ihr Aufenthaltsort ift dem— 
nach ebenjowol das Grab wie die Burg; denn Beide find 
nur Bilder für den Winterbann. Und dasſelbe befagt 
auch die bedeutungsvolle Vorſilbe Stief-, die den Miy- 
th08 zum Märchen ftempelt. Somit ift der mythiſche Iır= 
halt unſeres Liedes: im tiefen Winter muß die junge Kicht- 
macht au ihre neue Ausfahrt denken. Die mütterliche Erde, 
als weiſe Belehrerin dieſer Gottheit bekannt, gibt ihr auch 
dazu die nöthigen Mitte, Aus dem —— Verhält⸗ 
niſſe der Sonne zur Erde gewinnt jene nach und nach neue 
Kraft um endlich ihrerſeitd die Erde jelbft aus ihren Win- 
terfeſſeln ganz zu befreien, Diefe Befreiung Schildern 
Schirners Fahrt und genau an den Grôgaldr⸗Mythos 
angeſchloſſen: Schwingtag und Goldfreude. Unſer Lied be— 
deutet alſo — mythiſchden Anfang der Wiederkehr, 
wie ihn der Schluß des vorigen barfteilte, und ſchließt, in— 
dem es ſofort zu den erſten Liedern des Göttermythos 
überleitet, den Jahresring mit der neuen Ausfahrt — 
d. h. mit ſeiner Wiederholung — völlig ab, — 
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Zur neuen Ausfahrt. 





Schwingtag. 
Wache, Groa du Gute, erwach! 
Dich weck' ich am Thore der Todten. 
Entſinuſt du dich noch, daß du den Sohn 
zum Schlummerhügel beſchieden? 


Groa. 
Mas iſt deine Sorge, mein einziger Sohn? 
Welch Leiden mag dich belaften, | 
‚daß die Mutter du rufft aus der Kuh’ im Gral, 
die lange die Lichtwelt verlafjen? 


Schwingtag. 
Ein ſchlimmes Spielbrett ſchob man mir vor! 
Das liſtige Liebchen des Vaters, 
mich lud's an den Ort, den kein Lebender kennt 
um Goldfreuden zu finden. 


Groa. | 
Weit ift die Fahrt, und die Wege find weit, 
und weit gehn bie Wünſche der Meunſchen; 
doch wenn ich dir, was du erwarteft, gewährt, 
mag nah Wunſch fih das Werdende fügen, 


Schwingtag. 
So ſing' mir rettenden Runengeſang, 
9 Mutter, dem machtloſen Kinde! 
Zu jung mich fühl' ich für jene Fahrt; 
nie werd' ich ihr Ziel gewahren. 
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Zum Neunten dir ſing' ich, nahſt zum Geſpräch 
du dem ſchwertgeſchmückten Rieſen: 

Wortes Genüge und Witzes genug 
‚behalte dir daun im Gedächtniß. 


So fahre denn hin! Was Gefahr dich gedäucht, 
ſoll nirgend den Wunſch dir wehren. 

Auf feſtem Steine ſtand ic) im Grab, 
dieweil ih dir fang mein Wiffen, 

Nun trage mit dir der Mutter Wort 

und Den" e8 wohl im Herzen; 

nimmer entbehrft du bergenden Heils, 

bieweil du mein Wort bewahreft. — 
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Groa. 
Zuvörderſt dir ſing' ich den fördernden Spruch, 
den Rinda der Ran geſungen: 
von den Schultern ſchieb', was zu ſchwer dir ſcheint 
und richte dich ſelbſt nach dir ſelber. 


Zum Andern dir ſing' ich, der ausziehn ſoll 
freudlos auf ferne Wege: 

dich wahre der rettende Riegel der Wurt 
überall, wo dir Arges begegnet. 


Zum Dritten dir ſing' ich, wenn drohlicher Schwall 
der Wogen ſich wider dich wälzet: 

ihr Rauſchen und Reißen verrinne vor bir 
und ſchwinde zum Schoße der Hella. 


Zum Vierten dir ſing' ich, wenn Feinde bereit 
am Galgenweg dir zu begegnen: 

Zaubermacht zwing' ihren Zorn dir zum Heil 
in verſöhnlichen Sinn zu ſchmelzen. 


um Fünften dir ſing' ich, wenn Feſſeln einmal 
8 — Arm und Beine binden: 
Löſeglut haucht dir mein Lied um bei Leib, 
es ſpringen die Ketten vom Körper. 


Zum Sedften dir fing’ — ſiehſt du in See 
unerhörte Wogenhöhe: — 

die — verſtecke ſich ſtracks dir im Schlauch 
und laſſe in Frieden dich fahren. 


Zum Siebenten ſing' ich dir, ſucht dich heim 
der Froſt auf felſiger Höhe: 

nicht ſchäd'ge den Leib dir die ſcharfe Luft 
und kette dir Körper und Glieder. 


Zum Achten dir ſing' ich, ſenkt ſich die Nacht 
auf nebligem Wege dir nieder: 

dann könne dir weiter kein Chriſtenweib 
geſpeuſtiſch den Weg verſperren. 
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2. Götter und Menſchen. 


Die Entſtehung der Stände. 
(Rigsmäl.) 


Die mythiſche Vorſtellung im dieſem Liede ift Heim— 
dold (Heimdallr) als Bater und Ordner deg Mei 
Ihengefchlechtes. Die genannte vielfeitigfte Gottheit ift 
ber Jubegriff der Simmel und Erde verbindenden Mächte, 
Erſcheinungen und Ereigniſſe. Sein Name bezeichnet ihn 
als die Dolde (Blüte) der Welt (er bildet den höchſten 
Wipfel der von der Erde in den Himmel tragenden Welt— 
eihe), oder als den Sproß des Himmels (er ift ver 
Sohn der Lichtmacht und der Erdfräfte, Wodans und der 
neun Urmütter). Das Sonnenlicht und bie Negenluft, 
aus ben feuchten — entſtanden, ergeben den Re— 
— der Himmel und Erde verbindet. Auch der 
tegen fällt vom Himmel zur Erde nieder und ſtellt eine 
Art von Verbindung ber. So thut der Blitz und fo der 
Sonnenſtrahl. Heimdold ift Daher ber Regen, der bie 
Weltefche von oben her begießt, und ift der „Lichte Schwert- 
gott”, ber das Haupt der Weltefche bildet; denn das Schwert 
des Himmels ift der Blit und der Strahl, Die nächſte 
Berbindung von Himmel und Erde findet jedoch im erften 
Sonnenſtrahle ftatt, der am Erdrande vorbricht, und im 
Morgenrothe, das Gold im Munde hat, wie Heimdold 
jeine goldenen Zähne, aber auch mieber Regen anfagt, 
Ein folder am Früheften wacher Gott ift zum Wächter 
des Himmels berufen; er fehreitet auf dem Regenbogen 
ben Himmel ab. Ebenfo wacht er dann ſchlaflos in der 
Nacht, wandelt auf der dilchſtraße und hat das Mond— 
horn droben; dem andrerfeitS drunten Mimes Methhorn 


— 
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entipricht. Wie der Regen deu Wipfel, ſo näßt deſſen 

Flut die Wurzeln der Welteſche. Der Wächter au der 

. Götterbrüde und auf ber Himmelsburg wacht für bie 
Götterdämmerung, bei deren Einbruch das untere 
Horn verfiegt, und das obere den Warnruf erfehallen läßt. 
Doch wie der Regen der Erde Fruchtbarkeit und Gedeihen 
mehrt, fo ift feine Gottheit auch ber Mehrer des Men- 
ſchengeſchlechtes. Iſt er ja als der Sproß des Himmels 
und der Erde ſelbſt eine Verbindung des Göttlichen und 
des Irdiſchen, ein Prototyp des Menſchenweſ end. ALS 
ſolch ein zur Erde „heruntergefommener” Gott gilt im 
Mythos der Indogermanen: der erfte Menſch. 

Er ift aber nit nur Bater fondern auch Ordner 
des Menſchengeſchlechtes. Für die Ordnung, die er 
wahfam am Himmel hält, forgt Heimdold auch auf Er— 
ben. Er ift Herr der irdiſchen Straßen, wie der 
himmlischen. So wandert er auf ben grünen Wegen ber 
Erde unter dem Heldennamen Iring (Rigr) oder Irmin 
(Armin, Irman). Beide Namen findet man als altbes 
—— Paar für die germaniſchen Hauptſtraßen, wie in 
der Heldenſage. An den Kreuzwegen ſtanden die ihnen ge⸗ 
weihten Säulen (Irmanſäulen). Die Silbe „Ir“ führt in 
ihrer älteren Form Ari auf das uralte Arja zurück, danach 
die Ahnen der Germanen in Aſien, die Arier, hießen. Sie 
bedeutet: echt. So heißt Iring (Arjung): der echte Sohn 
b. 1. der Götterſohn; Irmin oder Irman (aglſ. Georman, 
German) der echte Mann d. i. der erſte Menſch und 
Denfhenvater, Beide erfcheinen im deutfchen Mannus, den 
Zacitus als Sohn des Gottes Tiusco kennt, was richti- 

er heißen follte: er ift ein tiusco, ein Tiu’fcher, der Sohn 
Bes altgermanifchen Himmelsgottes Tius (nord. Tyr, hoch— 
deutſch Ziu). Er bat wieber drei Söhne d. h. er erfcheint 
in ber beliebten Dreifaltigkeit. Bei Tacitus wird fie auf 
drei Stämme bezogen, deren einer gerade nach Irmin 
beißt. Dieſelbe Dreifaltigkeit ſchimmert in unferem Liede 
durch, wo fie aber auf drei Stände gedeutet wird, au 
beren einen Sing jeinen Namen vererbt. — 

Das Lied ſelbſt zeichnet fich durch große Klarheit aus, 

iſt aber leider Fragment, Es fehlen die Namen der Töchter 
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Die Entjtehung der Stände, 





Das wird in alten Sagen erzählt, daß Einer ber 
Afen, der Heimdold hieß, feines Weges bis an irgend 
einen Seeftrand fuhr, wo er ein Haus traf und ih Iring 
nannte. Nach diefer Sage gibt es folgendes Lied: 


Einft, jagen fie, ging auf grünen Wegen 
ein kraftvoller —* edel und klug, 
ber raſche rüſtige Reiſende Iring. 


Er wanderte weiter des Weges inmitten 

und traf auf ein Haus, Die Thür lag am Pfoften; 
er nahm fih Erlaubniß hineinzugehn: 

bei der Arbeit am Heerdfeuer hodten zwei Alte, 
Ahn und Ahne, in ärmlichen Kleid, 

Iring vermodt’ ihnen Manches zu rather, 

und bald war die Mitte der Bank ihm geräumt, 
wo neben ihm Platz wieder nahm das Pärchen, 
Dann holte Ahne ein höck'riges Brot, 

grob und Hart mit den Hilfen gebaden, 

und trug noch mehr auf des Tiſches Mitte, 

Sud war im Napf, den fie niederfetste, 

bie Krone ber Koft: ein gekochtes Kalb. 

Iring, der Manches vermochte zu rathen, 

erhob fih und ſchickte zum Schlummer ſich an; 

er machte ſich Lager inmitten des Bettes, 

und — neben ihm Platz wieder nahm das Pärchen. 
Dort blieben hernach fie drei Nächte gefelft, 

bann wandert’ er weiter des Weges inmitten. 


Nun vergingen neun der Monde, 

und Ahne befam ein kohlſchwarz Kind; 

fie netzten's mit Waffer und nannten e8 Knecht. 
pi wacjen begann e8 und wohl zu gedeihen, 
och runz’lige Haut behielt's an den Händen, 
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der erften Edeln. Statt deffen wird iiber den Rahmen 
des Liedes hinaus vom jüngften Sohne jenes erften Edeln 
nochmals faft dafjelbe erzählt, was bereit vom Water be- 
rihtet ward. Auch diefe Erzählung bleitt Fragment; und 
ein neues Lied, eine Epifode aus dem Leben des Süngften, 
beginnt um ebenfalls nach einigen Verſen abzubredhen: mit 
der Weiffagung des Ruhmes feiner Nachkommen (nach 
anderer Deutung: feiner Rivalen). Cs ſcheint der Anſatz 
zu einem genealogiſchen Liede, das au das von der 
Entſtehung der Stände angeihloffen if. Was uns dafiir 
jo wenig Intereſſirten hier erſpart blieb, ift ung im fol- 
genden Liede erhalten worden, — 
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krumm war ber Rücken ihm, Enotig die Finger, 

breit feine Ferien, ein Fratz fein Geſicht. EN 

Arbeit Friegt’ er die Kräfte zu ben | — 
im Baſtbinden und Birdenhäufen 0 > 

im Reiſiggeſchlepp den gefhlagenen Tag. — 

Da humpelte Eine mal in ihren Hof 

mit wunden Sohlen, verfengten Armen, . 

gebrüdter Nafe, Dirme genannt. Kun 

Bald war die Mitte der Bank ihr geräumt, 

zur Seite rüdte der Sohn des Haufes; 

da plaufohten und laufchten und lagerten fih, : 

als das Dunkel gefommen war, Knecht und Dirne, 


Sie hauſten kargend und hatten Kinder, 

die trugen die Namen: Trödel und et, 
Feſtefauſt, Dickfell, a und Klobig, J 
Krummbuckel, Knickebein, Krautzig —— 
Kuhhirt und Heuer (ſie knüpften die Hürden, : 
düngten bie Felder, fütterten Schweine, 
trieben die Gaißen und gruben Torf); 

bie Töchter; Dienftmagd, Dide, Dralle, 
Lumpenſchlumpe, Schnabelnas, 

Sübelbein und Bohnenftange, 

Warzenwade, Wirbelwind. | 


Daher ſtammt der Stand der Knechte. — 


Iring z0g weiter des Weges inmitten | 

und hat auf ein Haus. Die Thür lag am Pfoften; 

er nahm fih Erlaubniß hineinzutreten: — 

da fand er am Feuer ein fleißiges Paar. 

Eine hölzerne Stange ſtand an dem Heerde; 

geglättet zum Weberbaum ward fie vom Gatten 

in Inappem Kittel, mit kürzer geſchorenem 

Haar um die Stirn und geſtutztem Bart; 

daneben beweate fein Weib den Noden 

und zog die Fäden zu feinem Gefpinnft, | 
ein Tuch um das Haupt und ein Tuch um den Hals, 
auf den Achfeln geneftelt über der Jade: u & 
jo hielten Aetti und Emma Haus, 
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Iring vermocht' ihnen Manches zu rather, 

doch bald um zu fchlafen fehied er von Tiſch; 

er machte ſich Lager inmitten des Bettes, 

und — neben ibm Platz wieder nahm das Paar, 
Dort blieben hernach fie drei Nächte geſellt, 
dann wandert” er weiter des Weges iumitten. 


Num vergingen neun der Monde, 

und Emma befam ein kräftiges Kind 

mit friſchem Gefiht und fröhlichen Augen: 

das nebten, umbanden und nannten fie Bauer. 
Arbeit Friegt’ er die Kräfte zu üben 

im Stiereführen und Felbbeftellen, 

im Balfenfhlagen und Scheunenbauen, 

als Karrenkünftler, mit Karft und Pflug. 


Da fuhr einſt dem Bauer die Braut in ben Hof, 
Schlüſſel am Gürtel, im Gaißfellkleid 


Sie theilten mitfammen Beſitz und Lager 
und hauften verehlicht im eigenen Heim, 


Sie konnten's behaglih und hatten Kinder: 
Bauer, Bond’ und Breitenfeld, 
gran, Hofmann, Haußsbefiter, 
urzbart, Stußbart, Kräftig, Starf, 
Arbeitfam und Aderbauer; 
außerdem And're mit anderen Namen: 
Weib und Mädchen, Maid und Frau, 
Schöne, Starte, Schnellezunge, 
Schlaue, Flinte, Schlanfefuf. 


Daher ftammt der Stand der Bauern. — 


und geſchmückt mit dem Mantel. Das Mädchen bie Schnur, # 


Gradaus weiter wanderte Iring 

und jah einen Saal: nah der Sonne zu offen 

die Pforte, gelöft vom Pfoftenring. 

Bald fand er im Raum: auf beftreutem Eſtrich 
ſaßen Zwei und ſahen ſich an 

und trieben nur Spiele zum Spaß mit den Fingern. 
Vater, der Hausherr, hielt einen Bogen 
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trefflichem Eigen und altem Beſitz. 

Da ritt er von dannen auf dunkelem Pfade 

durch ſchneeiges Bergland bis an ein Schloß. 

Dort ſchwang er den Speer und den ſchütternden Schild 
und das blitzende Schwert auf dem bäumenden Pferd: 
und der Kampf ward erweckt und die Wieſe geröthet, 

die Feinde gefällt und erfochten das Land. * 


In achtzehn Burgen gebot er einzig, 

beſchenkte die Seinen mit Schäßen reid): 

mit ſchmucken Geſchmeiden und ſchlanken Roffen, 
etheilten Reifen und Ringen von Gold. — 

om ihidt’ er auch Edle über die See 

bi8 zu der Halle, die Herſe'n erbaut war; 

ba follten fie Erna, die finnige, Vichte, 
Ihlanfgegürtete Schöne ſchaun. 

Sie freiten und holten fie heim dem Fürften, 

ber linnene Schleier umfchlang die Braut. — 


Die führten zufammen ein feliges Leben, 

mit vielen Nachkommen, voller Genuß: 

Bur war der Xeltefte, Bub’ der And’re, 
Sohn und Edel, Erb’ und Mag; 
mit Jenen trieben auch Jung und Jüngling, 
Sproß und Knab' ihre Spiele und Kinfte, 
außerdem Kind und König, der Jüngſte. 

Sie erwuchſen als Söhne dem Fürften 
Schilde ſchwingend, Schäfte brechen, 

Pfeile ſchießend, Pferde zähmend; 


(Daher ftammt der Stamm ber Eden.) 


(Brudftüd „vom König und feinen Söhnen.”) 


Der junge König ward kundig der Runen 
aller vergangenen alten Zeiten, 

batte die Kenntniß Kranke zu heilen, 

Schwerter zu ftumpfen, Stürme zu ſchwicht'gen, 
Teuer zu löſchen, Vögeln zu Yaufchen, 
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und ſpannte die Schnur dem gefpitten Pfeil: 
Mutter, die Gattin, glättete Falten 

und zupfte beäugelnd den Aermel am Arm. 

In hoher Haube, im Halsgefchmeide, 

die breite Schleppe am blauen Gewand, 

jaß fie befiegend mit fonniger Stirne, 

mit Bufen und Naden den blendenden Schnee, 
Iring vermocht' ihnen Manches zu rathen, 
und bald war die Mitte der Bank ihm geräumt, 
wo neben ihm Plat wieder nahmen die Beiden. 
Drauf bradte Mutter von blendendem Finnen 
ein blumige8 Tuch um den Tifch zu bededen 
und legte jodann auf das Finnen das Todere 
Backwerk der weißen Weizenbrote. 

Dann fegte fie Schüffeln von Silber auf, 
gefüllt mit Sped und Bogelbraten, 

und Wein in Kannen und werthvollen Kelchen. 
Den ſchwatzenden Trinkern entſchwand der Tag: 
Iring vermocht' ihnen Manches zu rathen, 

bis er aufſtand ins Bett zu eilen. 

Dort blieben hernach ſie drei Nächte geſellt, 
dann wandert’ er weiter des Weges inmitten, 


Nun vergingen neun der Monde, 

und Mutter bekam ein munteres Kind; 

das ward genett mit Waffer, in feidene 
Hemdchen gehüllt und Herr genannt. 

Licht war die Lode nnd leuchtend die Wange, 
wie Schlangenblide blitte fein Aug”. 

Der Knabe erwuchs in der Wohnung und Iernte 
den Schild zu ſchwingen, zu ſchärfen den Pfeil, 
bie Sehnen zu binden, den Bogen zu biegen, 
Spieße zu werfen, Speere zu lenken, 

Hunde zu beten und Hengfte zu reiten, 

im Schwertfampf fih und im Schwimmen zu üben, 


Und einft aus dem Walde fam Iring gewandert, 
Iring gewandert ihm weife zu rather, | 
gab jeinen Namen ihm, nannte ihn Sohn 

und trieb ihn zu trachten nach trefflichen Eigen, 
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Seelen zu tröften, Sorgen zu löſen, 

und von acht Männern die Musfelfraft. 
Wettend mit Iring dem Alten um Wiffen 
und Kinfte erfämpfte der Knabe den Sieg, 
und aljo erlangt’ er e8 Iring zu heißen 
für Runenwiſſen, das recht er bewährt. 


Jung König ritt duch Rohr und Wald 
zur fröhlichen Jagd, zum Vogelfang. 

Da faß eine Krähe uud fang vom Aft: 
„was führt di, Fürftling, zum Bogelfang ? 
Hengfte zu reiten und Heere zu fällen 

ziemte Dir befjer als Beize und Jagd. 
Reicher als du folen Dan und Damp, 
beine Söhne, an Hallen und Habe fein, 

auf ſchnellen Schiffen die Schwerterlehre 
mit Wundzeichen tragen weit in die Welt!“ 


Anrmenig . (qulmenan! 


— — —— — — — — — — — —— — — ——— 
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Ottars Ahnen. 
(Hyndluliödh.) 


Mythiſches ift Hier ungemein fpärlich vorhanden. Es 
alt einem fonft unbefannten Ottar, Iunfteing Sohne, 
—* Verwandtſchaft mit den vornehmſten altnordiſchen 
Fürſtengeſchlechtern nachzuweiſen. Dieſe Geſchlechter reichen 
danach — bis auf die germaniſchen Götter und die meiſt 
auch in der deutſchen Sage bekannten mythiſchen Helden— 
ſtämme der Schildunge, chilbunge, Wölfinge, Inglinge, 
Edlinge, Wälſunge, Gibichunge, Nibelunge zurück. Dieſen 
habe ich die deutſchen Namen gegeben, ſonſt aber natürlich, 


da man fi dabei auf ſpecifiſch nordiſchem Gebiete befin-⸗ 


bet, die nordiſchen gelaffen. Der myöthologiſch gebildete 
Skalde, der diefe Ahnentafel verfaßte, — eine effectvolle 
Einkleidung derſelben durch einen mythologiſchen Witz her— 
zuſtellen. Er gedachte bei Ottars Namen jeneg Sdhr, 
der nach altem Mythos Freia's menſchlich geborner Ge— 
mahl Vermenfhlihung Odhins, Wodans) war, und da— 
rum gibt er gerade Freia dem Ottar zur Freundin. Sei— 
nen eigenen Witz legt er nach bewährter Manier jener 
„Höhlenbewohnerin“, der Wala Hundila in den Mund, 
die durch Freia beſtochen werden ſoll und auch bewogen 
wird: Ottars Ahnen ihm aufzuzählen. Hundila nämlich 
nimmt ſpöttiſch den Ottar für den Odhr und nennt ihn 
— Mann. — Mythiſche Einzelzüge find: der feuer— 

orſtige Sonnen-Eber bes Froh, der hier Freia zugetheilt 
iſt; das Luftroß Wodans, das hier Ottar-Odhr reitet; der 
Wolf (das bekannte Todtenthier) der aus dem Grabe ge⸗ 
weckten Wala, deren Name ebenfalls auf das Thier deutet; 
und die Waberlohe, welche Freia um die Grabeshöhle der 
Wala zu zaubern droht. „Die jungen Götter des Lichtes 
und des Lebens bei der alten Sottkeit de8 Winters und 
des Todes Hundila)“: das wäre die mythifche Bafis, die 
man nachträglich unter das genenlogifche Spiel conftruiren 
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| Stein, 
Erwache, Frau! meine Freundin, erwache! 
Dundila, Schwefter, Höhlenbewohneriu! 
Keiten wir durch das Dunkel der Nacht 
nah Walhall und feinen feligen Stätten! 
Wohl neigt nn Wodan den nahenden Wünſchen, 
der gern den DBerbienten mit Golde bebvenft: 
gab er doch Hermuth Helm und Harniſch, 
bejchied dem Sieamund das Schwert zum Geſchenk.) 
Mit Sieg oder Gütern begabt er die Söhne, 
die Menſchen mit Weisheit uud Mutterwig, 
mit Fahrwind die Krieger, mit Kunft die Sänger 
und manchen Helden mit Heldenmuth. 
Bon Donner gar denk' ich es bir zu erbitten 
dur Opfer, daß Er dir auf immer ein Freund, 
wie menig vordem auch bei Durfenweibern 
gewohnt Ho holdes Berhalten ihm war. 


Öttar (zu Hundila). 

%a, En aus der Höhle nur her deinen Wolf 
ber Geführten Thiere flugs zu. begleiten. — 

(zu Freia) 
Dein Eber ift aber für uns zu ſchwach; 
zur Luftfahrt Lieber belaft’ ich mein Roß. 

Hundila. 
Argſinnige Freia, verſuche mich nicht! 
Was kehrſt du mir alſo dein Antlitz zu ? 
Haft deinen Mann doch zur Himmelfahrt mit dir, 
Dttar den jungen, Iunfteins Sohn. 


1) Hermuth und Siegmund waren Götterfprößlinge, aus Wefen 
und Namen Wodans ſelbſt hervorgegangene Heldengeftalten. Hermuths 
Sage ift dunkel; Uebermuth machte ihn der Gunjt Wodansd verluftig, 
Siegmund dem Wälfung lehrt die Heldenfage noch kennen. 
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könnte. Die wirflihe Conftruction des Liedes war aber 
wohl die oben angebeutete: 
Zwed: Ottar + Wiſſenſchaft von den Ahnen. 
Ottar—Odhr. 
Odhr + Freia. 
Folglich: Ottar + Freia + Wiſſenſchaft. 
Kun aber: Wiſſenſchaft— Wala. 
Alſo: Ottar + Freia + Wala. 
— —— 


Perſonen des Liedes. 

In den von den Göttern haudelnden zwölf Verſen gegen 
den Schluß bat man Reſte eines eigenen, älteren Liedes 
vermuthet, das eine Art Völuspa (Göttergejhichte) hatte 
barftellen wollen und bei Gelegenheit eines Citates in ber 
jüngeren Edda von Snorri Sturlufon als „Heine Vö— 
luſpa“ bezeichnet wird. Dagegen läßt ſich nichts fagen; 
die Götter treten offenbar etwas willfürlih in die Ahnen— 
tafel ein; leicht mochte der ſchmuckbedürftige Genealoge das 
ältere Fragment benugt haben, um fein mißliches Dicht: 
wert noch etwas aufzupugen. — 
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Freia. 
Thörichte Hundila, traum, du träumſt, 
meineſt hier mit mir du meinen Mann. 
Es glüh'n meinem Eber die goldenen Borften, 
bem Hildſchwein, der Zwerge zauberifchen Wert, 
Laß auf den Sattelfiten ung plaudern 
und von ‚den Gefchlechtern der Fürften reden, 
ber fterbfichen Helden von himmliſchem Stamm. 
Ums Erbgut drob wetteten Ottar und Angantyr, 


Bir jollten dem Fürftenfohn zu des Vaters 
Erbe verhelfen nad Hintritt der Seinen: 

ein Heiligthum hat er mir hoch errichtet 

aus Steinen, die glänzen wie Glas am Gebäu. 
Das wirkte, mit Ninderblut reichlich fie röthend, 
Ottar, ber fromme Afinnenfreund, 

Sp nenn’ ihm denn nun die Nachkommen alle 
und alle der Sterblichen evelfte Stämme, 


Welche find Schildunge? melde find Schilbunge? 
welche find Wölfinge? welche find Edlinge? 
welche find frei, welche vornehm geboren | 

bon Mittgart's vorzliglichfter Männerzahl? 


Hundila. 


Dttar, du biſt dem Innſtein geboren, 
der jelber mar Alf des Alten So n, 
Alf des Ulf, und Ulf des en 
uber Saefari Swan bes Rothen. 


Für deine Mutter, vermählt dem Vater, 
halt' ich die prunkvolle Prieſterin Hledis, 
ihr waren Frodi und Friant die Eltern, 
Alle wohl überirdifcher Art. 


1) Statt ihrer werden in ber Folge die Wälſunge genannt, welche 
jedoch auch den Namen ber Wölfinge in ben Helgeliedern führen, Spä— 
ter ſtehen die Inglinge an Stelle der Wölfinge, 
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Der mächtigfte .einft war Ali der Männer, 

ejehwiftert dem Halfdan, dem Schildungenheren. !) 
erühmt find die Känıpfe der Kühnen geworben, 

zum Himmel f&ier bob fih ihr Heldenwerk. 


Ihn verftärkte noch Eymund, der Erſte der Fürſten, 

ber Sigtrygg mit eifigem Eiſen erſchlug. 

Zur Frau nahm er Almweig, der Fürftinnen Erfte; 2) 
aus ihrer Ehe find achtzehn Söhne. 


Daher die Schildunge, daher die Schilbunge, 
baber die Edlinge, daher die Inglinge, 
daher bie frei und die vornehm Gebornen 
bon Mittgarts vorzüglichſter Männerzahl, 
AL das deine Ahnen, du dummer Ottar! 
Hildigund hieß der Herricherin ?) Mutter, 
der Swawa und König Saefaris Rind. 
AU das deine Ahnen, du dummer Dttar; 
wahre dein Wiſſen; willft du noch mehr? 
Dag hatte Thora, der Tapferen Mutter, 
die ehlich fie ſchufen, ein Edelgeſchlecht: 
Sradmar, Gyrd, die Freki beide, 

Am, Jöſur, Mar und Alf den Alten. *) 
Wahre dein Wiſſen; willft bu noch mehr? 
Berwandt war Ketil, der Klyp beerbte, 
und Er deiner Mutter Muttervater; 

Frodi aber war früher als Kari, 

als Erfter doch wieder ein Alf geboren. 


Drauf nenn’ ih dir Nanna, bes Nöckwi Kind, 
deren Sohn deines Vaters Better war. 

Bon dem alten Zweige erzähl’ ich Dir weiter: 

ich Faunte fie Beide, den Brodd wie den Hörfi, 


1) Brüder der Hledis, alfo Oheime Dttars. 

2) Eymunds Tochter, Halfdanz Frau. 

3) Almweig. 

4) Ein anderer Alf ald vorhin; Dag ift durch Ketil mit Dttar ver: 
mwandt, vielleiht genauer: durch Ketild Enkelin Hlevdis, deren Bruder 
Halfdan au einen Dag zum Sohne hatte. 
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Harald Hildezahır hieß der Sohn | 
ber Auda und Hrsreks des Ringberſchwenders; 
Auda, bie reichſte der Iwarkinder, ) 
bat ſpäter dem Radbard den Randwer geſchenkt. 


Das waren den Göttern geweihte Helden: 
all das beine Ahnen, Du dummer Ottar! 


Nur Elf noch war der Aſen Zahl, 

ba Balder ſank in den Brand des Todes; 
Wal bewährte fi werth ihm zur rächen, 
ber den Mörder des Bruders zu Boden ſchlug. 


AU das beine Ahnen, du bummer Ottarl 


Burjohn Wodan war Balders Vater; 
Grob nahm Gerda, des Gumer Kind 

aus Angerbodas Jotenſtamm. | 
So warn au die Durfen Diefer verwandt, 


Mancherlei hatt’ ich und Hab’ ich zu melden; 
wahre bein Wiffen; willft du noch mehr? 


[Bom Durfengefhleht war auch Schader bie Göttin; 
auch Hwednag ein wenig wilrd’gerer Sohn 

Haki, der Enkel des alten Hiörward; 

auch Heiter und Roßdieb, die Reifner gezeugt. 
Bon Widwolf. ftanmen die Walen alle, Ä 
bon Wünjcheftab alle Wundermänner, ' 

bie Kinder des Schwarzhaupt find kundige Zaub'rer, 
ben Joten allen ift Urgebraus Ahn.) 


Angerboda gebar bem Loge | 
ben Wolf; ) den Schleifner gewann er vom Eiswind, 9 
und auch das gräßlichſte aller Gräuel, 

ber Weltwurm, iſt Wodans Verwandtem *) entſproßt. 


1) Iwar ſtammt von der Hervör, ber Tochter Angantyr de3 Arn⸗ 
grimfohnes, 

2) Fenrewolf. 

3) Riejenpferd, ba3 beim Burgbau für die Aſen Half, 
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AN das deine Ahnen, du dummer Ottar! 


Iſolf und Afolf, des Delmod Söhne, 
und Sfurhildens, der Skefil- Toter: ) 
jo Faunft du noch fommen auf Kön’ge in Menge. 


AU das deine Ahnen, du dummer Ottar! 


Angantyr, Herward, Hidrward und Srani, 
But und Brami, Barri und Keifnir, 
Hadding und Saeming, Hadding und Tind: 2%) 


AU das deine Ahnen, du dummer Ottar! 


Dem Arngrim waren, der Eyfura Diefe 
Söhne zu Sturm und zu Streit nur entftanden, 
Ueber Länder und Fluten lohten die Flammen 
tofender Schreden der trogigen Schaar. 


AU das deine Ahnen, du dummer Ottar! 


Ih kannte fie Beide, den Brodd wie den Hörfi 

am Edelhofe des alten Hrolf. ; 

Bom Ermenrid famen all’ die Kinder; ®) 

der war — laß dir fagen — dem Siegfried verwandt, 


Der Schreden der Bölfer, der Fafnern flug, 
ber war ein Fürſt aus dem Wälſunggeſchlechte; 
aber die Hiördis, 4 Euglings Toter, 
ftammte al8 Edlingin ab von Raudung. 

AM das deine Ahnen, du dummer Ottar! 


Gunther und Hagen, die Gibichserben, 

hatten zur Schwefter die holde Gudrun; 

doch Guntwurm war gar nicht dem Gibich entfproffen 
und dennod ein Bruder von denen Beiden. 5) 


1) Verwandte der Nanna, 

2) Die Namen der Arngrimföhne find nad) der Herwarafage cor— 
rigirt; die Mutter, Eyfura, ftammt durch Sivrlami von Wodan. Die 
Verbindung zwiſchen Göttern und Nöckwi's Geſchlechte bilden die Wäl— 
fu 


nge, 
85 Nöckwi's Geſchlelt, wozu Nanna, Brodd und Hörfi gehören; 
ber deutſche Ermenrih wird damit plötzlich nordiſch. 
4) Siegfrieds Mutter, nach nordiſcher Sagenform. 
5) Guntwurm, der nordiſche Hagen, war Givichs Stieffohn. 


Die Edda. a 


Verwandelt ward durch ein Weiberherz Loge, 
das faft verbrannt von Brunft er fand; 
von bem leidigen Weib ward aud) Loge's entziindet, 


| ‚und ein Schredensgefchlecht geſchickt in die Welt. 


Mancherlei hatt’ ich und Hab’ ich zu melden; 
wahre dein Wiffen; mwillft du noch mehr? 


Öeboren war Einer im Anfang der Zeit, ) 
der eim Mächtiger unter den Aſen erwuchs; 
neun Rieſentöchter am Rande der Erde 
— ins Leben den Segenſpender. 

auſch gebar ihn, Raub gebar ihn, 
Wetterkraft und Küſtenreiche, 
Wolfrun auch und Wogenane, 
Ahnin, Rieſin, Eiſenklippe. 
Ihn nährte die Erde aus eigener Kraft, 
die kalte See und die Sonnenſtrahlen. 


Mancherlei hatt’ ich und hab’ ich zu melden; 
wahre dein Wiffen; willſt du noch mehr? 


Der Eine ward höher als Alle geboren, 

den die Erde nährte aus eigener Kraft; 

bon allen Herrſchern heit er der reichfte, 

und ſämmtlichen Wefen dur Sippe verwandt. 

Doch ein Andrer fommt einft, der aud ihn übertrifit; 2) 
nur wag' ich nimmer den Namen zu nennen. 
Schauen doch Wenige — noch weiter, 

als nur, bis Wodan dem Wolfe naht. 

Dann heben die Stürme gen Himmel das Meer; 

die Luft verſiegt, und es ſinkt auf die Lande; 

dann wirbelt der Schnee, und es fehneiden die Winde, 
Das Ummetter endet nad) ewigen Rath. ®) 








1) Heimdold als Wächter des aus Licht, Waffer und Diünften der 
Erde entftandenn Negenbogend und als Spite des Weltbaums der 
Sohn der 9 (3 mal 3) diefen Baum nährenden Wogenmäbchen (Nornen, 
Waldgöttinnen) d. h. ber meergeborenen Erdgottheit. (Vgl, Einleitung 
zur „Entitehung ber Stände,‘) 

2) Der Starte von Oben, aus der „Kunde ver Wala” bekannt. 

8) Fimbulwinter und Götterdämmerung. 
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Freia. 
Nun gib du den Minnetrank meinem Gaſte 
zur Wahrung der Worte für Wiederbericht 
all deiner — am dritten Morgen, 
wenn Angantyr zählet die Ahnen mit ihm. 


Humdila, 
Verlaß mich und geh’, mich gelüftet zu ſchlafen; 
mehr nicht der Wohlthat gewinuft du won mir, 
Lauf in die Nacht hinaus, liebende Freundin, 
— die brünſtige Gais mit dem Bock. 

ft ſchon rannteſt du raſend vor Liebesglut 
etlichen Gatten zugleich in die Arme; 
lauf' drum in Nacht hinaus, liebende Freundin, 
gleichwie die brünſtige Gais mit dem Bock. 


Freia. 
Dich, wildes Waldweib, umwind' ich mit Feuer, 
ſo daß du mir nimmer von dannen kommſt: 
lauf' dann in Nacht hinaus, liebende Freundin, 
gleichwie die brünſtige Gais mit dem Bock. 


Hundila. 

Glut ſeh' ich leuchten und lodernde Lohe; 

die Meiſten löſen ihr Leben einmal: 

jo gib denn den Trauf deinem Ottar zu trinken; 
der berge ein Gift ihm zu böſem Heil. 


Stein, 
Dein jhlimmer Wunſch fol wenig ihm ſchaden; 
ob ihm ein Durfenweib Unheil droht, 
trinfen mag er des trefflichen Meethes: 
göttlihen Beiftand erbet’ ich dem Freund. — 
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endlich in dag Meer getaucht hat um von dort nun wirk— 
lich zur Wiederkehr fi) zu wenden. So lernt Wodan das 
Geheimniß von der Erdgottheit, der Wala; und fo lernt 
er e8 von Mimes Haupte, mit dem er noch im Unter— 
gehen murmelt. Sein eigenes Tagleben kann er ſich nicht 
retten; aber im Tode dieſes Lebens erhält er die Ber- 
fiherung feines-ewigen Lebens, has ihm die Wiederkehr 
bedeutet. Durch feinen Untergang. felbft wird er meife; 
er lernt die Runen des Götter- und Weltgeſchickes dur 
fein eigenes todgemeihtes Leben. — Das iſt die myſtiſche 
Weiterbeutung des einfachen Naturmythos. Wodan hängt 
fich jelbft geopfert an der Weltefche, lernt die Runen, ſinkt 
endlih hinab und trinft auch no aus Mimes Duell. 
Died mag zur Befeftigung des Geleruten in der Erinne— 
rung bienen, oder aber zur Ergänzung der Runenweis- 
beit durch Sehensregein, wie es nach dem vorliegenden Liede 
— Von der Wala ſucht er vornehmlich Abwehr des 
nheils zu. erfunden, wie es ihm und danach den von ihm 
belehrten Menſchen Die Zauberrunen ebenfalls verſchaf— 
fen jollten, Die das erfte Lied (Wodans Runenkunde) auf- 
Br In Mimes Duell trinkt fih die darin verfunfene 
ichtmacht neues Leben; und für das Leben nütsliche Leh— 
ren "gibt der Gott an die Er weiter in dem darauf 
folgenden Liebe („was Lodfafner weiter lernte“), Davon 


es insbeſondere heißt: ſie ſeien am Mimequell erlauſcht 


worden. — | 

Der von ber Welteſche finfende Wodan bietet aber noch 
ein anderes Bild dar: eine reife Frucht fällt vom Baume, 
Er ift reif an Weisheit; er kommt durch folche Belehrung 
u neuem, zu feinem eigentlichen Leben als felber Weisheit 
Vbenbenber Gott, geiftige Lichtmacht. Das urfprünglic 
mythiſche Bild kehrt fih alfo um: der reife, zum: Leben 
fommende Gott des Lichtes ift ja vielmehr die aus dem 
Winterreihe auftauchende Frühlingsfonne Darauf deuten 
auch bie neum ewigen Nächte („Allnächte"), die neun Win— 
termonde, die Wodan braudt um zum neuen Leben ges 
boren zu werben. Der Myftisismus, der fih des Natur- 
inythos bemächtigt Hatte, brachte diefe Umdrehung und Ver— 
wirrung zu Stande Auch daß Wodan die neun Haupt- 
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Wodand Nunenkunde 
ne (Rünatals-thättr Odhins.) yo u 
Die Weltefche ift das Symbol der alle Welten: durch— 
dringenden Lebenskraft. Ste hält fie. zufammen, indem ihre 
Wurzeln fih bis Rieſenheim und zum Neiche ber Hella 
erftreden, und ihr Wipfel fich bis in den Himmel zu beit 


Aſen erhebt, An den — find die Quellen des Ur= 


waſſers, daraus das Erdenleben entftiegen, wie Erde und 


Sonne jelbft aus dem Meere. Der Wipfel ift ein Bild 
des Wolfenhimmels, der ſich über die. Erde dedt, und an 


dem die Sonne hängt oder auffteigt und niederfinft. Da— 
ber heißt. die. nk ‚Yggdrasil... Denn als 
eilendes Roß ward die Wolfe ebenſowol vorgeftellt, und 
dieſes Roß ritt die Sonne, die dahiuter verborgen . blieb, 
im Wetterfturm. Yggr, Schreder, ift aber ein Beiname 
Wodans, der Kichtmacht, im dieſem Sinne: als Wetter- 
ott. Wodan reitet demnach: auf. dem Wolkenroſſe und 
ee Wolkenwipfel der danach als fein Roß bezeich— 
neten Welteſche. Doch neigt er fih auch wieder. hinab zu 
den Wurzelm,. wo die Quellen jprudeln, zumal: an dei 
Weisheit bergenden Mimequell.:.Dort gibt er. fein ‚eines 
Auge zum Pfande für — Lehren, d. h.: die Sonne gibt 
fih. jelber für die Hälfte ihres Wandels dahin, indem fie 
Abends in das Meer oder Winters in das Dunkel taucht, 
Selbftopferung ift das Weſen des doppelſeitigen Wo— 
dan. Er lebt um unterzugeben; er meiht ſich dem Unter- 
gange um wiederzukehren. Das. Zeichen. diejer Selbftopfe- 
rung iſt ein durchbohrender Speer, und’ dieſer Speer wie— 
derum das Bild des Sonnenſtrahls. Als „Lichtburg“ follte 
die. Sonne auf dieſes Speeres Spige ſchweben; als ſich 
jelbft geweihter Tichtgott iſt fie vom eignen Speere, ihrem 
Stradte, durhbohrt, Je näher nun die Sonne zur Erde 
hinabſinkt, je mehr erkennt fie das Geheimniß ihres Lebens; 
dag eine ewige Wiederkehr ift: ein Leben aus ſtätem, neuen 
Sterben... Oauz aber geht es ihr erſt auf, wenn ſie ſich 
12 
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lieder von Bösdorn, dem Vater der Beſtla, gelernt Habe, 
mag daher ftammen. Bösthorn (Bölthorn) ift ein Urriefe, 
feine Tochter Beftla die Mutter der Dreigötter der Schö— 
pfung Wodan, Wille, Weih, Bösdorn felbft alfo ein Re— 
präfentant jene® Neiches des Dunkel, der Nacht, des 
Winters, des. Todes, des. Chaos, daraus alles Leben erft 
hervorgeht. Darauf deutet ſchon fein Name, der fich über— 
dies noch berührt mit dem eines der verzehrenden Todten- 
hirſche am Welteſchenwipfel (Argdorn, Eikthyrnir), welcher 
vielleicht uriprünglich gemeint war. Iſt e8 doch jedenfalls 
die Macht des Vergehens und des Bergänglichen, der End— 
lihfeit und des Todes, des Irdiſchen und des Unterirdi- 
jhen, von der Wodan feine Weisheit Yernt, mag fie nun 
im Wiſſen der Wiederfehr oder in Zauberrunen und Le— 
bensregelm zu möglichfter Vermeidung des Unheils oder zu 
verftändigfter Ausnutzung des Lebens beftehen. 

Der hier erklärte Mythos leitet nur einen Theil des 
umfangreichen Hävamal (Xieb des Hohen, Wodans) ein, 
das eine Sammlung folder Weisheitsfprüche ift, die der 
Gott den Menſchen mittheilt. Schon biefer Theil, die Ru- 
nenfunde, ift an Xodfafner, als Einzelvepräfentanten der 
Menſchen überhaupt, gerichtet. Ein auderer Theil, ber 
jpeciell Loddfafnismäl heißt, enthält die eigentlichen Le— 
bensregelu, die ich unter einzelne Rubriken geordnet habe. 
Dabei ließ ich mich Durch einen dort nur eingeftreuten, von 
mir nun voraufgefandten Vers leiten, der mir die The- 
mata des Ganzen anzugeben ſchien: „Vorſicht — doch nicht 
zu viel — beim Trinken, bei den Weibern, bei Schelmen 
und Dieben.“ So ftellte ich zunächſt die Sprüche zufam- 
men, die vom Trinken und, daran angeichloffen, vom Ge— 
ſchwätz und von fhlechter Gefellihaft handeln. Daun ließ 
ih folgen, was den Verkehr mit. den Weibern, betrifft. 


Für die Borfiht vor Schelmen und Dieben fehlen die Re— 


geln jelbft; doch find fie vorhanden für dag rechte Maß — 


„das nicht zu Biel“ — der Borficht bei Fremden überhaupt. 


An dieſe, als dritte Gruppe, ſchloß fih ganz gut, mas von 
der Freundſchaft gelsst ift, und noch einiges’ wenige An— 
dere, das ben Uebergang zum Folgenden. bildet. — Der 


bei Weiten größte Theil des Hävamäl nämlich, der nad) 


12* 
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Ausfheidung der mythiſchen Epifoden von Sinnregers 
Raub und. Billungs Maid ebenfalls nur Lebensregeln ent— 
hält, mußte nun als „Fort etzung“ augehäugt werben, 
Auch dieſe — babe ich in Rubriken geordnet, wo— 

bei ih zum Theile Werner Hahn folgte, der in feine 
„Edda“ eine Auswahl aus den Spruüchen des Hävanıäl 
aufgenommen bat, — !) 





. 1). Die Verfe in „Was 8, weiter lernte“ find georbnet; 111, 112, 
132—138, 123, 124. 126. 118. 127. 116, 131. 114, 115, 119, 113. 
136. 137, 133. 129. 135. 134, 121. 120, 122, 125. 117, 128, 180. — 
In „Bortfegung der Lebensregeln:“ 82, 37, 34. 1, 10, 5, 6. 17. 2— 
4. 23.102. 65. 66, 7. 81. 80. 16. 18: 11. 19, 20, 46. 49, 56. 50. 33, 
40-42, 43—45. 61. 64. 72. 8, 9,,53—55. 52. 21126, 103.) 27, 28. 
79. 74, 78,93, 92. 91.90. 35. 86,58. 59, 13. 39, 77. 38, 47, 51. 48. 
60..62, 63, 57. 14. 15. 69. 67. 68, 70, 71. 75. 7680, (81, 82, 81.) 
88, ‚83. 89. 84—87. | a | 
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und lehren ift beffer als bald wieder löſchen; 
und beſſer unfund, als ewig verſuchend. 


Bor Weltentwidlung war Wodans Wiffen: 

woher er gelommen, da ehrt er zurüd. ') ö 

Nun kenn ich die Lieder, wie feiner der Männer 
und wie fein fürftliches Weib. 


Hilfreich zu helfen werheißt dir das Eine 

in Streit und ihn Sammer und jeglicher Noth. 

Ein Anderes lernt' ich, das Leute gebrauchen, 
die Aerzte zu werden wünfcen. 


Ein Drittes kenn' ih, das fonımt mir zu Gut 
als Feſſel für meine Feinde; 

dem Widerftreiter verftumpf’ ich Das Schwert, .. 
ihm bilft feine Wehr noch Waffe. | 


Ein Biertes noch weiß ich, wenn man mir wirft 
die Arm’ und die Beine in Bande; 
alsbald ich es finge, ſobald kann ich fort, 
vom Fuße fallt mir die Feflel, . 
„ber Haft von den Händen. herab. 
Ein Fünftes erfuhr ih: wenn fröhlichen Flugs 
ein Geſchoß auf die Schaaren baherfliegt, 
wie ſtark es auch zudt, ich zwing' es zu ftehn, 
ergreif' ich e8. blos mit dem Blicke. 


Ein Sechftes ift mein, wenn ein Mann mich jehrt 
mit wilden. Baumes Wurzel; ?) 

nicht mich verjehrt, den Mann verzehrt 
das Berberben, mit dem er mir drohte. 


Ein Siebentes brauch’ ich, ſeh' ich den Brand 
hoch um der Menſchen Behaufung; 
- wie breit er auch brenne, ich bring’ ihn zur Ruh’ 


mit zähmendem Zaubergefange. | 


1) Mit jedem neuen Leben (Tag, Jahr) erneut Wodan fein Urs 
willen. 
N 2) Zauberwurzel, wie Schirner bei Gerda fie zu brauchen droht. 
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Wodans Runenkunde. 
Gavamãl Vers 139—165.) 





Wodan. 


Ich weiß, wie ich hing am windigen Baum 
neun ewige Nächte, 

vom Speere verwundet, dem Wodan geweiht: 
ich ſelber geweiht mir ſelber, 

an jenem Baume, der Jedem verbirgt, 
wo er der Wurzeln entwachſen. 


Sie boten mir nicht Brot noch Meth; 
da neigt ich mich ſpähend nieder: 

auf klagenden Ruf wurden Runen mir kund, 
bis ich vom Baume herabfiel. 


Neun Hauptlieder hört' ich vom hochweiſen Sohn 
bes Bösdorn, Vaters der Beſtla; 

dann ward mir ein Trunk von dem trefflichen Meth 
geihöpft aus Sinnregers Schaumflut. 


Da begann ich zu wachſen und weiſe zu jein 
und däuchte mich frifeh im Gedeihen 
Vom Wort aus entwidelt fih Wort zu Wort, 

und Thaten treiben zu Thaten. 


Verſteh mir die Runen; errath mir die Stäbe, 
die ftärkiten Stäbe, beftändigften Stäbe; 
Urredner rigte, Urgötter gruen, 

Ajenhaupt jehnitt fie ein. 


Weißt du zu rigen, weißt du zu ratben? 
weißt du zu nehmen, weißt du zu nußen? 
weißt du Gebete und Blut darzubringen? 
weißt du zu lehren, und weißt du zu löfchen ? 


Auf Vergeltung rechnet die reichliche Gabe, 
doch Unerbetenes ift beffer; 
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Ein Achtes eignet mir, Allen gewiß 
am Nöthigften zu benuten, 

wo irgend Hader bei Helden erwächſt, 
da weiß ich ihn ſchnell zu ſchlichten. 


Ein Neuntes verfteb' ich, wenn Noth mir entfteht 
mein Schiff auf den Fluten zu jchüßen; 

da til’ ih den Sturm auf der fteigenden See 
und bejchwicht’ge den Schwall der Wogen. 


Ein Zehntes verwend’ ich, wenn durch die Luft 
jpufende Reit'rinnen ) fprengen; 

fang’ ih den Zauber an, fahren verwirrt 
fie aus Geftalt und Beftreben. 


Ein Elftes kann ich auch noch im Kampf, 
wenn ich den Liebling geleite! | 
ih fing’8 in den Schild, und er fiegt in der Schlacht, 
zieht heil dahin und heil wieder heim, 
verharrt im Heil allenthalben. 
Ein Zmwölftes hab’ ich, hängt am Baum 
droben Einer erdroffelt; — 
ritz' ich es dann mit Runen ein, 
herab ſteigt der Mann und redet mit mir. 


Ein Dreizehntes nenn' ich: netz' ich den Sohn 
eines Edlen im erſten Bade, 

ſo komm' er in Kampf, er kann nicht fall'n, 
es ſchlägt kein Schwert ihn zu Boden. 


Ein Vierzehntes ſing' ich verſammeltem Volk 
beim Nennen der göttlichen Namen 

denn aller der Aſen und Alben Art 
fenn’ ich jo gut wie Keiner. 

Ein Fünfzehntes zähl' ich, das Volkraſt,“) der Zwerg, 
jang vor den Thoren des Tages | 

den Ajen zur Stärkung, den Alben zur Kraft, 
mir felber die Sinne zu Hären. 

. 1) Nachtmaren; büftere Abbilder der Wallüren. 


2) Volkraſt (Thiodhreerir, Bolfberuhiger), ein Schlafgeift, ver vor 
Tagesanbruch die Kräfte von Schlummernden ftärft. 
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‚Ein Sechzehntes ſprech' ich bei jpröder Maid - 
mir Gunſt und Glück zu erlangen; | 

das wandelt und wendet mir Wunſch und Sinn 
ber fhwanenarmigen Schönen. 


Ein Siebzehntes Hilft mir bei holder Maid, 
das nimmer fie leicht mich verlaffe. 
"Sind diefe vieder auch, Lodfafner, dir 
auf lange wohl noch umerlernbar: 
freu dich, erfährt du fie; 
lauſch' darauf, lernft du fie; 
nutz' e8, vernahmft du fie! ') 


Das Achtzehnte werd’ ich ewig nie 
einem Weib’ oder Mädchen melden; 
das bildet der Lieder beften Beſchluß, 
wæas Einer von Allen nur weiß 
“außer der Frau, ‚die mich eh'lich umfängt 
oder auh Schweiter mir ift. ?) 


Nun hab’ ich gefungen das Hohelied 
bier in der Halle. des Hohen, 
‚den Irdiſchen nöthig, den Soten nicht. 
Heil ihm, der e8 lehrt; 
Heil ihm, ber. es lernt! 
Das Heil, all ihrer Hörer, 
nehmt euch zur nut, 


1) D. h. fei froh, daß du jeht dem allgemeinen Inhalte nad von 
ihnen erfahren, wenn du fie einmal wirklich lernen kannſt, jo fei auf- 
merkſam und gebrauche dann das Gelernte im Leben. 

2: Frigg, Wodan Schweſter und Gattin. Nur Wodan und Frigg, 
die ehelich verbundenen Gottheiten des Himmels ‚und ber Erde, kennen 
bie legte Rune: das Geheimniß der Zeugung ſtäts neuen Lebens, der 
Wiederkehr. 
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Denn Gutes mit Gutem vergilt man dir nie, 
geriethft du an ſchlechte Schelme; 
dagegen kann dich des Guten Lob 
beliebt bei den Leuten machen. 


Auch nicht mit drei Worten nimm du Theil 
am Streit mit dem ſchlimmen Scelme; 
ber Beſſere wird entwaffnet oft 
durch des Schlechteren Schimpfen. 


So lafſ' auch dein eigenes Unglück nie 
den ſchlechten Schelm erfahren; 

denn niemals ſiehſt du dir ſolches Vertrauen 
mit gleicher Güte vergolten. 


Beſorge Schuh und Schaft dir ſelbſt 
und Fehr. dich an feinen Andern; 

brüdt der Schub, ift ſchief der Schaft, 
ernteft du. eitel Undank. 


(3. Bei den Frauen.) 


Lodfafner, lerne belehrenden Rath 
und nuße, was du vernommen: 

das Weib eines Anderen wolle du nie 
zur heimlichen Liebſchaft verleiten. 


Doch die zur erlaubten Liebe du lockſt 
um Freude an ihr zu finden, - | 
Schönes verfprich ihr und ſchaff es ihr auch; 
nie gibft du zu viel des Guten. 


Lodfafner, Verne belehrenden Nath 
und nuße, was du vernommen: 

einer Zauberfrau Armen entzieh dich ſchnell 
und ſchlaf ihr nimmer im Schoße. 


Sie trügt dich fo: du entfinnft dich nicht mehr, 
was Nichter und Fürft geredet; 

du denkſt nicht an Mahl und Männerluft; 
in Sorgen ſinkſt du zu Schlafe. 


185 


Was Rodfafner weiter lernte. 
(Loddfafnismäl aus Hävamäl Vers 111—138.) 


Lodfafner. 
Nun laßt mich reden vom Rednerſitz. 
An der Wurt geweihtem Bronnen 
ſaß ich in Schweigen und ſchärfte den Sinn 
und erlauſchte die Regeln des Lebens: 


„Wodan.“ 
Lodfafner, lerne belehrenden Rath 
und nutze, was du vernommen: 
die Runen des Hohen hörteſt du recht, 
nun lauſche den Regeln des Lebens. 


(Drei Grundregeln.) 
Nimm dich in Acht, aber nicht ohne Noth, 
am allermeiſten beim Aeltrunk, 
bei eines Anderen eh'lichem Weib | 
und drittens vor Schelmen und Diebe. 


(1, Beim Trinten,) 
Xodfafner, lerne belehrenden Rath 
und nute was Du vernommen; | 
rufe die. Erdfraft an beim Trunk; N, 
denn vom Rauſche befreit fie, wie euer von Sucht, 
wie Eiche vom Magendrud, Aehre von Gift, 
der Wohnfaal von Wirren, von Wuth der Mond, 
von Bosheit Runen, der Beißer von Biß: 
drum gib auch dem Grunde zu trinke. 
(2, Bei ſchlechter Geſellſchaft.) 
Lodfafner, lerne belehrenden Rath 
und nutze, was du vernommen: 
laß dich nimmer verleiten zum Schwatz 
mit dem erſten beſten Buben. 
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Eines ſchlimmen Weibes Wort hat Wem 
ſchon Kopf und Kragen gekoſtet; 
die falſche Zunge zog ihn ins Grab 
ohn' alles eigne Verſchulden. 


(4. Mit Fremden, Bettlern und Güften.) 


Lodfafner, Ierne befehrenden Kath 
und nuße, was du vernommen: 
erhebe dich Nachts aus dem Haufe zu gehn 
nur in der Noth und zur Nachſchaͤu. 


Lodfafner, lerne belehrenden Rath 
und nuße, was du vernommen: 
fahr aus der Pforte den Fremden nicht an 
und gib dem Bebürftigen gerne. 


Der Riegel wohl müßte ein mächtiger jein, 
der Allen zu öffnen ſich jchöbe; 

doch gib nur fo lang’ und fo gut, als du kannſt, 
ſonſt wünſcht dir die Art alles Arge. 


Auch hüte dich vor Hohn und Spott 
gegen fremde Gäſte; 

nicht immer ſieht, der innen ſitzt, 
den Werth ſeines Befuches. 


Todfafner, lerne belehrenden Rath 
und nuße, was du vernommen: 

mach aus. den Kläglichen feinen Spaß 
und finde am Guten Gefallen. 


Einen alten Schwätzer verachte nicht: 

mit den Jahren wird Jeder erfahren; 
Gewitzigte ſtecken in welfer Haut, 

die ſchlaff und verſchrammt fie umfchlottert. 


Mängel und Tugenden trägt gemijcht 
das Wefen der Erdbewohner, 

und it auch Keiner vollkommen gut, 
jo ift ganz ohne Gutes auch Keiner. 
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G6G. In ber Freundſchaft.) 
Lodfafner, lerne belehrenden Rath 
und nuße, was du vernommen: 
wähl' dir zum Freunde den waderen Mann 
und vergiß nie die Gunftwerbefünfte. 


Weißt du, du kannſt dem Bekannten vertraun, 
ſo ſuch' ihn nicht felten zu „treffen; 

denn Haibefraut grünt und hohes Gras 
auf dem Wege, den Keiner wandelt. 


Nicht übereilt und nimmer zuerft 
brich deinen Bund mit dem Freundes 
kannſt du dein Denken Keinem vertraun, 
verjehrt die Sorge dein Leben. 


Da iſt Freundſchaft gemifcht, wo derMann mit dem Mann 
bereit ift Alles zu reden; 

ein Freund ſpricht niemals nur nad dem Munb, 
und Unbeftand ift doch das Aergfte. 


6. Ju Sremde und Fehde,) 
Lodfafner, lerne belehrenden Kath 
und nuße, was du vernommen: 
möchteſt du ziehn über Meer und Land, 
jo nimm dir die nöthige Koſt mit. 


Todfafner, lerne belehrenden Rath 
und nuße, was du vernommen: 
naht dir Gefahr, dann nimm fie auch fo 
und gib deinem Feinde nicht Frieden. 


Lodfafner, lerne belehrenden Kath 
‚ And nuge, was du vernommen: 
blick ängftlih nicht um dich im argen Gefecht 
(der Schreden macht den Mann zum Schwein), 
ſonſt können dich Helden verhexen! ) — 


1) Indem der Schreden, den fie dir einjagen, dich (nach den Aber: 
glauben) in ein Schwein verwandelt. 


190 Die Edda, 


Auch fol man nicht prahlen mit feinem Verftand 
und forglich fih immer befinnen; 

durch weiſes Schweigen vor Schaden bewahrt 
ber verläffigfte Freund: die Vorſicht. 


Wer viel auf Fahrten die Fremde ducchreift, 
der kann, und nur der, erfennen 
jedwedes Menjhen waltenden Sinn, 
jofern er nur felber bei Sinnen. 


(2. Für den Wirth). 


Heil dem Geber! der Gaft ift gefommen; 
wo joll er im Saale ſitzen? | 
In großer Eil’ ift Er, der jein Glück 
fol auf der Wanderfchaft fuchen. 


Erwärmung bedarf, wer von draußen kommt, 
für feine frierenden Kniee; | 

gebrauchen kann jo Kleid wie Koft, 
wer meit durch die Berge gemandert. 


Waffer und Handtuch gehört für. ten Wirth 
zur Freundlichkeit. gegen die Säfte; 
durch gute Behandlung erhält man vom Gaft- 
auch guten Dank und Bergeltung. 


Wer zu dir in dein Haus fommt, diene dir nicht 
zu loſem Spott und Gelädter; — 
klug dünkt ſich bald, wer von Keinem geprüft, 
behaglich im Eig'nen dahinlebt. —— 
Der Hausherr ſei heiter und hold mit dem Gaſt, 
dann — er klug für ſich ſelber; — 
den Auf des Vernünft'gen erreicht, wer Kath 
weiß Hug und klar zu ertheilen. | 


6. Beim Gaſtmahle.) 
Viel zu früh oder viel zu ſpät 
am ich zu mancherlei Mahlzeit; | 
das Bier war getrunken — war trinkbar noch nicht — 
Unlieb fommt immer zur Ungeit. 
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Fortſetzung der Lebensregeln. 
(Hävamäl Vers 1-93, 102, 103.) 
(1, Anf der Reife, 


Es ſorge, wer nicht nur die Seinen befucht, 
bei Zeiten für reichliche Zehrung; 


ſchnappend fit er, verſchmachtend fonft 


und findet nicht Freude am even. 


Bon feinen Waffen weiche fein Mann 
einen Fuß breit im freien Felde; 

wie bald unterwegs er gebrauche den Speer, 
das kann er nie ficher erfunden. 


Er wandere weiter, verweile nicht 
als Saft nur im gleichen Haufe; 
der Beliebte wird leid, der zu lange Zeit 
bleibt auf der Bant des Andern. 


Nah allen Thoren thu’ er ſich um, 
eh’ er im Haufe eintritt; 

denn ob er nicht Feinde im Innern trifft, 
das kann er nie ficher erkunden. !) 


Vorſicht in Fülle ift für die Fahrt 
die allerbeſte Bürde; | 

fein Gut ift jo viel in der Fremde werth, 
ſo jehr ift nichts won Nöthen. 


Wer reift, der forge berichtet zu fein; 
Daheim ift leicht zu leben; 

doch kommt man unfundig zu Klugen ins Haus, 
dient man nur denen zum Spotte. 


1) Diefen Vers führt auch die jüngere Edda an und fügt als eine 
weitere Anweifung für den ind Haus tretenden Fremden hinzu: 


Laß dich nicht nieder, folang’ du noch fragit; 
wer Antwort jagt, fol figen. 
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Mitunter lud man vielleiht mid ein, 
gehörte nicht Speife zum Speifen, 

oder hingen für Einen, den ich ihm verzehrt, 
zwei Schinken fogleich bei dem Geber. 


Borjicht übe, wer eintritt zum Mahl, 
und ſchweige, beim Flüſtergeſchwätze; 

doch fpig”. er das Ohr und ſpäh' mit dem Aug’, 
daß er Vortheil zuwor fich erhafche, | 


Die beiten Freunde beim Biergelag’ 
werden fi wegen und beten; 

auf ewig nicht endet der alte Streit, 
wo Saft wider Gaft erglühte. 


Ein Rath nur ift nütze: Reißaus nimm, 
jobald du ins Heizen gerathen; Ä 

ber bedenkt nicht genug, wer den Nachbar verhöhnt, 
daß Hohn ihm Haß erichwae. 


Ein Tölpel fit bei Tifhe funm 
oder murmelt und macht Grimaſſen, 
doch trank er fein Theil, -dann tritt zu Tag 
jogleih fein ganzes Weſen. 


Dan halt’ an den Meth ſich, halt aber Maß, 
jo ſchwatzt man und ſchweigt, wie's nöthig; 
und ziehſt du zur Ruhe dich zeitig zurück, 
wird Keiner das dir verdenken. 


Nicht ſo gut iſt den Menſchen der Meth, als man glaubt, / 
und die böjefte Wegkoſt wählte, 
wer fich betrinft! Jedweder Trunk 
ftiehlt ihm ein Stück Berftandes. 


Krank wird fich effen, wer ohne Vernunft | | 
nur der Begierde nachgibt; 

der Magen hat Manchen gemacht zum Gefpött, 
der fich thöricht benahm bei Vernünft’gen. 

Herden wiffen, warn Heimkehrzeit, Ä | 
und gehen dann von der Graſung; 
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aber der Unkluge achtet nie ] 
auf das rechte Maß feines Magens. 
4 Bon der Freundſchaft.) 
Als ich noch jung, da war einſam mein Gang, 
und ich irrte mich oft in der Straße; 
nun acht ich mich reich, da den Andern ich fand: 
‚der Mann ift die Freude des Mannes, 


Der Baum geht ein auf ödem Stein, 
ihm wählt nicht Blatt noch Borke; 
jo fommt’s mit dem Manne, den Keiner liebt: 
was foll er länger leben? __ 


Wie der Brand fih entzündet am Brande, und zehrt 
die Glut von der Glut bis zu Ende, 

jo lernt vom Marne der Mann im Gefpräch, 

der blöde bliebe im Schweigen. 


Doch brennt nur fünf Tage bei böfen Geſell'n 
das helle Feuer der Freundſchaft; 
in Aſche ſank's eh der ſechſte kam, 

und alle Lieb' iſt erloſchen. 


Ein Umweg führt zum falſchen Freund, 

‚ und wohnt' er gleich am Wege, 

ein Richtſteig führt zum rechten Freund, 
und führ' er gleich in die Ferne. .. 


Mit Ihönften Waffen, mit ſchönſtem Gewand 
jollen fih Freunde erfreuen; 
denn. Gab’ und Bergeltung begründen den Bund, 

wenn jonft nur Glüd bei der Sache. 


Zum Freunde ſoll man freundlich fein 
und Gabe mit Gabe vergelten; 

jo wie man Hohn mit Hohn vergilt 
und [oje Reben mit Lügen. 


Zum Freunde fol man freundlich fein 
und zu Allen die Ihm befreundet; 

doch wen du als Freund deines Feindes erfennft, 
eracht' auch eher. dir. feindlich. er, 
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(7. Mäßige Weisheit.) 
Mäßige Weisheit wahre der Mann, 
er werde nicht allzumeife: 
wer, was er weiß, nur wirklich weiß, 
hat's immer leicht im Leben. 


Mäßige Weisheit wahre der Mann, 
er werde nicht allzumeife: 

des Weifen Herz ift wenig frob; 
er kennt Dafür zu Vieles. 


Mäßige Weisheit wahre der Mann, 
er werde nicht allzumeife: | 
forglofen Sinn jet ein Solcher alleüır, 
) 


dem fein Schickſal dunkel. 


(8. Thorenart,) 

So Hein wie der Sand, jo Elein der Berftand 
bei engbegrängten Geiftern; 

nicht gleich wurden Alle mit Einficht begabt, 
verſchieden ift Alles auf Erben. 


Mangelt dem Manne Gemüth und Berftant, 
eſpaßt und verfpottet er Alles; 

wiffen folt’ er und weiß es nit, 
daß er felber nicht frei von Fehlern. 


Wer forgend. Naht um Naht durchwacht, 
ber weiß ſich ‚wenig zu helfen; | 
am Morgen muß er müde fein, . 
. die Sorgen find biefelben. 


Ein Thor nur wähnt, man ward ihm Freund, 
lächelt man ihm ins Antlitz; 

er merkt es nicht, wie man ihn weiblich verhöhnt 
in klügerer Männer Gemeinschaft. 


Ein Thor nur wähnt, man ward ihm Freund, 
wenn ein Menſch nad dem Mund ihm redet; 

doch fehlen ihm Fürfpreder vor Gericht, 

dann merkt er, wie Mancher ihn täufchte, 
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(5. Bom Vertrauen.) 
Tindeft du Wen, dem als Freund dur vertrauft, 
und willft von ihm Liebes erlangen, 
dann taujche mit Solchem Gefinnung und Gut 
und eil’ dich ihn oft zu befuchen. 


Doch findeft du Wen, dem du wenig vertrauft, 
bu willft aber Bortheil gewinnen, 

dann rede nur freundlic bei falſchem Sin, 
dem Wanfelmuth lohne mit Lügen. 


Und weißt du dir Wen, dem du wenig vertrauft, 
und deffen Sinn dir verbächtig,. 

dem Schlag” nur ein Schmippchen mit ſchlauem Geſchwätz: 
die Vergeltung gleiche der abe. Ä 


Zu fragen und fagen fol er verftehn, 
wer geſcheidt zu erjcheinen begierig; 

doc trau' er nur Eimem, dem Anderen nicht, 
mit Dreien weiß e8 die Welt fchon, 


Drum wahrt euch die Borficht und wacht mit Bedacht 
am Thore eures Bertraueng; 

Gedanken, von Anderen innen entdect, 
mußte Shon Macher büßen. 


Zufammen gehören das Haupt und die Jung’, 
und doch tödtet die Eine das Andre: | 

im friedlichſten Mantel mein’ ich flugs 
ihlagfertige Hand verhohlen. 


(6. Bon Anderer Meinung.) 
Glücklich, wer Gunſt und guten Rath 
ſich ſtets zu erwerben verſtauden; 
doch iſt es immer ein unſicher Gut, 
was in Anderer Meinung uns eigen. 


Glücklich darum, wer den guten Rath 
allein fi) gibt für's Leben; 

gar argen bat jhon oft gehört, 
wer Anderer Meinung traute, 

| 13 
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Ein Thor nur wähnt allweiſe zu ſein, 
entzog er ſich zage dem Schweren; 

doch weiß er nicht, was er erwidern ſoll, 
ſtellt man ihn ſtark auf die Probe. 


Ein Thor wird der nach Verdienſt genannt, 
der kaum das Geringſte redet, 

ein Thor auch, wer ſo wenig weiß 
nicht zu wiſſen, wann er zu viel ſpricht. 


Ein Thor zwar bleibt am beſten ſtumm 
in anderer Männer Gemeinſchaft; 

es weiß ja Keiner, wie wenig er kann, 
verſchweigt er die eigene Armuth. 


Wer ſicher zu fragen und ſagen verſteht, 
den mag man klug vermeinen; 

die Dummheit aber verdecke ſich wohl, 
miſcht ſie ſich unter Andre. 


Zum Thoren verſchwatzt ſich, wer Schweigen verlernt 
in lauter loſem Gerede; 

die Zunge, die ohne Zügel rennt, 
redet ſich oft ins Unglück. 


Der Thor — wenn die Rede auf Runen kommt 
und Kenntniß göttlicher Kunde, 

vom ewigen Sprecher eingeprägt — 
redet das Rechte im Schweigen. 


Ein Thor, der dem wenigen Wiſſen nicht traut, 
wird oft eines Andern Affe; > 

doch Einer tft arın, und der Andre ift reich: 
das Beſchied'ne joll Keiner verſchieben. 


Dem Thoren, der einmal zu eigen gewann 
Gut oder Gunft durch Weiber, | 
dem wächſt der Hochmuth, die Weisheit nicht; 

nun prablt er und ftrahlt er im Stolze. 
(9 Bon der Liebe.) 
Einer verarge dem Anderen nie, 


was fih Einmal bei Allen ereignet: 
13? 
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e8 wandelt zum Thoren dei weifeften Mann 
die mächtige Minne der Menſchen. 


So tadele Niemand den Nächten darum, 
der ihren Feſſeln verfallen; 
den Klugen oft ködert, was kraftlos beim Tropf: 
.. ber wonnige Schein der Schönheit, 


Mit Schönen Reden und reihem Gefchent 
erwirbt man die Gunft der Weiber. 
Mit dem Lobe der minnigen Mädchengeftalt 

füngt man, um die man freite, 


Doch beicht' ich e8 ehrlich, mit Beiden bekannt: 
Mannsliebe zum Weibe ift windig; 
wir denken fchleht und ſchwatzen ſchön 
und trügen ber Klügften Bertrauen. 
(10, Bon Eigenthbum und Wirthſchaft. 
Auf eig’nem Belite, wie ärmlich er fei, 
da iſt man der Herr im Haufe: 
ein Strohdach — zwei Ziegen im Stalle dazu — 
das bfeibt immer befjer als betteln. 


Auf eig’nem Befite, wie ärmlich ex fei, 
da iſt man der Herr im Haufe: 
mit biutendem Herzen erbittet mar nur 

fih alle Mittag fein Effen. 


Früh wache, wer wenig Werfleute hat, 
um feldft nach dem echten zu fehen; 
Manches verfäumt, wer den Morgen verichläft: 
„hurtig“ ift Halb „gewonnen“. - 


Tür dürre Scheite und Schindeln zum Dad 
fenne der Mann die Maße, 

Damit ihm die Wintermonde hindurch | 
die Haufen des Holzes nicht ausgehn. 


Der rechte Borrath gibt ruhigen Schlaf 
jogar in der grimmigften Herbftzeit, 
wann fünfmal das Wetter wechfelt am Tag, 
und mie viel mehr noch im Monat! 
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Es muß feiner Macht ein Mann von Berftand 
fih nur mit Bedacht bedienen; 

geräth er unter Die Rechten einmal, 
trifft Doch fein Stol noch auf Stärfre, 


(13, Bom Rampfe,) 
Früh wache, wer gewinnen will 
des Ander'n Haupt und Habe; 
dem faulen Wolf entwifcht der Fraß, 
und jo der Sieg dem Schläfer. 


Der ängftlihe Mann vermeidet den Kampf, 
als ob er dann — lebte; 
das ſchlimme Alter verſchont ihn nicht, 


wenngleich er dem Speer entgangen. 


Der Königsſohn ſei klugen Sinns 

im Kampf, doch karg mit Worten; 

die Mannen ziert ein muntrer Muth, 
bis ſie der Tod getroffen. 


(14. Werth des Lebens.) 
Glücklich, wer Lebt, ſei's gar auch nicht reich: 
„der Lebende kommt noch zur Kuh“; 
auf dem Heerde des Reichen war helle Glut, 
der Tod aber ftand vor der Thüre, 


Den freut auf dem Heerd und am Himmel die Slut 
ber Flammen und fenrigen Sonne, 

wer feine Gefundheit fi) bewahrt, 
und wen Fein Leiden befaftet. 


Dod auch der Kranke noch kann ſich erfreun; 
Der ift gefegnet mit Söhnen, 

Jener mit. Freunden und Jener mit Vieh; 
auch gute Werke beglüden. 


Hinkbein mag reiten, Handlos iſt Hirt, 

und Taubohr taugt doc zum Kampfe, 
-„Blindauge lebt nod, Leichnam iſt tobt, 
und Zodte nur müßten zu nichts mehr. 
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Des Vermögens, welches der Mann fich erwarb, 
thu’ er nicht. thöricht ſich Abbruch; 

oft part man für Fremde, was Freunden beftimmt, 
anders geht's oft als man dachte. 


Tettling hatte volle Hürden: 
die Kinder kau'n an den Fingern; 
Reichthum, der falfchefte Freund, entſchwand 
fo Schnell wie ein Wink der Wimpern. 


(11. Bon der Wohlthätigfeit,) 
Es gibt feinen gütigen, gaftfreien Mann, 
den ſchöne Geſchenke nicht freuten; 
jo viel er von feinem Beſitze vergibt, 
ein Lohn wird nimmer ihm fetd fett, 


Gütig Gemüth und munterer Geift 
bat leichtes, ſorgloſes Leben; 

der Aengftlihe fommt zur feinem Genuß 
und fargt auch) bang mit den Gaben, 


Die Gabe braucht nicht groß zu fein; 
oft Fauft man fih Dank mit der Eleinften. 
Ein Stüdchen Brot und im Becher der Reſt 
gewann mir ſchon Wen zum Geſellen. 


Ich gab mein Gewand einem Waldmännerpaar 
dahin auf öder Hatde; 

befleidet däuchten fie Kämpen fi) gleich. 
Der Nadte wird nur veripottet. 


(12, Deffentlides Leben.) 
Gewaſchen reit’ zu Gericht und fatt; 
die Ausftattung ſoll dich nicht forgen. 
Ob Hofen und Schuh, ob der Hengft auch nicht ſchön, 
das möge Keimen befiimmern. 


So bangt und verlangt nad der Beute der Yar 
- am Ufer des uralten Meeres, 
wie der Mann auf dem Markt in der Meuge des Volks, 
der feinen Fürfprecher. findet. 
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(15. Nachruhm.) 
Sp ſpät er geboren, ein Sprößling ift gut, 
verfiel der Vater dem Tode; 
Gedenkſteine fieht man felten am Weg, 
wenn der Sohn nicht dem Vater ihn jeßte, 


Es ftirbt das Vieh, es ftirbt der Freund, 
dann foll man felber fterben: 

doch nimmer ftirbt der Nachruhm Dem, 
der ſchönen fih geſchaffen. 


Es ftirbt das Vieh, e8 ftirbt der Freund, 
dann joll man felber fterben: 
Eins weiß ich nur, das nimmer ftirht: 
das Urtheil über den Todten. 
(16. Kurze Sprüde,) 
Den Tag lob’ Abends, im Tode die Frau, 
das Schwert, nachdem es gejhwungen ward, 
die Braut nad der Hochzeit, das Bier. nad) dem Trunf, 
das Ei8, wenn du glüdlih am Ufer bift. 
Die Witt’rung ift wichtig im Wald und auf See, 
mit der Maid nicht fpiele vorm Spähblid des Tag's, 
der Schluck paßt zur Heerdglut, der Schlittſchuh zum Eis, 
fauf? mager das Roß, und roftig das Schwert, 
zieh den Hund auf dem Vorwerk, den Hengit daheim, 
das Schiff ift zum Fahren, der Schild zum Schuß, 
bie Klinge zum Hiebe, zum Küffen das Weib. 


Tran nicht zu viel dev Frühſaat im Feld, 
trau nicht zu viel dem Frühwitz beim Sind, 
die Saat braucht Zeit, Erziehung der Sohn, 
unfihere Dinge dünken ſie jonft. 


Trau nicht des Mädchens traulichen Wort, 
trau nicht des Weibes traulidem Wort, 

ihr Herz ward geihaffen auf ſchwingendem Rad, 
Wankelmuths Wohnung ift weibliche Bruft. 

Sp liebt eine Frau mit falſchem Sim, 

wie ein zweijährig Roß ungezähmt und ſcheu 
und ungefharft auf dem Eiſe rennt; 
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wie ein Kahn ohne Steuer im Sturme fhwanft, 
wie im Regen ein lahmer Aennthierjäger 
glitihend gleitet vom glatten Geſtein. 


Knadendem Bogen, Enifternder Flamme, 


wüt 


hung'rigem Wolfe, heiſerer Krähe, 
a Eher, entwurzeltem Baume, 


wachjender Woge, wallendem Keſſel, 
eilendem Pfeile, ebbendem Meere, 
ringelnder Natter, einnächtigem Eife, 
Bettreden der Weiber, verrofteter Waffe, 
fürftlihem Sprößling, fpielendem Bären, 


franfem Kulbe, klugem Knechte, 


ſchmeichelnder Here, ſcheintodtem Helden, 
— Himmel, huldreichem Herren, 

läffendem Köter, klagender Dirne, 

brennendem Haufe, bäumendem Hengſte, 

[der nicht zu gebrauchen, brach er ei Bein,] 

dem Sippenfeind’ auf demfelben Wege: 

jei Niemand fo gläubig dergleichen zu traum! 
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Gangrath, Gagnrädhr. 
Gedank, Huginn. 
Gebent, Muninn. 
Gehrlich, Frekr (Gifr). 
Gelfe, Gialp. 
Gellerhorn, Giallarhorn. 
Gerda, Gerdhr. 
Gerroth, Geirrödhr, 
Gibich, Giuki. 

Gierig, Geri. 
Glanzanger, Fränangr. 
Glanzheim, Glädhsheimr, 
Gleißner, Glitnir. 
Golbenfamm, Gullinkambi. 
Goldes⸗Maſſe, Gullveig. 
Goldfreude, Menglödh. 
reife, Greip. 

Gumer, Gymir. 
Gundlada, Gunnlödh. 
Gunther, Gunnarr. 
Guntwurm, Guthormmr. 
Gut, Heidhr. 

Gygien, Gygjar. 

Hader, Hödhr, 

Häner, Henir. 

Hagen, Högni. 
Harbart, Harbardhr, 
Haß, Hati. 

Heidrun, Heidhrän. _ 
Heimdold, Heimdallr, 
Hella, Hel. 

Herian, Herjann. 
Hermuth, Hermödhr, 


Herreneiland, Rädhseyjarsund, 


Hildewolf, Hildölf. 
Hildfehwein, Hildisvin. i 
Simmelsburg, Himinbiörg. 
Hochgehos't, Häbrök. 


Höllenklamm, Gnäpahellir. 
Hortmime, Hoddmimir. 
Hufſchleudrer, Hofhvarfhir. 
Humer, Hymir, 

Hundila, Hyndla, 

Hutberg, Hyfjaberg. 

Sun, Jdbunn. 

Inglinge, Ynglingar. 


Ingo-Froh, Jngunar Freyr. 


Anwalt, Jvaldi. 
Inwidie, Jvidhja. 

Soten, Jötnar. 

String, Rigr. 
Kampfrieth, Vigridhr. 
Kraftheim, Thrüdhheimr, 
Lauba, Laufey. 
Zaurat), Lerädhr, 


Reben, Lif. 


Lebluſt, Lifthrasir. 
Leichſchwelg, Hrasvelgr. 
Lichtburg, Hyrr. 

Libfchelf, Hlidhskialf, 
Loge, Loki. 

Lohekochkeſſel, Eldhrimnir, 
Zuftloder, Andhrimnir, 
Macht, Magni. 

Malmer, Miölnir. 

Mime, Mimir. 

Mittgart, Midhgardhr, 
Mondelfar, Mundilfari, 
Muſpil, Müspell. 

Muth, Mödhi. # 
Mutbfauger, Mötsognir. .. 
Nagelfahr, Naglfar. 
Nagezahn, Ratatöskr, 
Nare, Nari. 

Narwe, Nörvi. 

Naßhaar, Hrimfaxi, 
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VDerzeichniß 
der wichtigften Namen aus den Götterliedern in 
deutjcher und nordiſcher Form. 





Netti, Aſi. 

Ahn, Ai. 

Ahne, Edda, 

Alben, Alfar, 

Albrad Alfrödhull, 
Angerboda, Angrbodha, 
Argdorn, Eikthyrair, 
Aſen, Aesir. 

Asgart, Asgardhr, 
Balder, Baldr. 

Beberaft, Bifröst, 
Beller, Beli. 

Bergar, Fialarr, 
Bergebraus, Bergeluir, 
Beugel, Beyla. 

Biegjam, Byggvir. 
Billung, Billingr. 
Blafebalt, Skidhbladhnir, 
Bligeblint, Bilskirnir, 
Bligewerfer, Hlörridhi, 
Blüthenhain, Barri. 
Bösborn, Bölthorn, 
Böſewirk, Bölverkr. 
Bohremund, Ratamund. 
Brage, Bragi. 

Brander, Brimir, 
Braußheim, Thrymheimr. 
Breiſacher Gold, Brisingamen, 
Breitblid, Breidhablik. 
Bur, Börr. 


Derbebraug, Thrüdhgelmir, 
Diener, Thialfi. 

Donner, Thörr. 
Donnerfluß, Thundr. 
Donnerichall, Thrymgiöll, 
Donnerſchwinger, Vingtlörr. 
Drum, Thrymr. 

Duntel, Thökk. 

Durjen, Thursar, 

Dufler, Durinn. 
Eibenthal, Ydalir. 
Einberier, Einherjar, 
Gijenfühle, Jsarnkol. 
Eiswind, Svadhiefari, 
Elbing, Jfing. 

Emma, Amma, 

Erda, Jördh. 

Senrewolf, Fenrir,' 
Fenſal, Fensalir. 
Veuerfänger, Fimafengr, 
Firgun, Fiörgyn. 

Firniot, Forniotr, 
Flinkefuß, Hamskerpir, 
Forſete, Forseti. 

Freia, Freyja. 

Froh, Freyr, 
Froftgrimm, Hrimgrimnir, 
Frühkalt, Värkaldr. 
Frühwach, Arvakr. 
Gäjtefpott, Gasthröpnir, 
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Nauheim, Nöatin, 
Nebel, Mist. 
Nebler, Dvalinn, 
Nedar, Hnikarr. 
Neidhagen, Nidhöggr. 
Nibelheim, Niflheinr. 
Nord, Niördhr. 
Nornen, Nornir. 
Deger, Oegir. 
Duellmime, Sökkmimir. 
Raudung, Hraudhungr. 
Rauſchkeſſel, Hvergelmir. 
Reifner, Hrimnir. 
Rinda, Rindr, 
Rungner, Hrungnir. 
Schade, Skadhi. 
Scheinhaar, Skinfaxi. 
Schilbunge, Skilfingar. 
Schildunge, Skiöldungar. 
Schirner, Skirnir. 
Schlag, Thräinn. 
Shläferer, Dornfohn, Svafı, 
Thornsonr. 
Schleifner, Sleipnir. 
Schlinger, Slidhr. 
Schreckar, Egdhir. 
Schrecker, Yggr. 
Schreckroß, Yggarasill. 
Schuld, Skuld, 
Schwarzer, Surtr. 
Schwarzhaupt, Svarthöflhi. 
Schwebel, Hrist. 
Schmeifwirbel, Gardhrofa. 
Schwelling, Svalinn. 
Schwerangſt, Svärangr. 
Schwingtag, Svipdagr. 
Seebord, Hlöbardhr. 
Eeegier, Sagiarr. 


Seekocher, Szehrimnir. 
Siegfried, Sigurdhr. 
Sigune, Sigyn. 
Einmara, Sinmera, 
Sinnreger, Odhrerir. 
Einter, Sindri. 

Sippia, Sif. 

Sonnbert, Sölbliartr. 
Sonneblind, Sölblindi. 
Sprungfertig, Skögul. 
Spürer, Hrödhvitnir, 
Stürmer, Sköll. 
Sturzbach, Sökkvabekkr, 
Süßeſud, Sväsudhr, 
Suftung, Suttungr. 
Tödter, Däinn. 
Treffjweig, Havateinn. 
Uller, Ullr. 

Urgebraus, Aurgelmir, 
Vielgefhwind, Alsvidhr 
Bielgewandt, Fiölsvinnr. 
Vielkalt, Fiölkaldr. 
Vielmehr, Fiölvarr. 
Volkraſt, Thiodhroerir. 
Bollwang, Fölkvangr. 
Wabedrut, Vafthrüdhnir, 
MWälfunge, Völsungar, 
Wal, Vali, 

Walhall, Valhöll. 
Walfüren, Valkyrjur. 
Walmalt, Valtamr, 
Wanen, Vanir. 

Mara, Vör. 

Wegivalt, Vegtamr, 
Weih, Ve. 

Weiher, Vöéorr. 
MWeltwolfsfifh, Thiodhvitnir, 
Werdand, Verdhandi, 
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Betterfturm, Byleistr, 
Widar, Vidharr. 
Widwolf, Vidhölfr. 
Wille, Vili. . - 
Winbfalt, Vindkalar. 
Windſchwall, Vindsvalr 
Windweber, Vidhofuir, 
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Wodan, Odhinn. 
Wölbſchelf, Valaskialf. 
Wölfinge, Ylfingar. 
Wünſcheſtab, Vilmeidhr. 
Wurt, Urdhr, 

Ziu, Tyr. 

Sünder, Eldir. 








Heldenlieder. 


Vorbemerkungen. 





Die Heldenfage ruht auf dem Göttermythos, ift aus 
ihm hervorgegangen. Zu ihr ift er felber überall gewor— 
den, wo feine mythiſche Bedeutung verloren ging, und aud) 
die religiöfe nicht Fräftig genug ſich zeigte die mit ihm 
von Alters verbundene Borftellung des Göttlihen vor 
ihrer völligen Bermenfhlihung zu bewahren. Verbindung 
des Göttlihen mit dem Menfchlichen ftellte bereits die 
Vorſtellung eines Gottesfohnes her, der zunächſt im ele- 
mentaren Mythos felber nur mythifches Bild für jene na— 
türlihen BVBerbindungsmittel zwifchen Himmel und Erde 
war, als wie: Blitz, Sonnenftrahl, Regen. Im Zeit- 
mythos bedeutete der Gottfohn dann die Wiederkehr der 
himmlischen Macht als Morgen, als Frühling, iiberhaupt; 
bie verjüngte Lichtmacht. Dabei aber trägt er doch eben 
ſchon den Stempel ber Vergänglichkeit. Der Gottfohn er= 
ſcheint mehr als der Gottvater dem tragiſchen Schickſale 
des Menſchen unterworfen. Er wird zu —8 Tode ge— 
boren. Die Unterſcheidung zwiſchen Vater und Sohn weiſt 
auf zugenommene Vermenſchlichung der Vorftellung vom 
Göttlichen. So tritt er denn auch als Held auf Erden 
auf und wird Erzeuger menschlicher Gefchlechter, wie der 
Heimdallr der Edda, oder ift gar felber als erfter Menfch 
gedacht, wie der Mannus des Tacitus. In ihm begegnen fich 
dann echt mythiſche Borftellung mit Hiftorifcher Erinnerung 
oder Hypotheſe, indem der Ahnherr des Gefchlechtes ver- 
göttliht und mit dem vermenſchlichten Gotte ident ftcirt 
wird: alles unter der Herrichaft der Idee der Verbindung 
des Göttlihen mit dem Menfchlichen. Auch daraus Fan 
fih eine neue, eine höhere Form menjchlicher Religiofität 
entwideln; wo dies aber unterbleibt, wird Dihtung da= 
raus. Die eigentliche Heldenfage entfteht, deren Lebens— 


prineip nun: ftäte Erweiterung ift, 
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Jeder alten Heldenſage Liegt ein älterer Mythos zur 
Grunde; aber dabei bleibt fie nicht ftehen. Diefer My— 
thos, zur Sage vermenfchlicht, wirft nun als Magnet um 
alles irgend Verwandte, fpäter auch das Heterogene, aus 
ben ae Erinnerungen des Volksgeiſtes heranzu= 
: ziehen. Die Erinnerungen find zunächft auch nur mythiſche. 
Wo etwa Uebergänge, Einzelzüge, Schmudwerf gewünſcht 
werden, In irgend eine der vielen mythiſchen Borftel- 
lungen Hilfreich ein. Immer rundet fi) das Ganze zu 
zufammenhängenden Erzählungen ab, und immer weiſer 
dehnt. fi dieſe Erzählung, dieſe Heldengefhichte, epiſch aus. 
Der Geſammtſchatz des Mythos einer Nation, danı aber 
auch anderer mit ihr in Verbindung tretender Völker, ift 
NEL, geworden für den Ausbau ber Hel- 
denjage. Dann gefellen fih auch hiftorifhe Erinnerungen 
dazu; denn immer wieder finden fih Lücken, die zu füllen, 
finden fih Anſätze, die weiter auszuführen, finden fich 
Gelegenheiten : zum Anfügen und Berihmelen, die zu 
benugen find. Wäre dann fol eine Heldenjage wirfich 
nah völlig ungeftörter, einheitlicher Entwidelung in einem 
großen Nationalgedichte uns überliefert, fo hätten wir in 
ihr ein poetifches Spiegelbild der Nationalerfahrung. 

So aber entwidelt fie I doch nicht; und jo. ward fie 
auch nicht überliefert. Neben dem Hauptftode, der eigent- 
lichen Nationalfage, als welche der Germane die Nibe— 
lungenſage zu betrachten hat, blieben Iosgelöft zu eigenen 
Dichtungen immer nod eine Menge anderer Sagen be- 
ftehen. und. bildeten fi) eigenthiimlich weiter ohne wieder 
an den Hauptftod anzufchießen. Die Edda z. B. zeigt die 
Wielandjage und die von ber Mühle des Königs Frote 
als: jolde Einzeliprößlinge. Aber auch die Form, im ber 
und Hauptjage wie Nebenfagen überfommen find, ift eine 
lüdenhafte, widerfpruchsreiche, Es ergänzen ſich zwar mit 
einiger combinatoriſcher Beihilfe die einzelnen Ueberliefe- 
rungen, doch nicht vollftändig, nicht ohne neue Widerſprüche, 
bie ſchwer oder gar nicht zu fchlichten find. Meine Auf- 
— wird es ſein das Nöthigſte zur Ergänzung und Er— 
äuterung ſolcher Lücken und Widerſprüche in den Einlei— 
tungen zu den Heldenliedern anzuführen. Dies wäre alſo 
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1. Die Wielandſage. 


Wieland der Schmied, 


(Völundharkvidha.) 


Die a war auch in Deutſchland wohlbekannt. 
Ihr Held galt allgemein für den Meifter aller Schmiede, 
und feinen Namen führten gern deren Werkftütten, Das 
vorgermanifche Alter, Das man der Sage nachweiſen kann, 
ließe wohl den Glauben zu, aud) die nordifche Weberliefe- 
rung jet eine felbftändige Erinnerung des Nordens an das 
alte germaniihe Gemeingut. Die obzwar am fpäteften 
binzugetretene proſaiſche Einkleidung des überlieferten Lie— 
des führt wirklich im ein ganz nordifches Xocal, und auch) 
leih der Anfang des Liedes jelbft zeigt nordiiche Auffaf- 
De „Ueber den Schwarzwald“, wie es wörtlich heißt, 


iegen die brei Schwanenjungfrauen oder Walküren; der 


flie 

— aber bezeichnet die in den — Liedern 
öfter erwähnte Gränze, die von Deutſchland her zu über— 
ſchreiten iſt um in die nördlicheren Länder zu gelangen. 


So ſpielt die Handlung des Liedes freilich auf nordiſchem 


Boden; immerhin aber wird als eigentliche Heimat der 
handelnden Perſonen doch Deutſchland noch gewußt oder 
angedeutet. Denn auch Wieland und ſeine Brüder, die 
leich ihm in deutſcher Sage bekannt ſind, nennen im Liede 
ihr Heimatland am —5 Eben dies geſchieht aber 
in einer fo local fpecifizierenden und fo eingeſtreuten Weiſe, 
Daß es nicht wohl uralt gemeingermaniiche Erinnerung 


fein kann. In der profaifhen Einleitung ift darauf über 


haupt feine Nückficht genommen; die drei Brüder beißen 
da Söhne des Finnenkönigs. Die Firmen als die Berg- 
bau treibenden und in den damit zufammenhangenden tech— 
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ein mehr philologiſches als — Bemühen. 
Denn daß bier nicht, wie bei den Göterliedern, Die jewei— 
fig vorliegende Sage durhaus mythiſch gedeutet werben 
könne, erhellt ſchon aus obigen Andeutungen über die Ent— 
ftehung der a überhaupt, Sie ift eben nicht mehr 
Mythos fondern Dichtung, Erzählung, und als folde un— 
ar nicht wegen vergeffener tieferer Bedeutung jondern we— 
gen erlittenen literariſchen Mißgeſchickes. Wo aber der alte 
Mythos in Grundlage oder Einzeügen fih noch befon- 
ders bemerkenswerth zeigt, werde ich, um den Zuſammen— 
bang mit den Götterliedern einigermaßen zu wahren, auch 
auf ihn Hinzudeuten nicht unterlaffen. 

In Rüdfiht Hierauf mill ih denn auch gleich zu An— 
fang eine Regel mittheilen, die mir für jpäter mande 
Einzelerläuterung fparen mag. Wie der Gott zum Helden 
ward, der ursprünglich er felber als fein Sohn, dann als 
fein Liebling und Diener war, jo warb die Göttin zur 
Heldenjungfrau, zur Walküre, als die urfprünglich fie ſel— 
ber oder ihre Tochter, dann auch ihre oder ihrer Tochter 
Dienerin, Begleiterin vorgeftellt ward. Das ehelihe Ver— 
hältniß zwiſchen Gott und Göttin wird, wie zwiichen Dem 
jungen Gottheiten, zum bräutlichen zwifchen Held und 
Walkitte. I dieſen germanifhen Walfürengeftalten reicht 
unfere Heldenfage immer noch im das Myfthiſche hinein. 
Der Gott Fam zur Erde als Held; die Walküre trägt ben 
Helden von der Walftatt wieder empor zu dem Göttern. 
Das ewig Weibliche zieht ihn hinan; und das ewig Weib- 
liche ift’8 denn auch, das die alte Verbindung zwischen 
Himmel und Erde bei aller Bermenfhlihung des Mythos 
noch erhält, wein zwar nicht mehr in ber deutichen, fo 
doch in. der nordiſchen Form feiner Ueberlieferung als 
Heldenſage. 
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niſchen Fertigkeiten ſich auszeichnenden Nachbarn der nor— 
diſch-germaniſchen Stämme mußten dieſen allerdings als 
die paſſendſte Nation für einen Meiſterſchmied wie Wieland 
erſcheinen. Dabei aber blieben die Namen nach wie vor 
die deutſchen, nur daß die ſprachliche Geſtalt einiger 
derſelben verräth, ſie ſeien doch nicht aus einer altgerma— 
niſchen Form im Norden ſelbſtändig überliefert und nach 
den Geſetzen der nordiſchen Sprache weiter gebildet, ſondern 
vielmehr aus der bereits ſelbſtändig entwickelten deutſchen 
Form erſt wieder nordiſchem Munde ſpäter anbequemt 
worden. Sonach erſcheint es noch am glaublichſten, daß 
trotz dem vorgermaniſchen Alter der Sage ſie in der vor— 
liegenden Geſtalt doch erſt wieder aus Deutſchland 
nach dem Norden gekommen, dort zunächſt als eddiſches 
Lied zwar im nordiſches Local aufgenommen, dabei jedoch 
noch als deutjcher Herkunft gewußt und bezeichnet worden, 
zuletst aber, als auch das Lieb nur noch fragmentarifch 
vorhanden war, durch die proſaiſche Einkleidung deſſelben 
anz zum eh Eigenthum geſtempelt worden ift. So 
am fie dann jpäter noch einmal aus Deutichland nach 


Norden: in der Bilcinafage, die deutſchen Sängern nach— 


erzählt ift; und dieſe zweite Meberlieferung erganzt fich mit 
der ältere ebbijchen zu Dem, was wir nod) von der voll- 
ftändigen beutfchen und weiter zurück germanifchen Form 
der Sage willen. 

Die eddiſche Heberlieferung ift uns in einem fragmen- 
tarifchen, der Uebergänge zwilchen ven Hauptmomenten faft 
gänzlich entbehrenden und vor dem eigentlichen Schluffe 
abbrechenden Liede geworden, deſſen Inhalt zudem im zwei 
Theile zu fcheiden iſt. Der Anfang behandelt das Ver— 
hältniß der drei Brüder zu dreien Walküren; und auch 
diefe Geſchichte bleibt ſchon ohne Abſchluß. Der größte 
Theil des Liedes aber ftellt Wielands Gefangenfchaft beim 
Könige Nidung (Nidhudhr), feine Rache und Befreiung 
bar, wonad dann noch die Geburt des Sohnes eingeleitet 
wird, ohne daß e8 über den Anfat zu Diefem Berichte 
hinausfame. Beide Geſchichten find etwas wunderlich, nur 
durch einen Ring verbunden, den jene Walfiire Wielands 
bejeffen, den Nidung ihm geraubt, den danach Nidungs 
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Tochter getragen hat, und der zulegt auch zur Rache Wie- 
Yands gegen Nidung und ſelbſt zur Geburt des Sohnes 
ben Anlaß gibt. Es ift offenbar ein bedeutungsvoller 
Ning und wird nur als der Schwanenring der Walfüre 
zu faffen fein, mittel8 defjen fie ſich wieder ın die Vogel— 
eftalt verwandeln fonnte, und ohne den fie in der Gewalt 
Deifen bleiben mußte, der ihn ihr genommen um fie zu 
ervinnen, alfo Wielandes. Nun findet man aber eben 
Bierhei große — Die Walküre, nicht Nidung, 
mußte ————— den Ring wieder rauben um von ihm 
entfliehen zu können. Statt deſſen glaubt aber Wieland 
erade .an dem Fehlen des Ringes ihre Rückkehr zu 
ihm erfennen zu Dürfen, was ganz wiberfinnig if. Ohne 
daß num die Walfüre jemals wieder ins Spiel Fame, ift 
e8 dann nur Nidungs Begehren nad dem Ringe, das Die 
Handlung über die Flucht der Walküre hinaus — im 
zweiten Theile des Liedes — fortſpinnt. Die Bilcinafage 
ſchafft hier gar feine Erläuterung, weil fie überhaupt nichts 
von der Walklire weiß. Um flarer zu fehen muß man 
bie urſprüngliche mythiſche Form der Sage auffpiren; 
und dazu verhelfen denn auch außergermaniſche Mythen. 
Die drei funftfertigen Brüder entſprechen den Drei- 
Göttern des germanifchen Mythos als verſchiedenen Aeuße— 
rungen der gottoäterlihen Himmelsmadt; und zwar. tritt 
Wieland der Schmied an die Stelle des Loge als des 
Feuergottes, oder noch elementarer gefaßt: Des Blig- 
gottes. Den Blit in Geftalt einer Schlange führt nach 
deutfcher Helbenfage noch jein Sohn Wittih im Schilde, 
und in Geftalt des Schwertes, das auch Das eddiſche Lieb 
fennt, fand ihn Wieland, nachdem fein Vater Wate Die 
Waffe für ihn in die Erbe vergraben. Dieſer Vater (Der 
väterliche Himmelsgott, deſſen Name nahverwandt mit 
Wodan ift) trug den Sohn durch den Derva= (Pfeil- d. i. 
Blit-) Sund, das himmliſche Gemitterwolfenmeer, zu Den. 
Alben in die Schmiebelehre. Der helleniſche Wieland, He— 
phaiftos, hatte ebenfalls einen Sohn, Erichthonios, dem die 
lange heilig war, und der Schlangenfüße hatte, während 
er jelber lahm war gleich dem gelähmten Wieland. Der 
Blitz fällt zur Erde, und wenn ſchon im Fallen feine zu— 
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Blitgott ift, indem er das himmlische Feuer zur Erde 
bringt, und in der Kunſt dem Hephaiftos gleihfommt, zur 
Strafe filr ein gleiches DBerhältnig zur Athena am Kau— 
kaſos gefeffelt, wie unfer Wieland auf der Inſel Seeftelle. 
Sa, von Hephaiftos felbft wird ausdrücklich gejagt, daß er 
zur Strafe aus dem Himmel geworfen worden; und 
war bezieht eine andere Sage dies auf eine Hilfeleiftung, 
bie er feinem Bater Zeus im Streite mit der Hera geleiftet 
habe. Dies mythifhe Verhältniß des donnernden Him— 
melsvaters zur Himmelsmutter ift nur ein anderes Bild 
für das des Blitzgottes Hephaiftos zur Wolkenjungfrau. 
Der Gewitterfampf wird bald als Streit, bald als Liebes— 
werben worgeftellt. Der zu Hilfe eilende Sohn ift eigent- 
lich nur die blitende Waffe im des Vaters Hand beim 
Streit, wogegen er beim Werben Tieber für ſich felbft ein- 
tritt. Als eigenwillig handelnder Sohn aber muß Der 
Blitgott iebentallg vom Himmel herab, wenn er jo oder jo 
die Göttin angreift; und fo fallt Hephaiftos auf Lemnos 
(Seeftelle) nieder und wird, gelähmt, zum kunſtreichen 
Meifter der Schmiede, wie das durch den Blitz entziindete 
irdiſche Feuer in den Dienft der Menſchen und ihrer Künſte 
fommt, Dies irdiſche Feuer ift alfo der gelähmte ©ott, 
als der herabgekommene Blitz; und biefe —— des 
Himmliſchen zum Irdiſchen, dieſe niedere menſchliche Knech— 
tung der göttlichen Lichtmacht, drückt der Name jenes Kö— 
nigs Nidung (wie ihn, die DVilcinafage deutſcher nennt) 
. aus, in deffen Dienfte Wieland fhmieden muß. Sein Bolt, 
bie Niarar, deutet auf die Unterwelt, nämlich auf die 
Todten, näir, ober auf Loge's Sohn und auf den Bater 
der Nacht Narvi, kurz auf eine dunkle Macht, den Nibe- 
lungen gleih. — Die deutfhe Sage geht num jelbftändig 
weiter, indem fie auch noch von einer Rache des gelähm- 
ten und gefnechteten Gottes oder Helden weiß. Das ge- 
bänbigte —*— macht ſich auch einmal wieder frei: der 
Schmied ſchafft ſich ſelbſt Flügel. Die Flamme 
verzehrt in feuriger Brunft den irdiſchen Kerker und ſchwingt 
fih zur himmliſchen Heimat auf. 

Nun alfo laßt fih der Gefammtmythos nohmals an 
ben Fragmenten unferes Liedes verfolgen und dieſe fi) da— 
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dende Geftalt die Borftellung des Hinkens erregen Fonnte, 
fo ward diefes Hinken als Folge jenes Sturzes dann noch 
deutlicher begriffen, -— Ferner aber fteht der helleniiche He— 
phaiftos in dem gleichen Berhältniffe gewaltiamen Liebes— 
werbeng zur Athena, der helleniſchen Wolfenjungfrau, wie 
unfer Wieland zur gleichbedeutenden germaniſchen Walküre. 
Das ift alfo altmythiſche Borftellung, daß der Blitz um die 
Wolfe buble, daß er fie jage und umzudend umarme, daß 
fie aber ihm fich entziehe und entfliehe. Es beißt freilich: 
Athena ſei zu Hephaiftos gegangen ih Waffen zu be= 
ftellen, und Dabei habe ihn Liebe zur göttlichen Jungfrau 
ergriffen, daß er fie umarmen wollte Darin meldet fich 
aljo ſchon eine alte Berwirrung; denn der ſchmiedende 
Gott war ja eigentlich erft der gefallene, der Blit aber 


fällt erft mach jeiner Buhlſchaft mit der Wolke. Diefe 


Buhlichaft tft num in unferem Edda-Liede zweimal darge- 
ftellt, erft fireng im mythifchen Bilde mit einer Walfüre, 
und dam, verwoben in die loder verbundene Folge jener 
eritmaligen Darftellung, ganz der hellenifchen Sage ent- 
Iprehend als übel vom Helden benußter Schmiedebeſuch 
der Tochter Nidungs, die von einer Walfüre nur nod 
den Namen (Bathilve=Hilde im Kampfe) und den Ning 
trägt. — Die helleniihe Sage erzählt ferner: Hephaiftos 
habe zwar die göttliche Jungfrau nicht fi zu Willen zwin— 
gen können, doc wie er fie verfolgt, fer fein Same zur 
Erde geflofjen, woraus dann, in deren Schoße, jener. Sohn 
Erichthonios fich gebildet. Der Gewitterregen ftrömt nie- 
der, wenn der Blitz um Die Wolfe buhlt, und in Folge 
dieſes Regens grünt von Friſchem die Erde. Im eddiſchen 
Liede betäubt der Schmied mit einem Schlaftrunke (Der 
den Regen repräfentiven mag) die befuchende Jungfrau, 
und die Folge ift die Geburt des dort nicht genannten 
Wittih, urjpr. Widouga, d. h. „Waldaue”, welchem Na— 
men der des Erichthonios nad feiner Deutung als „Saat— 
land“ entſpräche. — Es Tiegt nun nahe die Lähmung des 
Gottes, jeinen Himmelsfturz, der doch der mythiſchen Vor— 
ftellung gemäß unmittelbar auf die Buhlfchaft des Blitzes 
um die Wolfe folgen mußte, als Strafe für diefelbe auf- 
zufaſſen. Wird doch auch Prometheus, der ja ebenfalls 
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durch im engeren Zuſammenhang bringen und ergänzen, 
Die Buhlſchaft des Blites um die Wolfe, Wielands mit 
der Walfüire, bat zwei Folgen; der Regen füllt zur Erde 
und erwirkt junges Wahsthum, ein Sohn wird dem Hel- 
ben geboren; und auch der Blit fällt zur Erde, der Gott 
wird zur Strafe vom Himmel gefchleudert, der Held von 
irdiſcher Macht gefeffelt, gelahmt und in Dienst gezwungen. 
Diefe Strafe wird, unabhängig von der Schuld, in die 
Tolge einer fremden Goldgier umgedeutet; die Zeugung 
des Sohnes aber, im Vereine mit einem anderen märchen— 
haften Zuge (Köpfung der Knaben), zu einem Theile des 
Rachewerkes des gefangenen Schmiedes gemacht, indem feine 
Schuld, die Buhlfchaft, nochmals in feine Strafe, Die Ge— 
fangenfchaft, verwebt wird. Das zur Erde gefommene umd 
gebändigte himmlische Feuer macht fich frei, wernichtet fei= 
nen Bändiger und flammt himmelan; des Schmiedes Rache 
gelingt und Fraft feiner eigenen flügelichmiedenden Kunft 
gibt er fich felbit die Freiheit. Xuf Erben aber laßt er 
den Sohn zurüd, das ftets nad Wetter und Brand er— 
neunte Grün des rundes, de8 Waldes und der Saat, den 
Wittich—Erichthonios. — 
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Mieland der Schmiev, 


Nidung hieß ein König in Schweden; ber Hatte zwei 
Söhne und eine Tochter, die Bathilde hieß. Damals 
lebten drei Brüder, Söhne des Finnenkönigs; der Eine 
hieß Schlagfeder, der Andre Eigel und ber Dritte 
Wieland. Sie waren vorziigliche Eisläufer und Jäger. 
Einft famen fie in das Wolfsthal; und da bauten fie fich 
an in ber Nähe des Waſſers, Das der Wolfsfee heißt. 
Eines Morgens in der Frühe fanden fie am Ufer Diefes 
Waſſers drei Weiber, die Flachs fpannen, und neben ihnen 
lagen ihre Schwanenhemden; denn e8 waren Walfüren, 
Zwei von ihnen waren Töchter des Königs Ludwig: !) 
Ludegund die Schwanenweiße und Herware bie Allmweife. 
Die dritte. aber war Aelrun, die Tochter Kiar’s von 
Walland Die nahmen fie nun mit ſich nach ihrer Woh- 
nung; und zwar wählte Eigel fih Aelrun, Schlag= 
feder bie Schwanenweiße, Wieland aber die Allweiſe. 
Sieben Winter wohnten fie fo beifammen: da flogen fie 
fort um Kämpfe zu fuchen und kamen niemals wieder, 
So z0g denn Eigel aus um Aelrun wieder zu finden, 
und Schlagfeder jpirte nach der Schwanenweißen; Wie- 
land aber blieb im Wolfsthal fiten. Er war der Funft- 
fertigfte Dann, von dem man in den alten Sagen weiß. 
König Nidung ließ ihm gefangen nehmen, wie in dieſem 
Liede erzahlt wird. 


Zum Schwarzwald aus Mittag ſchwangen fih Mädchen 
die allweife Jungfrau, eifrig a Kampf. 

Am Seeftrand jagen die ſüdlichen Schönen 

und fpannen in Ruh an der Spindel des Ruhms. 2) 


1) Ueber bie Verdeutſchung des Namens Hlödhver vergl. Jeſſen, 
über die Eddalieder, ©. 16. 

2) Wörtlid: „theuern Lein fpannen fie.” AB Walküren aber 
weben fie das Schlachtenglück; ber theuere, werthvolle Stoff ift alfo ver 
Baden bed Sieges und Ruhmes. 
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Da ſchritt der Schütz erfhöpft vom Sagen, 

Wieland, den weiten Weg nah Haus, 

Das Fleifh der Bärin am Feuer zu braten 

flammt’ am Gezweige flugs entzitubet 

die windbürre Föhre vor Wieland empor. 

Auf dem Bärenfel faß er und fah nad) den Ringen, 

ben Einen vermißte der Albenmeifter; 

dachte, den löſte fih Ludwigs Tochter, 

bie junge Allweiſe, die wiebergefehrt. 

So faß er noch lange, zuletzt entichlief ev; 
doch mie er erwachte, wo war feine Luft? 

An den Händen fühlt’ er fefte Hafte 

und um bie Füße Feſſeln geſpannt. 


Wieland, 
Der find die Räuber, die fo den Ringherrn 
mit Baft ummunden, gewaltfam gebunden? 


Und Nidung rief, der Niarenfikft: 
„Wie kamſt du im Wolfsthal, Wieland, dur weifer 
Albenmeifter, zu unferm Golde?“ 


| Wieland, 
Hier fand ſich fein Gold wie bei Grane's Fahrt, 
und fern ift dein Reich won den Felfen am Rheine; 
wir hatten wahrlich mwertheres Gut, 
da mir heil noch lebten im Heimatlande! 


König Nidung gab feiner Tochter Bathilde deu 
Goldring, den er bei Wieland vom Bafte gezogen hatte; 
er felbft aber trug das Schwert, das Wieland gehörte, 
Da ſprach die Königin: 


Der Mund wird ihm wäffern, gewahrt er die Waffe; 
er hat auch den Ring bei Bathilden erfannt: 
wild glühn ihm die Augen, dem gleißenden Wurme! ’ 
Durchfchnieibet ihm feiner Sehnen Kraft 
und laßt ihn fo dann in Seeftelle fiten. 

‚Das ward ausgeführt: die Sehnen wurden ihn an ben 
Kniekehlen nk, und er felbft ward auf eine 
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Da raubte fih Eigel die Eine und ruhte 
ſelbſt an der Schönften ſchneeiger Bruft, 

bie ſchwanweiße Zweite fiel Schlagfeder zır, 
aber die Dritte diefer Schweftern 

umſchlang des Wieland weißen Hals. 


So weilten fie fieben Winter hindurch, 

in Sehnfuchtsgram den ganzen achten, 

im neunten doch trieb fie zur Trennung die Noth: 
zum Schwarzwald zog die Schönen ihr Sehnen, 

die allweiſe Jungfrau, eifrig zum Kampf. 

Hermware und Ludegund, Ludwigs Töchtern, 
war Aelvun, das Kind des Kiar, verwandt; 

die fhritt zulett durch den langen Saal, 

blieb ftehn im Vorraum und flüfterte Yeife: 

„Wer aus dem Wald fommt, wird ſich nicht freun!“ 


Und fie famen vom Walde, die wegmüden Schützen, 
Shlagfeder und Eigel, zum öden Saal, 

ſuchten außen und fuchten innen 

und fahen fih um nach allen Seiten: 

gen Morgen z0g Eigel Aelrun zu fuchen, 

gen Mittag der Schwanweißen Schlagfeber nad, 
Doch einſam verweilte im Wolfsthal Wieland, 
ſchmiedete Feingold, faßte Steine 

und reihte Ringe geruhig am Baft. 

So harrt' er allein feiner lichten Holden, 

ob fie fich wenden wollte zu ihm. 


Nidung erfuhr e8, der Niarenfürft: 

einfam weil’ im Wolfsthal Wieland, 

Im Mondſichelſcheine fehienen die Schilde 

und Schuppen der nächtlich fehleichenden Schaar, 
Sie faßen vom Sattel zu Seiten des Saaleg, 
gingen hinein in den großen Raum 

und erblidten die Ninge gereiht am Bafte, 
gefammt fiebenhundert, des Hausheren Gut, 
Sie machten fie 108, aber ließen fie Dort, | 
Einen allein aber ließen fie fort, Ä 
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Inſel gefetst, die vor dem Lande lag und Seeſtelle hieß. 
Dort ſchmiedete er dem Könige allerhand Koftbarkeiten. 
Doch Niemand getraute fi zu ihm zu gehen außer dem 
Könige alle. 

Wieland, 
Es ſchimmert dem Nidung ein Schwert am Gürtel, 
das hatt! ich geihärft, jo geſchickt ich's verftand, 
das hatt? ich gebärtet, fo herrlich mir's glüdte; 
dag glänzende Waffen ward mir entwandt: 
man fhafft mir's nie wieder zur Wieland- Schmiede! 
Bathilde gar trägt meiner Trauten Ring; 
ſobald für das Rothgold nicht rechn' ih auf Bußel — 


Schlaflos ſaß er und jhwang den Hammer; 
gar bald ſchon traf den ©ebteter fein Trug. 


Zwei Knaben trieb’8 an die Thür der Schmiede — 
Nidungs Söhne jahen hinein. 

Sie ſchlüpften zur Kifte — fie kamen zum Schlüffel — 
die Gier verrieth fih — fie gueten hinein. | 
Biel Koftbares barg fie; die Knaben meinten; 

„wär e8 wohl Rothgold und werthes Geſchmeid?“ 


Wieland, 
Kommt Beide allein, kommt Beide morgen, 
dann mach’ ih das Gold euch gern zum Geſchenk. 
Doch fagt’8 nicht den Dirnen, den Dienern zu Haufe, 
fagt es Niemandem, daß mich ihr befucht. 


Bei Zeiten rief Einer dem Anderen zu: 
„Bruder, komm raſch die Ringe fehen!“ — 


Sie ſchlüpften zur Kifte — fie kamen zum Schlüffel — 
die Gier verrieth fih — fie gudten hinab, 

Ab ſchnitt er die Köpfe den Knaben beiden 

und ſteckt' unter'n Fangtrog die Füße fort. 

Aber die Schädel uuter dem Schopfe 

faßt’ er in Silber und ſandte fie Nidung, 

macht’ aus den Augen Edelfteine 

uud ſchenkte fie Nidung’s ſchlauem Weib; 
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zulett mit den Zähnen ber Zmeie ziert’ er 
noch für Botuliben ein Halsgehäng. — 


Mit dem Ninge hatte Bathilde geprahlt; 
nun bringt fie ihn Wieland zerbroden und Spricht: 
„Dir nur getrau' ih mich Das zu fagen!! — 
— wieland. 
Ich beßre ſo gut dir den Bruch im Golde: 
es ſoll deinen Vater noch feiner dünken 
und auch deine Mutter noch ungemein ſchöner, 
aber dich ſelber nicht anders wie ſonſt. 


Mit Ael betäubt ſie der Ueberliſter: 
ſie fällt auf den Seſſel und ſinkt in Schlaf. 


Wieland. 
Nun hab' ich gerächt meinen Harm bis auf Einen, 
den äußerſte Bosheit mir angethan. 
Wohl denn, ich komme noch wieder zu Füßen, 
ob Nidung's Mannen ſie mir auch geraubt. 
Lachend hob in die Lüfte ſich Wieland. 
Weinend ges heimwärts Bathilde vom Holm, 
um ben Baterzorn bangend — den Flug des Buhlen. 








Der faß Schon und ruht’ auf dem Saalgefimfe; 
da ſchaut' ihn von draußen das fohlaue Weib !) 
und ging in das Haus durch die große Halle: 
—— du, Nidung, Niarenfürſt?“ 


Nidung. 


Immer wach' ich, wonnelos ruh' ich, 

mich ſehrt die Sorg' um der Söhne Tod, 
mir friert der Kopf von kalten Räthen; 
rechten nun will ich mit Wieland darum. 


Melde mir es, Meiſter der Alben: 
wo kamen die heilen Knaben mir hin? 


1) Die Königin, 
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Bathilde, 
Wahr ift eg, Nidung, was man dir fagte: 
ih faß mit Wieland zufammen im Holm. 
Die Stunde ber Noth — wär’ fie nimmer gewefen! 
Ih war nicht bei Wiffen, ih war nicht bei Willen, 
war nicht im Stande zu widerftehn. — 


— hen re m — — — — — — — — —— — a 
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Wieland. 
Erſt ſollſt du alle Eide mir leiſten, 
bei Schwertesſpitze, bei Schiffesbord, 
bei Schildesrand, bei Roſſesrücken: 
Du wirft verſchoönen des Wieland Weib 
und mir die Braut nicht morden wollen, 
heuert' ich auch im bein eigenes Haus, 
und hätt’ ic ein Kind in der Königshalle. — 


Dann geh’ zur Schmiede, die du mir gejchenft: 
da trifft du Bälge, die triefen von Blute; 
da ſchnitt deinen Kindern die Köpfe ich ab 
und ftedte die Füße fort unter'n Fangtrog; 
aber die Schädel unter dem Schopfe 

faßt' ih in Silber und fandte fie Nidung, 
macht’ aus den Augen Edelfteine 

und ſchenkte fie Nidung's jchlauem Weib; 
zufetst mit den Zähnen der Zweie ziert’ ich 
noch für Bathilden ein Halsgehäng: 

und Bathilde, euer Beider 

einz’ge Tochter, — trägt mein Kind. 


Uidung, 
Nie ſprächſt du das Wort, das weher mich träfe! 
Nie wollt’ ich doch fefter dich, Wieland, mir feſſelu! 
Doch wer ıft fo hoch, der vom Hengfte dich holte? 
Mer zielte jo richtig herab dich zu ſchießen, 
Ihwingft du dich weit in die Wolfen empor? 


Lachend bob in die Lüfte fih Wieland, 
Kummervoll blidte der König ihm nad). 





Nidung. 
Dankrat, du beſter der Degen, ſteh auf: 
zum Geſpräch mit dem Vater fordre Bathilden, 
die brauenſchöne, geſchmückte Maid. 


Iſt's wahr, Bathilde, was man mir ſagte: 
du ſaßeſt mit Wieland zuſammen im Holm? 








2. Die Sage von den Wälſungen und 
Nibelungen. 


1. Helge. 


Helge Schwertwartſohn. 


(Helgakvidha Hiörvardhssonar.) 


‚ Aus dem Wälfungengefchlechte, das von Wodan ſtammt, 
ging der größte Held germanifcher Bolksfage: Siegfried, 
der Sohn des Siegmund, hervor. Nach der fagenverbin- 
deuden nordifchen Darftellung ift ev erſt der jüngfte Sproß 
de8 Siegmund. Bor ihm gebar Diefem, ar der Vol—⸗ 
jungajage, feine Schwefter Signe den Sinfidtli (Sinfeffel), 
und Borghild den Helge. Dieſe Drei find aber nur Eine 
Perſon aus verichiedenen Sagenformen. Zumal Sieg- 
fried’8 und Helge's Geſchichte ähnelt ih in Anbetracht der 
Grundzüge ungemein. Helge tritt in der Edda nun iu 
doppelter Geftalt auf: in dieſem Liede als Schwertwartſohn, 
im folgenden als Humbingstödter. Der Vater des Hun- 
dingstödters wird geradgzu Siegmund genannt; nichts an— 
ders bedeutet aber auch der Schwertwart. Dem eben Sieg- 
mund erhielt, nach der Bolfungafage, von Wodan ein 
Götterſchwert, das erft bei feinem Tode an des Gottes eige- 
nem Speere zerbrady und dann auf Siegfried vererbt ward, 
Hundingstödter ift Siegfried fo gut wie Helge Mit deu 
Hundingen (d. h. Niefen) Fampft Siegmund in der Vol— 
ſunga-, in der eddiſchen Siegfried- und im dieſer Helgefage, 
Sie find ein Theil jener finfteren, feindlihen Macht, Die 
den Fichten Wälfungen, den Sonnenhelden, liberall ent- 
gegentritt und deu Gattungsnamen dev Nibelunge vers 


294 Die Edda. 


bient. Der Sonnenheld ſtammt aber felbft aus dein Dun- 
fel, wie die Sonne aus Nacht und Meeresihoof. Auch 
der göttliche Ahnherr wird gegenüber ſeinen lichten Ver— 
jüngungen zum düſteren Winterweſen. Glaſewald heißt 
die Heimat des Schwertwartſohnes Helge; und der Glas— 
— iſt in deutſchen Sagen und Maͤrchen der Schlum— 
merberg des Winters, der auch unter den Namen: Holda= 
und Venusberg befannt ift. Ehe Helge geboren ward, 
batte Schwertwart fchon von drei andern Frauen brei 
Söhne, deren Namen das Dunfel bezeichnen, das dem Lichte 
vorhergeht. Hedin heißt der „Schwinder“, von hiadna, 
abnehmen und vergleicht ſich mik den ewig ftreitenden, fal- 
lenden und wiedererſtehenden Hiadningen, Hedningen der 
Hildeſage im der jüngeren Edda, ſowie mit dem blinden 
pe Hader (Hödhr) feldft, ter das göttliche Vor— 
bild all diefer Sonnenhelden, den Balder tödtete, Die Na— 
men ber anderen Söhne Humlungr und Hymlingr bedeu— 
ten: Dämmerling und Schlummerling. Die Frauen aller 
Wälſungen find Walküren; auch fie ftammen aus dem 
Dunkel, ſowol als Abbilder der Erdgottheit wie als Wol— 
ken⸗ und Wellenmädchen. Walvater Wodan, der Finſtere, 
Zürnende, Verweigernde, Strafende, Bannende, iſt unter 
verſchiedenen heroiſchen Namen ihr Vater. Schwertwarts 
Frauen find; Alf-Hilde, die geifterhafte Kämpferin, See— 
zeite, die Über Land und Meer fprengende Walküre, und 
Sinvoth, die Über und über (oder an den Sehnen?) blut— 
geröthete Schlahtmaid. Auch Helge's Mutter, Schwert- 
warts vierte Frau, die gar dei deutfchen Namen der 
Siegmundsgattin und Siegfriedsmutter des Nibelungen— 
liedes: Sieglinde führt, iſt Kind eines Königs Schlä— 
ferer (Svafnir) in Schwabaland. Diefer Schläferer ift 
ber Einjchläferer, der mit dem Todesdornen in den Winter- 
Ihlaf ftechende Wodan. Danach heißt aud) in der Vilei— 
nafage Siegmunds Bater Sifjan (Svefjan), Siegmund 
und Sieglinde find eben eigentlich Geſchwiſter, wie 
Himmel und Erde im Mythos, wie Siegmund und Signe 
un ber re Der Heldenfproß aus ihrer Ehe ift 
ber echtefte ülfung, doch aus findlihem Bunde ent- 
Iproffen von Anfang einem frühen Tode geweiht. Die 
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meinfamer Untergang. Siegfrieds Brünnhild ſchläft auf 
Hindarfiöl), dem Berg der Hindin, des Todenthieres; Hel- 
ge's Siegrun, im folgenden Liede, wohnt auf Sevafiöll 
d. h. wörtlich: Liebesberg, ift aber wahrscheinlich auf Sve- 
fafiöll, Schlummerberg zurücdzuführen. Damit ftinmt 
Sieglindens Heimat Svavaland, damit Svava, der Name 
ber Walküre unferes Schwertwartfohnes, und der der Kö— 
nige Schläferer (Svafnir) und Sifjan (Svefjan), der Väter 
Siegmunds und Sieglindens. Auch der Svava Bater: 
Eugling (Eylimi) fehrt wieder als Vater der nordiſchen 
Sieglinde (Siegfriedsmutter) Jördis und wird fih ung 
noch als identiih mit Schläferer, Hagen u. a. m. zeigen, 
Ich habe den Namen ber Svava nach Jeſſens Borgaug 
lautgemäß in Schwaba verbeutfht, wie ih auch deu 
„Liebesberg“ ftatt in „Schlummerberg“ im folgenden Liede 
nur in „Wonneberg“ verbeutfhte um mich nicht zu meit 
vom Driginal zu entfernen. Doch muß die uriprüngliche 
Bedeutung Daneben feftgehalten werden zum völligen Ver— 
ftändniffe des Mythos. Ä 

Die jeltfame Freite des Vaters Schwertwart um Sieg— 
Iinde, aljo bie Borgeftalt des BVerhältuiffes Helge's zur 
Schwaba, ift felber in Form einer (nacherfundenen) Ba- 
tallele Dargeftellt. Wie Schwertwart um Sieglinde, Schlä- 
ferer8 Tochter, fo hält fein Freimerber Ebel (Atli) um 
Alof, Fräninar's Tochter, an. Sie ftehen zueinander iu 
einem Berhältuiffe wie im Göttermythos Froh zu Schir— 
ner, nur daß dem Schirner die der Alof entſprechende Son— 
berbraut fehlt. (Vgl. Schirners Fahrt!) Fränmar heißt 
Glanzroß und ähnelt fomit nicht nur dem Vater deg Riva- 
len des Hundingstödters Helge im folgenden Liede: Grän- 
mar (Grauroß), fondern auch fofort bier felbft dem Riva— 
len des Vaters unfers Helge, dem Hrödhmar, Ruhmroß, 
worin ich einen urſprünglichen Rjödhmar, Rothroß, ſeheü 
möchte. Das find alles Namen von Wetterwolfenroffen, 
von Stürmen, gerade wie Beller (Beli), der VBerfperrer 
von Gerda's Wohnung im Froh-Mythos. Es find finftere, 
lichtfeindliche Gewalten, rechte Gefellen des dunfeln Wodan, 
des Walkürenvaters, und rechte Rivalen des werbenden 
Sonnenhelden um bie Eröjungjvran und Walküre. Auch 
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Vermiſchung der Aſen- und Wanenwelt ift alfo bier in 
eine Gejhwifterehe umgewandelt. Das Schwabaland ift 
des König Schläferers Reich; und Schwaba Heißt aud) 
jpäter Helge Walküre und Weib. Diefer Name faßt die 
Geſchichte des Vaters Schwertwart, der um Sieglinde von 
Schwabaland freit, zufammen mit der des Sohnes Helge, 
der um Schwaba, des Eugling Tochter, wirbt. Dem 
Vater wird die Maid verweigert; er raubt fie fi. Der 
Sohn, den die Maid — die Walküre — ſchützt, erhält 
fie zum Weibe, füllt aber bald darauf durch Verwandten— 
band, Beides vereint macht die Gefhichte des Hun- 
bingstöbters Helge im folgenden Liede aus. Helge wird, 
wie in dieſem durch Schwahba, fo dort durch Siegrum die 
Walküre gejhlitst, fie aber wird von ihrem Vater Hagen 
einem Anderen verheißen und Ihm verfagt. Helge ge= 
winnt fie ihm fümpfend ab, verfällt aber bald nach ihrer 
Bermählung der Strafe des zlirnenden Gottes durch die 
Rachethat eines Verwandten. Der Walfürenvater beißt 
alfo hier Hagen, d. i. Dorn; das Werkzeug fteht für die 
wirkende Perſon: es ift wieder der in deu Winterfchlaf 
ftehende Wodan wie Schläferer. Als Menſch fällt Hagen 
im Kampfe mit Helge, Als Gott leiht er dem Sohne 
des Hagen feinen Speer für „Vaterrache“. Diefer Sohn ift 
aljo wieder nur Werkzeug des Gottes, der Speer gleicht 
dem Dornen. Helge wird Durch dem Speer getöbtet, und 
auch feine Schügerin und Gattin wider des Walvaters 
Willen, Siegrun, ftirbt ihm nach. So fühnt fie den Un- 
gehorjam gegen deu Gott. So verfallen alltäglich und 
altjährlih die jungen Götter des Lichtes und Lebens der 
zornigen Macht der Bergänglichkeit, der fie felbft erſt ihr 
Dajein verdankten. So haben Siegmund, che er fiel, 
Walkiiven wider Wodand Willen beſchirint. So hat 
Brünnhild, die Walküre Siegfrieds, gegen Wodans Willen 
geftritten und ift durch den Dorn des Gottes in den Zau— 
verſchlaf verjenft worden, den Siegfried nur Löfen konnte. 
So bringt auch ihre Liebe zu Siegfried Dieſem und ihr 
ſelber den Tod. So kehrt überall dieſelbe mythiſche Hand— 
hung wieder: gemeinſame Herkunft aus dem Dunkel, ver— 
geblihe Werbung, verbotener Schuß, unerlaubte Liebe, ge» 
15 
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die Stürme buhlen um die Wolfen. Diejer Fränmar, 
Ölanzroß, verwandelt ſich nun gar noch zweimal in einen 
Dogel. Denn auch der erfte Vogel, der um hoben Preis 
und offenbar im trügerifcher Abficht dem Schwertwart und 
Etzel auf ihrer Freite zu helfen verjpricht, iſt der verwandelte 
Zauberer Slanzroß. Der Vogel ift ebenfalls Bild der Wet- 


‚terwolfe und Erzeuger der Stürme durch feinen Flügelſchlag. 


Er ift der geeignete Wächter der Jungfrauen Steglinde und 
Alof. Ekel tödtet ihn mit dem Spieke und gewinnt jo bie 
Mädchen; gerade wie im Liede von „Schwingtag und Gold— 
freude" der Wetterwolfenhahn durch den Blitzzweig getödtet 
werden muß, ehe der Sonnenheld zur Erdjungfrau gelan- 
gen kann. Man fieht alfo in Ekel nur eine Nebengeftalt 
de8 Schwertwart-Stegmund felber, uud da nun gerade ein 
Name wie Ebel (Atli), nach jeiner fonftigen Bedeutung, 
hier gar nicht recht hinpaffen will, fo vermuthe ich: biefer 
Atli ſei erft entſtellt aus Fiötli d. i. Sinfiötli (Sinfefjel). 
Als Genofjen des Siegmund fennt ja den Sinfeffel die 
nordiſche Bolfungajage, aber auch das angelſächſiſche Epos 
vom Beomulf; und gerade dort jpielt Siegmund im Dra- 
chenkampfe, wie hier bei der Freite, die Rolle feines Soh— 
nes, des Siegfried, resp. des Helge. Den Helge begleitet 
Sinfefjel im folgenden Liede ebenfo, wie in unferem Ebel 
den Schwertwart und Danach wieder den Helge. Die Scene 
zwifchen Etel und Reifgerde hier entfpricht ganz der dorti— 
gen zwiſchen Sinfefjel und Guntmund. Dazu kommt noch, 


daß in jener angelf. Ueberlieferung Siufeſſel ebenfo abge- 


finzt Fiötli (Fitela) heißt, wie ic) für Diefes Lied an- 
nehm‘. Da — Namen in altgermaniſcher 
Sage gern durch gleichen Anlau' verbunden wurden, er⸗ 
hielt auch Fiötli einen Fränmar (mit F.), ſtatt etwa Grän- 
mar oder Rjödhmar, zum Schwiegervater. Auch Alof wird, 
wenn fie nicht meit ſpäter nacherfunden ward, anders ge- 
heißen haben, ehe ihr Name nah Atli mit Vokal gebildet 
ward, Sc leſe ihn felbft aber, da Alof (Sehrlob?) ohne 
prägnante Bedeutung ſcheint, O—lof, Unerlaubt, und ſche 
darin nur eine jpätere Andeutung der Geſchichte dieſer un— 
erlaubten, „verweigerten“ Braut Überhaupt. Num ift Frän- 
mar feiner Art nach dem Rivalen Rjödhmar gleich, der Eine 
Ä 19* 
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als der Günftling des Königs, der Andere als Rival bei 
feiner Tochter, und Beide alſo daffelbe, was jene „Winter- 
linge“, die Rivalen des Sonnenhelden und Gefellen des 
— ttes, in der andern Helge- und in der Siegfried— 
jage find. Der Winterling, das Abbild des „einfchläferne- 
den“ Gottes felbft, wird getödtet und die Braut, wider 
Willen .de8 Baters, gewonnen. Im Frühlingsgemitter 
endet der Winter; Erde und Himmel verbinden ſich zu 
neuem eben. So vereinfacht ſich wieder das fpäter durd) 
die Parallele geftörte Bild diefer einleitenden Handlung. 
Ich will hier nicht vergeffen zu erwähnen, daß die dunkle 
Herkunft des Sommerhelden, der nun als Sohn folcher 
Eltern in unferem Liebe auftritt, auch in feiner Stumm— 
heit und Namenlofigfeit — iſt. Er gewinnt erſt 
Sprache und Namen, wie überhaupt ſein ganzes Helden— 
leben, ſobald auch ihm ſich eine Walküre (Schwaba) geſellt. 
Zugleich weiſt fie ihn das Schwert, das dem Eötterſchwerte 
in der Bolfungafage entfpriht, und wonach fein Vater 
ſelbſt: Schwertwart heißt. In der Volſungafage bewahrt 
Signe ihrem Bruder Siegmund und ihrem Sohne Sin— 
feffel da8 Schwert während ihrer Gefangenfhaft bei ©i- 
ee (Siggeir); und eben danach heißt die nordiſche 
iegfriedsmutter Sieglinde: Ibrdis d. i. Schwert- 
maid. — Nach der Berbindung des Helden mit der Wal- 
Türe geht e3 mit den Wälfungen überall raſch zu Ende, 
Der Schwertwartfohn wird ohne Kampf mit Schwaha ver- 


bunden; denn den Kampf bat fein Vater und nachher er . 


jelbft Schon feiner Mutter wegen mit jenen Fürftern des 
Winters: Schläferer und Nothroß zu beftehen gehabt. 
Dann aber verlaffen ihn feine Schußgeifter und fuchen 
jeinen Bruder Hedin auf, alfo feine dunkle Seite, den 
jungen Winterling. Licht und Dunfel treten fich wiederum 
entgegen. Hedin ftrebt nad Schwaba, der neue Winter 
nad der fruchttragenden Erde. Wenn Der, dem Helgi 
fallt, nicht Hedin felbft, fondern Alf heißt, fo ift das nur 
Folge der eigenthümlichen Darſtellungsweiſe des altmy— 
thiſchen Verhältniſſes in unſerem Liede. Hedin hat im 
Rauſche — alſo blind wie der Wintergott, blind wie 
Hader, der Baldern erſchoß — gelobt Schwaba zu gewin— 
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meint hat, der Schwertwartſohn ſei nur Nachbildung des 
Hundingstödters. So — die poetiſchen Ueberreſte 
ſeiner Sage in unſerem jo vielfach proſaiſch geflicte Liede 
dem größeren Lieder-Fragmente vom Hundingstödter ge- 
genüber auch find, fie find doc ſowol poetiſch ſchön wie 
inhaltlih originell und bedeutend. Gerade das Schwert- 
wartſohnlied hat foviel eigenthümliche, mythiſch wichtige 
Züge erhalten, daß man es unmöglich mit Recht für blofe 
Nachahmung halten darf. Vielleicht ift nach Vorbild des 
Heldenzanfes zwifchen Sinfeffel und Guntmund fpäter die 
wunderlih: Zmwifchenfcene, der Zank Etzels mit Keifgerde, 
etwa unter Benugung einer älteren Rieſenſage eingefcho- 
ben worden. Einzelne Webereinftimmungen in Namen 
deinen Dagegen unmefentlih und können ſchwerlich als 
Beweiſe für Entlehnung gelten; denn „Wolfftein, Sieger- 
feld, Wahrbucht“ find ganz allgemeine Bezeichnungen fir 
„Schladtfelder und Seebuchten“. Auch weiß Saro, wo 
er vom Humdingstödter erzählt, von dieſen übereinſtim— 
menden Einzelheiten gerade nichts. Die wirflihe und voll= 
fommene Webereinftimmung beider Sagen vom Schwert- 
wartjohne und vom Hundingstödter befteht eben im 
Grundſtoffe, der noch weiter zurück mit dem der deutſchen 
Siegfriedjage identiſch ift, welche mythiſche Wahrheit fic) 
ausdrücklich in der Zufammenfaffung von Helge und Sieg- 
fried als Wälfungenfproffen, als Siegmundſöhne aus- 
ſpricht; und diefer mythiſche Grundftoff, das Verhältniß 
des Wälfungen zur Walfüre und zu dem feindlichen (Ni— 
belungifhen) Mächten ift ein ganz anderer als der in der 
Wielandjage behandelte: denn dort hatten wir einen Blitz— 
und Feuermythos, hier haben wir einen Tages- und Jah— 
resmythos im Gewande der Heldenfage. — 
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nen und Died glei) Tarauf tief bereut. Nun vollzieht, 
was Er jollte, jener Alf als ein Sohn des Rivalen ſei— 
nes Vaters, der jhon durch feinen Namen als eu Albe 
oder Nibehung, als Wälfungenfeind überhaupt bezeichnet 
ift. Die Nibelunge find Schwarzalben; die Namensform 
„Alf“ bleibt ihrer Art in ter Heldenſage eigen. — Helge 
jagt: die Treue, die er und Hedin ſich einjt gejhmworen, 
werde fih noch durch Schiefalsgite mit dem Rauſchgelübde 
Hedin's zu Helge's Verderben vereinen laſſen. Er geht 
in den dent Alf verſprochenen Kampf ohne an Hedin zu— 
vor Rache zu nehmen, und dort gefallen Hinterläßt er ſein 
Weib dem Bruder. Wird nun Schwaba Hedins? Die 
Erde wird des Winters, wenn der Sonuenheld ftarb. 
Siegrun, im folgenden Liebe, ſchläft mit dem todten Helge 
im Grabe; und dieſer todte Helge ift eben die winter- 
liche Seite der Lichtmacht, ift Hedin. Auch Brünnhild 
fährt zu Siegfried ins Reich der Hella; ja, ihre Ehe mit 
dem Nibelung Gunther bedeutet ſchon nichts anders als 
dag Ruhen der Erde in Winters Arm und zugleich Dei 
Untergang für ihren wahren Gatten, den ſommerlichen 
Sonnenhelden. Aber all diefe todten Helden und Walkü— 
ven werden wiedergeboren Es heißt im folgenden 
Liebe: Siegrun jei die wietergeborne Schwabe, ftatt eines 
Hedin Fehrt für fie ein Helge wierer: der Hundingstöbter, 
Auch dieſe beiden erſcheinen dann nochmals als Hartun— 
gefhädiger und Walküre Kara. Aus dem Tode fprießt 
ewig er neues Leben. — 

Diefe alte aus dem Göttermythos entwidelte Helden— 
jage gilt für den Deutſchen als Siegfriedſage, für ben 
Norden hat fie fi) als Helgefage ausgebildet. Wenn ſpä— 


ter auch die Siegfriedfage wieder nach Norden wanderte 


und dort mehre alte Züge bewahrte, die man bei und ver— 
gaß, jo war Doc bereits der mimliche Grundmythos dort 
jelbftändig nordiſch zur Helgefage entwidelt worbeit, Helge 
Hundingstödter, den die Boljungafage und jpäter noch 
Suro erammaticus fo gut wie die Edda kennen, erjcheint 
alg der dänische Held, während der ſonſt unbekannte 
Schwertwartfohn der norwegiiche if. Die Aehnlichkeit, ja, 
die Soentität des Stoffes ift fo umleugbar, daß man ge- 





Helge Schwertwartſohn. 





(1. Die Freite.) 

Schwertwart hieß ein König; ber hatte vier Frauen; 
die Erfte hieß Alfhild, deren Sohn war Hedin; bie 
Zweite hieß Seereite, deren Sohn war Dämmerling; 
die Dritte hieß Sinroth, deren Sohn war Schlum— 
merling. König Schwertwart hatte ein Gelübde ge= 
than die Frau zu ehelichen, die er als die Schönſte erkennte. 
Da erfuhr er, daß König Schläferer eine allerſchönſte 
Tochter habe, die Sieglinde hieß. Edmund bie Einer 
feiner Edeln; deffen Sohn Ekel zog bin um Sieglin- 
ben für die Hand feines Königs zu_erbitten. Einen Win— 
ter lang verweilten fie beim König Schläferer. Glanz— 
roß hieß da ein Edler, der Pfleger Siegliudens, und 
deſſen Tochter hieß Unerlaubt. Dieſer Edle rieth daß 
die Maid verweigert werde; und ſo fuhr Etzel heim. 
Eines Tages aber war der Edling Etzel vor einem Ge— 
hölze geſtanden; da war ein Vogel über ihm in ben Zwei⸗ 
gen geſeſſen, der hatte gehört, wie ſeine Begleiter die Fraueu 
die ſchönſten nannten, die Schwertwart hatte. Der Vo— 
gel zwitſcherte, aber Etzel erlauſchte, was er ſagte. 

Der vogel. 

Schauteſt du Sieglinden, Schläferer: Tochter, 

das holdeſte Weib im wonnigen Heim. 

da Schwertwarts Frauen noch ſchön erſcheinen 

den guten Männern von Glaſewald? 

Ehel. 
Willſt du mit Etzeln, Edmunds Sohn‘, 
weiter noch ſchwatzen, geſcheidtes Thier? 
Der Vogel, 
Ich will e8, ehrt mic) durch Opfer der König, _ 
und wähl' ih nah Wunſch aus der Wohnung des Herrn, 





Die Edda, 233 


und gebrannt Nun nahm König Schwertwart Sieg- 
linden zur Ehe, und Ebel die Unerlaubt. 
(2, Die Namengebung,) 

Schwertwart und Sieglinde hatten einen großen und 
ſchönen Sohn; er wollte aber nicht fprechen, und es ward 
ihm Fein Name beigelegt. Der fah von einem Hügel aus 
neun Walküren reiten, und die Eine, welche Die ausge- 
zeichnetfte war, Sprach: 
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Ebel, 
Wähle nur Schwertwart weder noch deſſen 
Söhne und holde Herrſchertöchter, 
und auch die Frauen des Fürſten nicht; 
tauſchen wir füglich, nach Freundes weiſe! 


Der vogel. 
Einen Hof will ich haben und Heiligthümer, 
goldhörnige Kühe vom Königsgehöft, 
wenn Sieglinde Ihm in die Arme ſinken 
und frei dem Fürften folgen fol. 
Das war, ehe Etzel wieder abzog. ALS er aber heimkam, 
und der König nach den Neuigkeiten frug, ſprach: 


Ehel. 

Arbeit trafen wir ohne Ertrag: 

erſt Mühſal der Mähren auf mächt'gen Bergen, 

dann war zu durchſchreiten die ſchwindende See, 1) 

und dann ward verweigert was wir erwünschten; 

Schläferers — Maid. 
Der König verlangte, fie ſollten zum andein Male aus— 
ziehen, und fuhr nun felber mit, Wie fie aber auf eine 
Berghöhe kamen, fahen ſie nach Schwabaland zu großen 
Brand im Sande und Staub von Pferden. Da ritt der 
König vom Berge und fam in das Land und nahm fein 
Nachtlager an einem Fluſſe. Ekel hielt Wacht und fuhr 
über ben Fluß; da fand er ein Haus, und in dem Haufe 
jaß ein.großer Vogel, der follte wachen, war aber einge⸗ 
ſchlafen. Etzel ſchoß den Vogel mit dem Spieße todt; 
im Hauſe aber fand er die Königstochter Sie glinde und 
Unerlaubt, die Tochter des Edeln; und er nahm Die 
Beiden mit fi) fort. Der Edle Glanzrof hatte fi in 
Ablergeftalt verwandelt und fie dur) Zauberei vor den 
Heeren gewahrt. Ruhmroß hieß nämlich ein König, der 
aud ein Meier um Sieglinde war; ber hatte den 
Shwabaktönig erichlagen und in feinem Lande gepliindert 

1) Semorn, Eigenname: „Seeſchwund“, ein Ort, wo die See zus 


vücdgetreten; etwa eine Bucht während der Ebbe aͤls einziae 
jwifhen bergigen Ufern. ’ nsiger Pfab 


Schwaba. 
Spät, Helge, beherrſcheſt du, hoher Schlachtbaum, 
der ſtrahlenden Berge Gebiete und Schätze, 
— ein Aar fang’8 im Aufgang —: „wenn immer 
du ſchweigſt, 
wie kühnen Sinn du auch königlich zeigft.“ 
Helge, 
Was ſchenkſt du mir mod zu dem Namen „Helge“, 
ben Mir du, leuchtende Maid, verleihft? 
Erwäge dem ganzen Gruß mir wohl: 
ich nehme den Namen nicht ohne Did). 


Schwaba. 

Schwerter ſah ih im Siegersholme, 

viere weniger fünf mal zehu; 

Eins ift beffer denn alle die Andern, 

der Schilde Berderben, befchlagen mit Gold. 

Am Knopf ift ein Ring, in der Klinge: Muth, 

auf der Spite: Schreden dem Schwertbefiter; 

auch birgt der Stahl einen blutigen Wurm: 

es zudt das Schwert wie der Schweif der Natter. 
Eugling hieß der König, deſſen Tochter Shwaba war. 
Sie war Wallüre und ritt über Land und Meer. Die 
gab Helge'n feinen Namen und ſchützte ihn oft feither 
ım Kampfe. — ° 





(3. Der Rachezug.) 
Helge, 


König Schwertwart, du ſchalteſt nicht ſchön, 
wie berühmt du auch bift als Gebieter der Manufchaft, 
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Wie heißt du Teichenlüfterue Her? 
Deinen Zeuger zeig’ mir! 

Lägſt dur neun Klafter tiefl Käm' aus dem Leib 
doch ein Baum dir gebrochen! 


Reifgerde, 
Reifgerde heiß’ ich, von Haß gezeugt; 
manche Braut aus den Burgen 
ranbt' er fich, mein’ ich, der mächtigfte Niefe, 
bis Helge ibn binwarf, 


Ebel, 
Here, du lagft vor des Herrfchers Kielen, 
an der Mündung ins Meer; 
gabft gern feine Reden der Ran, wenn die Stange 
nicht quer Dir Fan. ?) 
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läßt Feuer du freffen der Fürſten Lande, 


ie nie am bir irgend ein Unrecht veritbt. 

Doch Ruhmroß wird nun ber Ringe walten, 

die unferer Verwandten Eigen waren. 

Wenig fürchtet der Fürſt fir jein Leben; 

das Erbe der Todten erachtet er ſein. 
Schwertwart eutgegnete, er wolle dem Helge ein Heer 
em wenn er feiner Mutter Vater rächen wollte, 
Da ſuchte Helge das Schwert, auf das Schwaba ihn 
verwiejen; und dann 308 er und Ebel aus, und fie füll- 
ten Ruhmroß uud vollbrachten manche Helbenthat. 


(4, NReifgerde,) 
Helge erſchlug auch den Rieſen Haß, der auf einem Berge 
ſaß.“ Dann legten Helge und Ekel ihre Schiffe in die 
Haßbucht. Ekel hielt Wacht im erften Theil der Nadıt. 


Da rief ihn Reifgerde, Haſſens Tochter an. 
Reifgerde, 
Wer find die Helden bier in der Haßbucht? 
Auf eurem Schiff ftehn Schilde als Zelt. 


Ihr macht euch gar wacker, ſcheint wenig au furchtel 
Kündet den Namen des Königes mir, — 


Ehel. 
Helge heißt er, dem Helden wirſt du 
ſchwerlich viel ſchaden. 
Eiſen beſchirmt des Edelen Schiff. 
Uns behell'gen nicht Seren. 
Reifgerde, 
Wie nennft bu dich, ftärkeftrosender Mann? 
i. — a ‚Helden? ä 
tel traut Dir der Fürft, der im Fahrze hoch 
dich get an den Steven, en 
B Ehel. 
ier ſiehſt du Etzeln, der ſoll dich metzeln; 
bie Hexen haff ich! Ara 
Am naffen Ste:en oft nehm’ ic) den Stand 
und vernichte den Nachtipuf, 





Reifgerde, 
Ebel, du Thör'ger, du träumſt! Die Braue 
belaftet dein Lid! 
Meine Mutter frod) vor des Königs Kieleı, 
und erſäuft' cure Sippe, ?) 


Hoch wert ih den Schweif dir! Nun wiehere, Hengft! 
Iſt mein Schab gar verfähnitten? 

Setzt jeh’ ich wohl: binterwärts fanf dir das Herz, 
wie laut du auch lärmeft. 

Ehel. 

Stärker däucht' ich dich, ſtieg' ich zum Strand! 
Da möchteſt du's merken: 

ganz lähmt' ich dich, Reifgerd, mit rechter Luſt, 
daß der Schweif dir erſchlappte. 





1) Sie wartete auf die Schiffe, die den Fluß hinab ins Meer 
wollten, um fie von unten umzuftürzen und fo der Ran, ber ver- 
Ihlingenden Meergottheit, zu mweihen. So deute ich ĩ fiardhar mynni 
al3 „an der Flußmündung in die Seebucht“. 

2) Hlödhvardhssynir ift Umfhreibung für „Helden“ oder „Fürs 
jtenföhne”; Hlödhvardhr heißt „Hofwart“, Fürft. Das hladh ift 
eigentlich der Bla& zum Abladen vor dem Hauje. 
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Reifgerde, 


gi, fomm nur ang Land, wenn ber Kraft du vertrauft, 


bei der bergenden Bucht hier: 

gebrochene Rippen nur bringft du zurück, 
wenn mein Griff dich grüßte. 

— Ehel. 
arf nicht weg, eh die Degen erw che 

mie en a 
hwant, bi ei uns bricht m Schi 
I nn in bie Sohn yt unter'm Schiff 

— Reifgerde, 

ae, Helge! Zahl’ MWeraeld i 

für Vaters Fall! a 


Eine Nacht mag fie ſchlafen neben dem Xi ; 
das büßt’ ihr bie Bösthat. dem — 


Zottel — 

ottel, der Waldrieſe, wird dich zähmen; 

— kein Menſch: Fran 

u gebührſt nur dem widriaften Ber | 
dem dummen Durf “ — 


— Reifgerde, 
Die hätteft du gern, Die den Hafen zur Nacht 


bei den Männern gemuftert! 

Die Maid mit dem Meergolde ) merkt’ ich am : 
bier fg zum Strande, Fu 
[eure Flotte zu feft’gen] 

und machte allein, daß die Macht ich verlor 
deinen Troß dir zu tödten. 


Helge, 
Hör, Reifgerd', wie ich dein Recht di — 
„de — ig, a e 
and Keine ihr bei, da den Kiel fie mir b 
oder fuhr fie mit Vielen? : 


- 1) Jede Walfüre i bi — — 
—— — — ihrer Herrin, der Gottin Freia mit 
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ders Helge; und das gereute ihn ſo ſehr, daß er auf 
wilden Wegen ſüdlich ins Land ging, bis er feinen Bru- 
der Helge traf. 
Helge. 

Willkommen, Hedin, was kannſt du mir bringen 

von neuer Nachricht aus Norwegland? 

Was hat dich, Fürſt, aus der Heimat verbannt? 

Was fuhrſt du fo einſam mich aufzufinden? 


Hedin. 
Dich fuchte weit größere Gräulthat heim: 
erkoren mir hab’ ich die Königstochter, 
Deine Braut, beim Bragetrunf. 


Helge, 
Klage niht dich an! Noch kann ſich erfiillen 
Hedin, al unfre Verheißung beim Ael. 
Mich hat auf ein Eiland ein Held entboten, 
ſoll dorthin kommen nach dreien Nächten; 
ich weiß nicht, werd' ich wiederkehren: 
jo ſchlichtet's in Güte das Schickſal vielleicht. 


hedin. 

Wol ſagſt du, Helge, es ſei dir Hedin 

nur guter und großer Gaben werth. 

Doch ſollteſt du eher dein Eiſen nun röthen, 
als danken mit Frieden Dem, der dir Feind! 
ne jo geſprochen, weil er feinen Tod ahute, und 
daß ſeine Schußgeifter Hedin aufgefucht hätten, als er 
das Weib auf dem Wolfe reiten fah. Alf hieß der König, 
En on u — den Platz auf 
e tegersfelde in dreier Nächte Friſt zum 
beſtimmt * So ſprach: — — 


helge. 
Das Weib, das auf dem Wolfe ritt, 
bei ſchwindendem Tage Schutz ihm bot: 
das wußte ſchon: erſchlagen werde 
Sieglindens Sohn im Siegersfeld. 
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Keifgerde. 


Drei Reihen Mädchen; doch ritt vorauf 
eine Helle im Helme. 
Von der ſchaudernden Mähren Mähnen rann 
in die Tiefen der Thau, 
in den Hochwald der Hagel: 
das befruchtet die Felder; 
mir Alles zum Aerger. 


helge. 
Schau oſtwärts, Reifgerd', ob ich mit Reden 
zum Tode dich traf! 
Auf Land und auf Flut ſind Leute und Flotte 
geſammt mir geſichert. 


Ehel. 
Reifgerd', es tagt! Bis zum Tode hat Etzel 
dich hingehalten: — 
als lächerlich Denkmal darf nun im Hafen 
dein Steinbild ftehn. 
(5. Helges Tod.) 

König Helge war ein großmächtiger Kriegsmann. Er 
fam — — Eugling und bat um deffen Tochter 
Schwaba Helge und Schwaba wechjelten Schwüre 
und liebten fih wunderfehr. Schwaba blieb Daheim bei 
ihrem Bater, derweilen Helge auf Heerfahrt war. Nach 
wie vor aber war Schwaba Walküre. — Hedin war 
zu Haufe bei feinem Vater Schwertwart, bem Könige 
in Norwegen. Hedin fuhr am Julabend einfam heim 
aus dem Walde und traf ein Zauberweib, dag auf eimem 
Molfe ritt und Schlangen als Zügel hatte. Es bot dem 
Hedim feinen Schutz an; der aber fagte: Nein. Da rief 
es: „Das follft du entgelten beim Bragetrunk!“ — 

An den Abend wurden Gelübde bejhworen; der Sühn— 
eber ward vorgeführt, und die Männer legten ihm ihre 
Hände auf; und aud beim Bragetrunf thaten bie 
Männer Gelübde. Da legte Hedin ein Gelübde ab auf 
Schwaba, Euglings Tochter, die Braut feines Bru— 
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Da kam e8 zu einem großen Kampfe, wobei Helge bie 
Todeswunde empfing. 


(Helge jaudte den Sigar hin 

zur emzigen Tochter de8 Eugling zu reiter: 

er bittet fie raſch bereit zu fein, | 
wenn fie lebeud den Fürften noch finden wollte] ?) 


Sigar, 
Did hat Helge daher geſandt 
mit dir felber, o Schwaba, ſollt' ich rede: 
Dich woll’ er noch fehen, jagte der Held, 
ehe der Edle den Athen verhauchte. 


Schwabe, 
Was gefhah meinem Helge, den Schwertwartfohn? 
Mit böſem Leiden bin ich bedroht! 
Sant er in See, oder ſehrt' ihn ein Schwert? 
Den Mann, der die Schuld trägt, muß ich verderben! 


Sigar, 
Sn der Frühe am Wolfftein fiel der Fürft, 
der unter der Sonne der Edelſte war. 
Aller Siege mag Alf ſich erfreuen: 
hätt’ ev nur diesmal deſſen entbehrt! 


Helge. 
Heil dir, Shwaba! Dein Herz mußt dur theilen; 
wir fehn uns im Leben zum lebten Dal. 
Aus zehen Wunden wallt mir das Blut; 
e8 fanı meinem Herzen Die Klinge zu nahe! 
Nun bitt’ ih mein Weib — o weite mir midt — : 
willft du auf meine Worte hören, 
fo rüfte das Lager der Liebe dem Hedin 
und führe dem jungen Fürften zum Glück. 


Schwabe, 


Das war mein Gelübde im wonmigen Heim, 
als du die Ringe mir dargereidht: 


1) Diejer Vers ift nur eine andere Faſſung des folgenden, 


nn nn 
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nie wollt’ ich frei, nad) des Fürften Fall, 
einen fremden Gebieter am Buſen hegen. 


Hedin, 
Küſſe mih, Schwaba, ich kehre nicht wieder 
Streitheim zu grüßen, die ftrahlenden Berge, 
eh’ ich gefühnt nicht den Sohn des Schwertwart, 
ber unter dev Sonne der Edelfte war! 


242 Die Edda, 


Zweiten, hat jedes einzelne Lied feinen eigenen Inhalt, 
und beide Inhalte ergänzen ſich vwortrefflich zu dem Gan- 
zen der Sage. Diefes Ganze muß fhon in einem größer 
Liede eriftirt haben, davon die eddiſchen beiden Lieder nach- 
träglih zu verſchiedenen Zeiten niedergefchriebene Rücker— 
innerungen find. Billeicht daß das erfte Lied in der vor- 
liegenden Geftalt erft jpäter mit Beuutzung des im Zweiten 
Enthaltenen poetiſch durch- und ausgearbeitet ward, da 
jeine Form jo merkwürdig vollkommen erfcheint. Aber 
die Bolfungafage erwähnt gerade nur den Inhalt diejeg 
erften Liedes; das Ziveite fcheint fie nicht zır kennen. Das 
urſprüngliche Lied, Daraus. die beiden Eddiſchen alfo er- 
umerungsmäßig berftammen, mag das im Zweiten ge⸗ 
nannte: „alte Wälſungenlied“ geweſen ſein. Ich habe 
beide Lieder jo zufammengefügt, wie ihr Inhalt in ein- 
ander paßte, und man fieht, daß e8 num ein ganz voll— 
jtändiges, einheitliches Lied won fich ftätig fortentwidelnder 
Handlung ift: eine Art Neftauration jenes alten MWäl- 
ungenliedes. Um die eddiſche Driginalform wicht ganz 
ben zu laſſen Schloß ich, was dem zweiten Liede an— 
gehört, bis zu der Stelle, wo dies nur allein noch in Be- 
trat kam, im runde Klammern ein. Die drei kurzen 
Profafäge, deren Inhalt durch die Poeſie des erften Liedes 
bereit8 erledigt war, fligte ich unter dein Texte bei. 

Auch Helge Hundingstödter ſtammt als Sounenheld 
aus dem Dunkel. Vielleicht hat eine Erinnerung daran 
die feierlich diftere Darftellung feiner nächtlichen Geburt 
unter Nornenbeiftand bewirkt, fowie auch in bei effectvollen 
Anfangsverjen des erften Liedes die Bezeichnung der Zeit 
diefer Geburt als die uralte dunkle dev Wunder wie eine 
jpätere Umdeutung der dunkeln Heimat ausfieht. Auf 
folge Zeit deutet Das „Singen der Adler", dem nachher 
bie Prophezeiung der Naben entipricht, und die feltfamen 
Worte: „heilige Waffer neigten fi) von den Himmelsber— 
gen.“ Damit ift, wie W. Hahn richtig bemerft, nicht der 
ee Regen, jondern jenes mythiſche Himmelswaſſer 
zeichnet, da8 non Heimdolds Standort auf den Himmels— 
bergen oder vom Weltefhenmwipfel zur Erde Leben weckend 
nieberrinnt und ein andres Bild jenes Lebengebärenden 
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(Helgakvidha Hundingsbana I. II.) 


Ueber den Juhalt dieſes Liedes ift nad) dem im der Ein- 
leitung zum vorigen Bemerkten nicht viel mehr zu fagen; 
wol aber über feine Geftalt. Ic habe es zufammenge- 
Ihrieden aus zweien uns in der Edda überlieferten Liedern 
und bin dabei dem VBorgange Werner Hahn's gefolgt, der 
ebenfall8 nad) Beiden feine freie Darftellung der Sage aus⸗ 
geführt hat. (Helgi und Siegrun 1867.) ‚Das erſte Lieb 
erzählt Die Geburt des Helden, das. zweite ſchließt eine 
wichtige Epifode aus feiner Jugend daran. Hierauf be= 
rührt das Crfte feinen Kampf mit Hunding; das Zweite 
erzählt meiter von. der damaligen erften Begegnung mit 
der ihn ſchützenden Walküre Siegrun. Nun erwähnt das 
Erſte den ferneren Kampf mit Hundings Söhnen und die 
zweite Begegnung mit der jetzt um Hilfe flehenden Wal- 
küre; das Zweite Liefert eine ‘Profaerklärung und einige 
die Scene ſchön vervollftändigenden Verſe hinzu. Das 
Erſte berichtet hernach ausführlich die Rüſtung bed Heeres- 
zuges gegen den Freier Siegrung; das ſchön gefchilderte 
dabei ausbrechende Unwetter, das Siegrun ftillt, wie auch 
Schwaba im vorigen Wiebe die Schiffe Helge’8 rettete, 
wird im Zweiten mit furzer Profa abgethan. Dann 
folgt der Heldenzank zwifchen Sinfeffel und Guntmund, 
wozu das zweite Lied nur drei eigene Berje beibringt, 
während es vier Berfe völlig mit der Darftellung im 
Erften gemein hat. Die folgende Schlacht ftellt das erfte 
Lied poetifch, das Zweite proſaiſch furz dar. Darauf bricht 
das Erfte mit Siegrung Heilgruß an Helge nach dem 
Siege ab, das Zweite fett die Sage bis zum Schluffe 
fort. Das erfte Lied ift durchaus Poeſie, Das zmeite ward 
jehr oft durch Profa ausgeflidt. Außer jenem vier iden— 
tiſchen —— im Heldenzanke und einer dreimal vor⸗ 
kommenden Erzählung deſſelben, was das erſte Lied poe— 
tiſch darſtellt, in einem kurzen, trockenen Proſaberichte des 

16 
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Urwaſſers im Keffel des Wadebraus ift, dahinein ſich die 
Fluten von der Weltefche ergießen. Ich babe heilög vötn 
in diefem Sinne mit unferem alterthiimfichen Heilwag, 
d. h. geweihtes und Heilendes Waſſer, tibertragen, wie ih 
überhaupt werfuchte den dunkelen, alterthümlichen Charaf- 
ter und die befondere vokaliſche Tonmalerei diefer Verſe 
naczuahmen. — Auch die Jugendgefchichte Helge’8, wie 
fie das zweite Lied erzählt, ift ein Märchen won mythiſcher 
Bedeutung. Er wird bei Hagal (Unwetter) mit deſſen 
Sohn Hamal (von hamr, Hülle) erzogen, ſchleicht ſich 
verkappt zum Feinde und wird verkleidet vor deſſen 
Kacftellung gerettet. Ueberall ſchimmert der Begriff des 
Dunkels durd. Nach diefer Jugendzeit im Dunkel, der 
auch die Jugend Siegfrieds entfpricht, fehreitet Helge, wie 
Siegivied, zur Befiegung der Erbfeinde feines Geſchlechtes, 
der Hundinge. Den Dradenfampf hat freilich Siegfried 
für ſich allein; dann aber folgt für Beide gleich die Ver- 
bindung mit der Walküre, die Helge und Siegfried aus 
Noth befreien. Doch weckt Siegfried Brünnhilden erſt 
wieder aus dem Zauberſchlafe, der fie ftrafen follte für 
eben die Schuld, die Siegrun fiir Helge auf fich aeladen, 
indem fie gegen den Willen ihres Vaters Hagen (Wodan) 
ihn geſchützt, geliebt und gegen ihren Freier, Grauroßfohn 
Hadubrant (Hödhbroddr), in Kampf getrieben. Bei dieſem 
Zuge rettet Siegrun den Helge aus Meeresgefahr, wie 
Wodan ſelber den Siegfried beim Zuge gegen die Hun— 
dinge. Raſch folgt die Strafe der Schuld durd) des Hel- 
ben frühen Tod. Was Hagen der Nibelung in deutſcher 
Sage an Siegfried vollführt, das thut hier Hagens Sohn 
Dag an Helge. Er erſchießt ihn mit dem Götterſpeere 
meuchleriſch im Feſſelwalde. „Dag“ kaun nicht „ag“ 
bedeuten, da der Dann gerade die dunkle Macht des Todes 
Nacht, Winter) repräfentirt; darım deutet W. Hahn den 
Namen als daggr, Tau, und vergleicht ihn mit dem 
Seljel- Walde Hagen und Dag, Dorn und Feffel, find 
die Werkeuge des tödtenden finfteren Wodan. Darauf 
fommt nah einer im zmeiten Liede eingeflickten Stelle, 
Helge, gleich nach ſeinem Tode, in Walhall's ſeligen Saal, 
und Wodan theilt mit ihm die Herrſchaft, worauf er Hun— 
16 * 
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Ding zu den Schweinen ſchickt. Auf einer alten volfsthlim- 
lich gewaudten Erinnerung berubt dies wol, aber es ſteht 
nicht am rechten Platze. Der gemordete Helge kann fo 
wenig wie Siegfried ſogleich nach Walhall kommen. Der 
Sonnenheld muß erſt in Nacht verſinken; und das bedeutet 
jein Schlaf im Grabe an Siegruns Seite, Dann erft 
fteigt er erneut ans Licht und theilt entweder mit Wodan 
die Herrſchaft d. 6. ift jelbft der verjüngte und lichte Wo— 
dan, ober aber er wird als Held auf Erben wiedergebo- 
ren. Nur wer Walhall fir das Todtenreich Hält, kaun die 
Folge der Begebenheiten un unſerem Liede gut heißen. Doch 
nur der winterlihe Wodau herrfht in der Unterwelt 
und es wäre fein Fortſchritt für Helge weder vom Throne 
des Todtenreiches in das Grab noch vom Grabe in das Tod— 
tenreich. Ich glaube, die urfprüngliche Form des Sagen- 
ſchluſſes war, daß Siegrung Ruhen an des Todten Geite 
im Grabe ihm bie Einkehr in das Afenreich, die MWieder- 
kehr alfo ans Licht und zur Herrſchaft im Himmel an 
Wodans Stelle erwarb. Durch ihr gemeinſames Winter- 
elend erwerben Sonne und Erde fi dag Recht ihrer wirt- 
lichen Wiederkehr, ihrer Wiedergeburt im neuen Sabre. Der 
märdenhafte Grund, daß die Thränen Siegrung Helgen 
nit in Walhall ruhen laſſen, ift poetiſch fhön und bat 
auch wirklich mythiſche Berechtigung. Das Wahre daran 
iſt, daß die Erde erft felber ‚fterben muß, ehe auch der 
Lichtmacht neues Leben gewährt werben, d. h. ehe fie zu 
völliger Winterruhe und daraus. zur Wiedererftehung ge- 
fangen fann; und die Ihränen der Grögottheit (ber Wal- 
fire) find „ge ſchon aus dem Götterliede „dag Vorspiel 
zum Ende“ als Thrinen ber den Tode verfallenen Jdun 
befannt. Wie bie ergentlihe Bedeutung des Schlafens im 
Örabe als eine Erlöfungsthat vergefien war, ward Diefer 
Zug märdenhaft ausgebildet und bringt nun auch fo 
noch das Ganze zu einem poetifch ſchönen Schluffe, 





— 
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Eine Sonne alt fteht der Sohn des Siegmund 
als Krieger gerüftet: nun kam unfer Tag! 
Er Schärtt jeine Augen zu Schlacht und Word, 
ein Freund den Wölfen, Freude für ung!“ 


Dem Volke erihien er ein fürftlicher Held; 

auch ihnen galt nun die Glückszeit gekommen, 

Der König ließ felber den Kampf im Stich 

das „reine Kraut“ feinem Knaben zu reichen. !) 

Er hieß ihn Helge den Herru von Nundftatt, 
ab ihm Hochburg und Himmelswang, 
hneeberge, Sonnberge, Stegersfelder 

und ein treffliches Waffen: den Todeswurm. 


(2. Helge bei Hagal,) 

(Den Helge erzog Hagal. Hunding hieß ein mächti— 
ger König; nach ihm ift Hundland befanıt. Er war 
ein großer Kriegsmann und hatte viele Söhne, die ihn 
auf der Heerfahrt begleiteten. Unfriede und Streit war 
zwiſchen König Hunding und König Siegmund; fie 
erſchlugen einander die Leute König Siegmund und 
I Geſchlecht hießen Wälfunge und Wölfinge Nun 
uhr Helge aus und Fundfchaftete insgeheim bei dem 
Zrofje des Könige Hunding. Heming, der Sohn deg 
Königs, war daheim. Als aber Helge fortging, traf er 
einen Hirtenfnaben und ſprach: 

„Sag du dem Heming, daß Helge es fah, 

Wen euer Bolf in Waffen fällte; 

ih war in grauem Gewande bei euch, 

als Hunding meinte den Hamal zu haben.“ 2) 
Hamal bieß ein Sohn Hagals. König Hunding 
ſchickte Leute zu Hagal den Helge zu fuchen; und Helge 
fonnte fi nicht anders retten, als indem er Magdkleider 


1) itr-laukr entjpricht der falifchen chrenecruda, die zum Zeichen 
der Uebergabe von Land dem fünftigen Befiger gereicht ward, 

— Hunding hatte einen Mann gefangen, den er für Hamal 
hielt; Heming läßt ihn (in Hundings Abweſenheit) tödten; der ver— 
kleidete, unbekannte Helge hat dies beobachtet. — Beſſere Deutungen 
find dem Texte nach falfſch. — 
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(. Helge's Geburt,) 

(König Siegmund, der Sohn des Wälſung, hatte 
Borghild von Bragewald zur Frau, Die hießen 
ihren Sohn Helge und zwar nad) Helge dem Schwert— 
wartſohne.) 

In uralten Tagen, als Adler ſungen, 

Heilwag ſtrömte von Himmelshöhm: 

da hatte den Helge, den hochgeſinnten, 

Borghild geboren zu Bragewald. 


In Naht lag die Burg; da nahten die Nornen, 
das Schickſal zu ſpinnen dem Sproß des Geſchlechts: 
fie wünjchten dem Edlen der Ehren Fülle, 

vor allen Gebietern den beſten Ruhm. 

Sie ſchnürten mächtig die Schickſalsfäden 

um bredende Burgen von Bragewald, 
entfandten und banden die Seile von Golde 
mitten unter des Mondes Saal. 

So lag in den Fäden das Land des Fürften: 

fie bargen die Enden in Oft und Weft, 

und nordwärts auch ſchwang eine Nachtgebor'ne 9 
ein Band, dem fie nimmer zu brechen gebot. 


Eines nur wecte dem Wölfing ?) Angſt, 
und Bangen dem Weibe, das Wonne geboren, 
weil hungrig der Nabe zum Naben rief 

im hoben Wipfel: „ih weiß Etwas! 


1) nipt Nera, Neri’3 Berwandte; die Nacht heißt Nörwi’s Tochter, 
aud die mächtige Unterweltsgottheit ift Schwefter des Logeſohnes Nari; 
die Nornen ftehen damit in nächſtem Zufammenhange; fie können nad 
ſkaldiſcher Manier furzmeg Nari’s, (Neri’s) Verwandte heißen Vgl. 
im Wieland3lied die Niarar, Nidungs Boll. — 

2) Siegmund; die Wälfunge führten feit der Verbannung ihres 
Ahnherrn Sigi aud den Namen Wölfinge, 
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anzog und mahlen ging. un juchten fie Helge'n, aber 
fanden ihn nicht. Da fprah Blind, der Argliftige: 

„Del aus den Augen blickt Hagals Magd; 

bier fteht nicht das Kind eines Knecht's an der Querne; 

die Steine zerkrachen, der Kaſten zerftiidt. 

Da traf einem Helden ein hartes 2008; 

da muß wol ein König die Körner zermahlen! 

Ziemlicher deuchte für dieſe Hand 

doch wol ein Schwertariff, dem jo ein Mühlbanm!“ 
Hagal antwortete und ſprach: 

„Kein Wunder, wem mächtig der Mahllaften dröhnt! 

Die Duerne führt eine Königsmaid: 

die Schwebte Hoc über Himmelswolken 

und wagte zu kämpfen dem Kriegern gleich, 

eh Helge bier fie in Haft gebracht. 

Sie ift die Schwefter Sigars und Hagens; 

drum blidt fo wild der Wölfinge Magd.) 

(3. Helge Hundingstödter,) 

So wuchs denn Helge in Hut der Freunde, 

ein werther Ulmbaum, in wonnigem Glanz, 

lohnte mit goldenen Gaben den Leuten 

und griff in den Hort, wie ein Held vor dem Kampf. 


Und furz auf den Kampf ließ der König ihn warten; 

es zählte der Fürft erft fünfzehn Sahr: 

da hatt! er erichlagen den harten Hunding, 

ter Land und Leute fo fange beherricht. ?) 
(Darauf lag er mit feinem Heere auf heißen Wogen und 
hielt dort am Strande ein Schlachten, und fie aßen das 
Fleiſch roh. — Hagen hieß ein König, deſſen Tochter 
war Siegrun; die war Walküre und ritt über Land und 
Meer. In ihr war Schwaba wiedergeboren. Dieſe 
Siegrun ritt nun zu den Schiffen Helge's und ſprach: 


Siegrum, 
Der laßt zum Strande ftenern jein Schiff? 


1) Dafür fteht in Brofa im II. Lieder „Helge kam danon und fuhr 
auf Heerfahrt zu Schiffe. Er fällte den König Hunding und ward 
jeither Helge Hundingstödter genannt.’ 
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Wo feit ihr daheim, ihr Heeresmannen? 
Auf heißen Wogen mes harret ihr hier? 
Wohin wollt ihr des Weges weiter? 
Helge. 

Hamal läßt ſtraudwärts fteueru fein Schiff 
das Eiland im Meere ift unfere Heimat; 


wir harren des Windes auf heißen Wogen; 
gen Morgen wollen wir weiter des Wegs. 


Siegrum, 
Wo haft einen Kampf bu, Held, bewacht? 
wo bie Vögel der Schlachtenſchweſtern gefüttert? 
Wie ward dir die Brünne mit Blut beipritt? 
Wie kann man Rohfleiſch im Kriegskleid effen? 


| Helge. 

Willſt du's denn wiffen? Ein Wölfing war's, 
der jüngft das beforgt von der See gegen Abend, 
als Bären ich bändigt’ im Bragemwald, 

und als meine Speere die Adler fpeiften. 

Nun haft du gehört, woher dies Fam; 

drum fonnt’ id jo manchmal nieht kochen am Meere, 


7 


ae, Siegrum. 

Du leuchtet von Kampfe! Ein König fiel: 
Yunding, gefällt auf dem Felde vom Helge; 
für Sippen entftand euch ein Sühneftreit; 

fo ſchäumte das Blut auf des Schmertes Schneide, 


Helge, 
Woher weißt du, daß Wir es find, 
hr gfinnige Jungfrau, die Sippen fühnten? 
Auch viele noch gibt e8 der Fürſtenſöhne, 
die wild und gram dem Wölfing geſchlecht! 
Siegrun. 
Ich war nicht ferne, du Führer des Volkes, 
zu manches Edeln Ende bereit. 
Doch nenn' ich „Schlau“ den Nachkommen Sie gmunds, 
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Da brach's wie Feu'r aus den Flamm enbergen, 
und Blige flogen im Feier hervor: 

dad waren Helme’ auf wolfiger Straße, 

dag waren Brünnen mit Blut beſpritzt, 

das waren Speere, die ſprühten Strahlen; 

(das war Siegrun, die ſuchte den Helden.) 


Schnell frug vom Schlachtfeld 

ber Fürſt die leuchtenden Frauen danach: 

ob fie heim diefe Nacht mit den Helden zu fahren 
willig? — Da ſchwirrten erwiderud die Sehnen. 
Dog ftillte von Hengſte Hagens Tochter 

ber Schilde Geräuſch und rief zum Fürften: 
„wir haben, mein’ ich, mehr zu thun 

als mit dem Gebieter Bier zu trinken!“ 

(Zum ‚Herzen zog fie Helge's Hand, 

und füßte und grüßte den König im Helme.) 


Siegrun. 


„Mein DBater. hat mich, feine Maid, verlobt 

dem Hadubrant, Grauroß’ grimmem Sohne; 
(vor allem Heer verhieß er mich Ihm, 
ich aber ‚gehrte nach anderem Gatten. 

Drum fürcht' ich, Fürſt, der Freunde Bor; 

ich habe des Vaters Freude gebrochen.) 

Denn, Helge, ih jagt’ e8 dem Hadubrant: 
er jet mir jo mwerth wie der Sohn einer Kae! 
Nun fommt der König nach kurzer Zeit, 

wenn du ihn nicht willft zur Walftatt rufen 

oder — die Braut dem Gebieter raubft.“ 


Nicht mehr als fie hegte, ſprach Hagens Maib: 
die fagte, daß Helge ihr hold fein müffe, 

Da wuchs die Liebe zum Weihe dem Mann, 

das ihn ſchon lange zu Lieben. befannte, 

aus voller Seele, bevor ex fie fah.) 


! helge. 
(Zage nicht vor dem Zorne des Hagen, 
nicht vor den Drohungen deiner Verwandten, 
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ber mir verhüllend die Heerfahrt erzählt. * 
Ich ſah dich zuvor auf der Fahrt in dem Langſchiff, 
auf blutigem Steven ſtandeſt du da, 

und um dich ſpielten die eiskalten Wogen: 

nun will ſich hehlen der Held vor mir; 

doch Hagens Tochter, traun, wird ihn kennen!) 


(. Siegruns Noth. 
Nachher, fo heiſchte des Hunding Geſchlecht 
vom Siegmundſohne Sühngeld und Schätze. 
Manches müſſe der Mächt'ge entgelten, 
den Fall des Vaters und vielen Raub. 
Der König gewährte keinerlei Buße, 
noch wen’ger für todte Verwandte Geld: 
fie möchten erwarten ein mächtiges Wetter 
grauer Speere und göttlihen Grimm. 


Yun fahren die Streiter zur Stätte des Kampfes, 

die bei den Slammenbergen bejtimmt; 

da zergeht zwifchen Feinden der goldene Friede: 

hungrig durchbellt der Heerhund das Feld. 
(Grauroß hieß ein mächtiger König, der auf Schirm— 
berg wohnte, Er hatte viele Söhne; der Eine hieß Ha— 
dbubrant, ein Anderer Guntmund, ein Dritter Star— 
fader. Hadubrant war auf der Königsverfammlung - 
und hieß fih Siegrunen, die Hagentochter, anverloben. 
Als fie aber dies erfuhr, ritt fie mit Walküren über Land 
und Meer um Helge'n aufzujuchen.) 

Am Narftein ſaß der edle König, = 

nachdem er den Alf und den Eyolf gefällt 

und in Schwertwart und Sohmwart, den Hun— 

dingsſöhnen, 
vernichtet der Ger-Rieſen ganzes Geſchlecht. ') 


1) In der Proſa bes 11. Liedes yeißt es: „Helge war bantals an 
ben Slammenbergen, und hatte mit Hundings Söhnen ges 
fimpft. Da füllte er den Alf und Eyolf, Schwertwart und 
Hermwart und war ganz ermattet vom Kampfe und faß unter dem 
Narfteine, Dort fand ihn Siegrun und fiel ihm um ben Hals 
und küßte ihn und fagte ihm ihr Gefuh, wie es im alten Wäl— 
fungenliede erzählt iſt.“ 
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Mein bift du jet, Du junge Maid; 
Die Deinen, du Schöne, ſcheu' ich mit Nichten.) 
Drum äungſt'ge dich auch nicht der Sfungtödter: ) 
erft toft der Kampf — ih Fame denn um. 

(5. Die Heerfahrt gegen Graurof’ Söhne.) _ 
Der Gebieter entfandte un feine Boten 
auf Ladung zur Fahrt, iiber Land, iiber Meer, 
daß fie den Mannen und deren Söhnen 
gaben in Fülle glänzendes Gold: 
„Sie Sollen Schnell zu den Schiffen kommen; 
entbietet auch Die von der Brandau her!“ 


Daun harıte der Herr, bis daher feiner Mannen 
vielhunderte famen won Hedinsau., 2: 

Bon jedem Strand, von ter Stevensflippe, 
ſchwebten goldfhimmernde Schiffe heran. 

Da frug den Schwertleib der Fürft danach: 
„Daft du gezahlt die herrlichen Helden?“ 

Ein Kömgsjohn aber fagte dem Andern 

„Lang' währt" es zu zahlen die zieren Schiffe, 

die ſchon mit den Streitern vom Schnabelftrand 
dort außen zum Pfeilfund eingefahren. 
Zwölfhundert wohl find e8 ficherer Männer; 

doch halbmal mehr noch harren im Hochland 
dem König zu folgen. Nun kommt e8 zum Kampf!“ 
So zog der Stew’rer die Zelte herab, 

daß die Menge der Edeln aufwachen mußte: 

die Männer Schaum das Morgengraum. 

Drauf feilten Die Strieger die knarrenden Segel 

in bergender Bucht zum Baume empor; 

und es Shollen die Stangen, die Schilde erflangen, 
and wider Raud beim akt der Schaar: 
eilend flog des Fürften Flotte 

unter den Edel vom Ufer hinweg. 

Und wie fie fich trafen, Die MWellentöchter, ?) 


1) Habubrant. Mer dieſer Hung war, iſt unbefannt, 
2) Kölgu systir; die Schweftern ber Kühlen d, i, Deger Tochter 
Degers Töchter aber find die Wellen, 
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bie langen Kiele: fo laut war der Klang, 
als wollten Berg oder Brandung zerſchellen. 


Helge ließ das Hochſegel reffen; 

denn Woge brach über Woge brandend, 

als Oegers Tochter die taͤugezaͤumten 

Flutroſſe wüthend fällen wollte. 

Doch Siegrun die Kühne Fam aus den Wolfen, 
rettet? ihn felber und feine Fahrt: 

entiwand mit Kraft des Königs Schiffe 

ben Fingern der Ran beim Selfenwalb, 


So fuhr er am Abend auf friedlichen MWogen; 

bie ſchönen Schiffe ſchwebten in Ruh. 

Mit zornigem Sinn aber zählten drüben 

auf Schirmberg die Herren den Heereszug. 1) 

(6. Guntmund und Sinfefjel,) 

(Sraurof’ Söhne fahen auf einem - Berge, wie Die 
Schiffe zum Lande fegelten. Guntmund ſchwang ſich auf 
ſeinen Hengſt und ritt auf Kundſchaft vom Berge nach dem 
Deere; da refften die Wälf unge die Segel ein. Und nun 
rad Guntmund, wie e8 zuvor im Helgeliede ge— 
ſchrieben ſteht:) 

„Wer iſt der Fürſt, der die Flotte lenkt, 

und das Volk für Gewalt uns führt ans Land? 


Sinfeffel band an den Segelbaum 
einen rothen, goldbumrandeten Schild, 
und ſprach, als ein Sundwart im Sprechen gelibt, 
der Worte mit Männern zu wechſeln wußte: 
„Fütterſt du Abends die Ferkel und lockſt 
eure Meute zum Freſſen, dann melde nur das: 
Wäl — nge kamen kampfbegierig 
von Oſten hervor beim Felſeuwald.“ 





1) In ber Proſa des zweiten Liedes heißt es: „Delge fammelte 
da ein großes Schiffsheer und fuhr zum Wolfsfteine, und auf dem 
Deere geriethen fie in ein männervernichtendes Unmetter, Da fuhren 
Blitze über ſie hin, und der Strahl ſchlug in die Schiffe Sie fahen 
in der Luft neun Walfüren reiten und erfannten Siegrunen, Da 
legte fi der Sturm, und fie famen heil ans Land,” 
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Sinfefel. 


AS Zauberweib durchzogſt du das Lund, 
fuhsliftig fannft du dir Lügen zufammen! 

Da jollte dich Keiner in kriegriſchen Waffen 

zu Eigen erlangen, als Ich allein. 

Du warft eine ſchändliche Walkürenhexe, 
ungeheuerlich wild in Heervaters Schaar; 
verhegteft ihm alle einherifchen Helven, 
argfinn’ge Dirne, in Eifer um dich! 

Neun Wölfe zeugten wir Zwei mit einander: 
befannt ift die Kippe, die Kinder find mein. n 


Guntmund. 


Nie wardſt bu ber Vater der Fenrewölfe, 

ber älteften aller, wie Ich wohl weiß, 

jeit Durfenmädcen dich entmannten 

am Donnersberg vor dem Felfenwalb, 

Des Sigisger’ Stieffohn ſtak unterm Hügel 9 

und hörte die Wölfe im Walde nicht mehr. 

Da brach alles Unheil über dich ein, 

als du den Brüdern die Bruſt durchbohrteſt.“ 
Durch Schandthaten ſchufſt du dir ſchmählichen Ruhm! 


Sinfeſſel. 


Man ſingt von dem Felde, 2) wo fertig zum Neiten 
mit gold'nem Gebiffe du Granen umbuhlt. 

Da ritt ich dich müde auf manche Weile, 

und matt unterm Sattel die Senke hinab. 

Und als du noch molfft die Sotenziegen, 

da fchienft du ein Knecht ohne Scham und Zudt; 


als Siegmund Diefen zu dem Rachewerke mit feiner Schweſter Signe 
ſelber erzeugt hatte. Siegmund und Sinfeſſel wurden aber gefangen 
und in ein Felſengrab gemauert. Signe verſchaffte ihnen das von 
Wodan dem Siegmund einſt beſtimmte Schwert; damit befreiten fie ſich 
wieder und tödteten nun Sigisgér, worauf Signe fih zur Sühne ver— 
brannte, Dies erzählt die Volfungafage, 

1) „Auf der Sagentlippe” d. 5. der Ort ift Durch die Sage befannt, 

2) In dem Felfengrabe, das bier durch stadhar oder stedhr bes 
zeichnet iſt: „Haufen“ oder „Pfeiler, — 

3) Brävöllr=Bragefeld, Sangesfeld, beſungenes Feld, 


a aa 
NENNEN! 
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Guutmund. 
Doch — Wer iſt der König, der Kiele Führer, 
ber dag goldene Streitmal am Steven aubsſieckt? 
Mir ſcheint Fein Friede vom Vorderſchiffe: 
Kampfröthe wirft um die Krieger ihr Licht. 
Sinfefel, | 
Hadubrant kann bier den Helge finden, 
ben nimmer Flücht’gen im Flottenbeer, 
der ſchon fich eures Gejchlechtes Eigen, 
das Erbe der Fiſche, unterwarf. | 


Guntmund. 
Um ſo ſchneller ſoll ſich die Sache entſcheiden: 
wir woll'n uns zuſammen am Wolfſtein verſöhnen! 
Zeit iſt es, Hadubraut — zogen wir lang’ 
ein geringeres Loos — nun Nahe zu nehmen! 


| Sinfeſſel. 
Du, Guntmund, magſt eher die Geißen hüten 
und Klüfte durchſteigen, im ſteilen Gebirg, 
in deiner Hand den Haſelſtecken: | 
bequemer dir ſchien's, denn Entſcheidung im Kampf!) ') 


Guntmund. 

Der alten Sagen entſinnſt du dich wenig, 
da du mit Unrecht Edle ſchmähſt. | 
Haft Du doc gefreffen dem: Fraß der Wölfe, 
haft Du doch gemorbet der Mutter Gefchlecht, 
Blut ausgefogen mit eifigen Lippen, 
bis Allen verhaßt in der Höhle du jaß’ft! 2) 

1) Für diefe ganze eingeflammerte Stelle, welde überdies an Un— 
klarheit leidet, hat das er ſte Lieb nur die beiden Verſe: 
„Er hat oft die Adler gefättigt, a 

derweil in der Mühle du Mägde geküßt.“ 
2) Sinfefjel hatte mit feinem Vater Siegmund in Wolfzgeftalt die 
Wälder burchitreift, bi fie am Sigisger (Siggeir) Bade: nabinen, der 
Siegmunds Schwefter Signe wider ihren Gefallen geehlicht und ihren 


Vater Wälfe (Volsung) getödtet. hatte, Hierbei famen die Kinder des 


Eigisger und der Signe um, die injofern Sinfeſſels Brüder waren, 
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und dann no ein Wal ein Durj en mädchen, 
’ne Lumpendirnel Verlangſt du noch mehr? 


Gunlmund. 

Ei, da will ich am Wolfſtein lieber 

mit deinem Fleiſch die Vögel ſpeiſen, | 

Schweinen und Meute die Mahlzeit beſorgen! 

Mit Div da zanfe der Zornegeift! 

Helge. 

Such Zweien, Bruder, geziemt’ e8 befjer 

Kampf zu üben und Aare zu freu, 3 

als wie euch zu zanfen mit zwedlofen Worten, 

begt ihr einander als Helden and) Daß. — 

Ich mein's nicht gut mit Grauroß' Söhnen, 

doch Wahrheit ſagen ſoll der Mann: 

ſie haben's in Schlangenheim bewieſen, 

daß ſie wohl Schwerter zu ſchwingen den Muth. 

Flinkere Kämpfer ſind kaum zu finden. 

(7. Die Schlacht am Wolfſteine. 

(Guntmund ritt heim mit der Kriegsbotſchaft.) 

Ihre leichtfüß'gen Schnellrenner ließen ſie laufen 

in ſcharfem Trabe zur ſchimmernden Burg, 

durch feuchte Thäler, durch finſtre Wälder; 

die Höhen der Berge erbebten der Fahrt. ') 


Sie fanden Hadubrant vor dem Hofthor 

mit ihrer Nachricht vom nahen Feind. 

Außen harrt' er, den Helm auf dem Haupte, 

jab, wie die Roſſe der Seinen rannte, a 
rief: „was ſchaut ihr jo ſchrecklich mie Geiſter?“ 2) 


Guntmund. 
Es wiegen ſich ſchnäblichte Schiffe am Strand 


1) Wortuich: „Cs bebte der (Walküre) Nebel Roß, wo die Männer 
fuhren. Das Walkürenroß wäre der Wind, aber dad Nebelroß die 
Berghöhe. Pe 

* Wie iſt ein Anbid des Zornes bei den Nibelungen?” Die 
Grauroßföhne fünnen als Wälfungenfeinde „Nibelunge“ heißen; e3 
kann aber auch metaphoriſch für Geſpenſter ftehen. 
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mit Maſtengeweihen und mächtigen 

gefiabten Burbern, an Se 

recher Wölfinge fürſtliche Folgſchaft. 

Fünfzehn Kriegsſchaaren kamen ans Land, 

doch find noch im Sunde an ſiebentauſend. 

a im Selj enmwald-Hafen liegen 

2 blauſchwa en Schiffe geſchmückt mit Gold. 
as find die Meiſten ümmtlicher Mannen: 

nun ſchiebt uns Helge die Schlacht nicht auf. 


Hadubrant. | 
iumt die Roſſe! Ruft die Fürſten! 
Nach Sparhaide ſpreuget ein — Thier 
nach dem Schwarzw aldefeurige, ſchäumende Kenner 9 
Laßt keinen Dann in Muße Daheim, 
der die Wundenflamme zu wirbeln verftiinde, 
Hagen ruft und die Rings ſöhne ber: 
Etzel und Ingo und Alf den Alten: 
bie fommen gejtiirmt dieſen Kampf zu'beſtehn. 
— So laßt uns den Wälſungen Widerſtand leiſten. 
(Da ſammelten Grauroß' Söhne ein Heer; dazu famen 
viele Könige, darunter Sagen, Siegrung Vater, und 
en a | 
a8 gab ein wingen der ſchim 
wie fie einander am Borttieh — 
und immer war Helge der Hundingstöbter 
ber Erſte im Heer, wo die Helden ih ſchlugen 
nur gierig des Kampfes und gar nicht der Flucht: 
denn feſt war der Grund ſeines fürſtlichen Muthes; 
und wie das Getös um ihn wuchs der Speere 
ba ſchützt' ihn vom Himmel die fhlachtfunde Maid, 
( o geſchah eine große Schlacht, in der alle Söhne Srau- 
— an ae ne Häuptlinge fielen außer Dag, Hagens 
es de Frieden erhielt und ven Wälſungen Eide 


1) Wie oben Svipudhr und Svegjudhr mit „leichtfühige Schnell 


tenner“, fo find bier Sporvitnir, Mylni — 
‚ Mylnir, Mel x 
vige, [häumende Renner“ adjektiviſch verbeutfcht — — 
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Auh Starfader ftürzt' auf der Stätte der Wal, ı 

auf ben Höhen ber See !) die Söhne Rollaug's 5 

ba, je “ — 7 er im Streit, ) 
umpf noch kämpft,“ als der Ko on ; 

Am Boden Tiegen, dir Leichen eh — 

die allermeiſten, Maid, der Deinen. 

Nicht's half dir die Schlacht, dein Schickſal war's: 

in Streit zu treiben die ſtarken Helden. 

Da meinte Siegrun, er aber ſprach; 


* Helge, 
saffe dich Siegrun; uns floaft du zu Silfe: 
au Helden nicht 4 —— 
Siegrun. 


O könnt' ich den Leichen nun Leben küren 
und dennoch ruhen bei dir! 


— (8. Helge's Tod.) 

elge nahm Siegrun zur Ehe, und fie hatten ©: 
Helge warb nicht a Dag, a A — 
Wodan um Vaterrache; und Wodan lieh dem Dag 
ſeinen Speer. Dag fand Helge'n, ſeinen Schwager, dort 
(wie es heißt) im ejjelwald. Er durchbohrte Helge 
mit dem Speer. o fiel Helge; und Dag ritt zum 
Wonnenberge und brachte Siegrum die Zachricht 


Dag, 

Schwer nur künd' ich dir, Schmefter, dag Lei 

da ich gezwungen dich zu —— — 

es fiel am Morgen im Feſſelwald 

Er, der auf Erden ber edelſte König, 

ber je feinen Fuß über Fürſten gejett. 
Siegrun, 

So jollen dich alle Eide verzehren, 

die du dem Helge verheißen haft: 


1) Str-kleifar, Kampf⸗Klippen. — HI& biör ⸗ 
eifar, g, See-Berge. — Gylfi 
Gelfer d. 5. Lärmer, be, wer Herauöforderungen zum Rampfe —— 
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Als der Nabe nah Wittrung der Wunden flog, 
“den Leichenſchlinger fein Lager labte, 9) 
Kam Siegrun zur Walſtatt und ſah den Hadubrant 
tödtlich getroffen und trat ihm nah:) ) 


Siegrun, ; 


(Nun wird fih die Siegrun vom Wonuenberge 
div, Hadubrant, nimmer zum Herzen neigen: 
dein Reben ift Hinz rings langt nad den Hauptern 
der Grauroßjöhne Grida’s ©riff. °) 

Dann fand fie auh Helge'n, hoch erfreut?) 

„Heil magft du num, Fürft, deine Mannen führen, 
bu Liebling des Froh, deines Lebens dich freu’n: 
du warfft ihn darnieder, der nimmer gewichen, 

ihn, der den ſchrecklichen Iſung erſchlug; 

und dir, mein Gebieter, gebühret nım Beides; 

die rothen Ninge — die reiche Maid. 

Heil als Herr nun hab’ und behalte 

das Kind des Hagen, die Königshallen, 

Erb’ und Gewinn; denn zu End ift der Streit!” 9 


Ä Ä Helge. 
Nicht Alles ward dir, du Edle, gewährt; 
doc mein’ ich, e8 walten in Manchem die Nornen. 
Am Wolfftein fielen, am frühen Tag: 
Brage und Hagen: Ich hab’ fie — 


1) In dieſer gar ſchwierigen Stelle könnte fluga aus flaug vers 
ſchrieben ſein: „ver Wundenwitternde“ (d. h. Rabe) flog; es aß der 
Heldenzehrer (der Rabe) von des Raben Baum (d. h. von der Leiche, 
als des Raben Sitz oder Lager).“ 

2) Proſa aus dem zweiten Liede, die einem Verſe nahe kommt: 

(Hon) gökk i valinn 

ok hitti Hödhbrodd 

at komin daudha. 

Tha kvadh that Sigrün. 

Am betreffenden Verſe ded erften Liebes fteht nur die letzte Reihe 
und zwar fehr gezwungen als Einſchub in die ganze an fi ſchon fo 
dunkle Stelle, 

3) Griva (Gridhr) d. h. Friede, ift Name der Todesgöttin, der 
Erdgottheit als Mutter des Rächers Widar. 

4) Bon hier ab gehört Alles dem zweiten Liebe an, 


17 
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bei des flammenden Kichtftrahls leuchtenden Fluten 
und bei dem eifigen Urgrund der See! }) 

Nicht fahre das Schiff, das da fährt unter Dir, 
wie auch dahinter der Wind dir wehe! 

Nicht venne das Roß, das da rennt unter Dir, 
wie auf der Flucht auch der Feind dich verfolge! 
Nicht ſchneide das Schwert geſchwungen von Dir, 
es jollt! um bein Haupt dir felber denn ſauſen! 
Wärſt wie der Wolf du im wilden Wald, 

arm an Gut und allen Freuden, 

hungernd, folang’ dur nicht Leichen umfpräng'ft: 
Nahe dann hätt’ ich für Helge den Todten! 


Dag. 
Irr biſt du, Schweſter, und ſchier von Sinnen, 
daß du fo Böſes dem Bruder wünſcheſt: 
Wodan einzig waltet des Argen, 
der zwiichen Verwandte Zmwiftrunen warf. 
Nun bietet dir rothe Ninge dein Bruder, 
weite Thäler, gemweihte Stätten: °) 
babe der Heimat Hälfte zum Entgelt 
als reiche Fürftin und für deine Söhne. 


Siegrun. 
Nicht ſitz' ich mehr wonnig auf Wonnenberg, 
weder früh noch bei Nacht erfreut mich das Leben; 
es bräche ein Glanz denn zum Grabe hervor; 
und des Königs wieherndes Kampfroß ?) im Goldzaum 
trüg’ in die Arme den Edeln mir her! — 


So hatte Schreden Helge geichaffen 
all feinen Feinden und ihren Freunden, 
wie vor dem Wolf verworrene Ziegen 


1) Beim Regen und Regenbogen, dem himmliichen Wafjer, das 
Himmel und Erde verbindet, und bei dem Felſengeſtein im Meere, auf 
dem ſich die Erde aus dem Abgrunde erſt and Licht hob. 

2) Vig-dalir, Kampf-Thäler. — Vandils-v&, MWendel3-Hetligthum 
oder „verſchiedene“ Hetligthümer, fofern Wendel, der Wandler, eine 
Art Proteus wäre. — Vigbler, Kampfbläfer, ein kampfmuthig ſchnau⸗ 
bendes Roß oder ein „wieherndes Kampfroß.“ 

17* 
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furcterfüllt rennen vom Selfen herab, 

So ragte im Heldenkreiſe, 

wie über den Dornſtrauch die edele Eſche — 

oder das Hirſ kalb die anderen Thiere 

weit überſpringt, beſprengt mit Thau, 

und hoch fein Gehörn gen Himmel leuchtet. 

Ein Hügel ward über Helge aufgeſchüttet. [ALS er aber 
nah Walhall kam, IR bot Wodan ihm ar Alles mit 
ihm zugleich zu beherrſchen. Da ſprach: 


Helge. 

Du, Hunding, magft den Männern allen 

das Fußbad bereiten, das Feuer zünden, 

bie Hengfte beforgen, die Hunde binden, 

die Schweine. tränfen vor Schlafengehn.) 

9 Die Wiederkehr.) 
Siegruns Magd ging am Abend zum Hügel des Helge 
und Ei wie Helge mit vielen Männern zum Hüg.l ritt. 
Da ſprach 
Die Aug). 

Wär's Täuſchung, was ich wähne zu Shaun? — 

Ober ftürzen die Götter? — Geftorbene reiten! — 

Ihr treibt mit den Sporen die Thiere an — 

So wäre den Helden — Heimkehr gewährt? 


Helge, 
Nicht Täufhung ift, was du wähnft zu ſchaun. 
Nicht ſtürzen bie Götter; obgleih bu u ſiehſt. 
Wohl treiben mit Sporen die Thiere wir au: 
doch nicht iſt den Helden — Heimkehr gewährt. — 
Die Magd ging heim und ſagte es Siegrünen. 
Die Magd. 
Weile nicht, Siegrun vom Wonnenberge, 
wenn du den Bolfsherrn finden willſt; 
ber Hügel erfchloß ſich: Helge ift kemmen; 
die Wunden bluten. Dich bittet der Held; 
du ſollſt ihm ftillen die fehrenden Tropfen, 
Siegrum ging in den Hügel zum Helge 
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Doch Zeit ift zum Ritt auf geröthetem Wege: 

den Flugſtieg lenk' ich das leuchtende Roß; 

muß fein im Weſten der Windhelmbrücke, ) 

eh Walhall’8 Sänger ?) das Siegervolf wedt. 
Helge und fein Gefolge ritten ihres Weges; die Frauen 
aber gingen heim nad ber Wohnung. — Am folgenden 
Abende hieß Siegrun ihre Magd am Hügel Wache hal- 
ten; aber als fie beim Schwinden des Tages zum Hügel 
kam, ſprach 

Die Alag), 


Nun wäre gefommen, wollt’ er noch kommen, 
aus Wodan's Sälen Siegmunds Sohn, 
Wohl Hin ift die Hoffnung auf Heimkehr des Helden; 
jhon figen die Adler im Efchengezweig, 
und die Menfchen reifen ins Reich der Träume, 
Sei nicht fo verwegen, du Weib ohne Furcht, 
allein zu gehen zur Leichenftätte: 
mächtiger werben, als wie am lichten 
Tage, die Geifter der Todten zur Nacht! 
Siegrum lebte nicht mehr lange vor Harm und Traner, 
— In alten Zeiten ward geglaubt, daß Menſchen wieber- 
geboren würden; aber das wird num Altweiberwahn ge- 
nannt. Von Helge und Siegrum hat e8 auch geheißen, 
fie ſeien wiedergeboren, und da hieß Er: Helge Har- 
tungetödter, Sie aber: Kara, Halfdan's Tochter, mie 
. in den Karaliedern gefungen iſt; und fie war Wal- 
re. — 


1) Die Himmeläbritde, nicht Beberaft, der Regenbogen. fonbern 
bie Milchſtraße. (Windhelm—Wolkenhimmel.) 
2) Der Hahn Salgofnir, ſonſt Goldenfamm (Gullinkambi) genannt, 
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Siegrum, 
Nun bin ich fo froh, dich bei mir zu haben, 
wie die hungrigen Habichte Wodan's, 
die Leichen wittern und warme Beute, 
betrauft vom Thau im Tagesgraun! — 


So laß mid) erft küſſen dem. lebloſen König, 

eh du die blutige Brünne abwirfft. — 

Wie feucht ift dir, Helge, dein Haar vom Neife, 
wie ganz mit Blut übergoffen dein Leib, 

wie eisfalt die Hände dem Eidam des Hagen! 
Wie fchaff' ich, Gebieter, dir Buße dafür? 


Helge. 
Dein Werk ift es, Siegrun vom Wonnenberge, 
daß Helge fo ganz übergofjen mit Blut. 
Grauſame Thränen, du goldige, fonnige 
Schöne, weinft du vor Schlafengehu: 
blutig fiel jed' auf die Bruft des Königs, 
die falte, Schmerzbeflomm’ne im Grab. 
Wohl können wir trinken noch foftbare Tränte, 
ob wir verloren auch Leben und Land; 
drum ſoll uns Keiner ein Klaglied fingen, 
wenn er die Bruft auch vol Wunden erblidt. 
Doch — nun hat im Hügel die Heldenbraut fi 
ja Dir, dem G©eftorbenen, mitgefellt. 


Siegrum 
bereitete ein Lager im Hügel: 
Hier hab’ ich ein Lager dir, Helge, bereitet, 
ein jorgenlojes dem er ee: 
da will ih im Arme dir Edlen ruhn, 
wie ich gelegen beim lebenden Fürften. 


Helge. 
Nun, mein’ ih, darf ih an Nichts mehr zweifeln 
im Wonnenberge, wann es aud) fei, 
ſeit du am bie Bruft Dich gebettet dem Todten 
im ®rabeslager, die licht du noch lehft, 
du herrſchergeborene Hagentochter! — — 


9, Siegfried 


Siufeſſels Ende (Siegfried Geburt). 
Alte Inhaltsangabe eines verloren gegangenen Liedes, 
(Sinfiötlalok.) 


Siegmund, der Sohn des Wäljung, war König 
im Frantenlande. Siufeſſel war fein ältefter Sohn, 
der zmeite Helge, der dritte Hamund. Borghild, 
Siegmunds Gemahlin, hatte einen Bruder, der Gunther 
hieß. Aber Sinfeſſel, ihr Stieffohn, und Gunther 
jreiten Beide um ein Weib, und um beffentwillen erſchlug 
ihn Sinfefjel. Wie er heimkam, hieß ihn Borghild 
fortgehen; doh Siegmund bot ihr Geldbuße, die fie 
auch annahm. Beim Leihenmahl reichte Borghild das 
Al. Da nahm fie Gift, ein großes Horn vol, und trug 
e8 zu Sinfejfel. Als er aber in das Horn fah, erfannte 
er, daß Gift darin war, und fagtezu Siegmund: „pfui, 
wie trüb ift der Trunf!“ Siegmund nahm das Horu 
und trank davon. (E8 Heißt nämlid, daß Siegmund 
gefeit war, ſodaß fein Gift ihm ſchaden konnte, weder außen 
noch innen; aber alle feine Söhne ertrugen Gift nur außen 
an der Haut.) Nun bradte Borghild dem Sinfefjel 
ein zweites Horn und bat ihn zu trinken. Und e8 ge= 
ihah wie vorher. Und zum dritten Male brachte fie ihm 
das Horn, diesmal gar mit Drohworten, wenn er nicht 
Davon tränke. Er fprad wie zuvor zu Siegmund; ber 
antwortete: „Sohn, laß den Bart e8 ſeihen!“ — Sin— 
feffel trauf und war alsbald todt. Siegmund trug 
ihn weite Wege in feinen Armen, bis er an eine jhmale, 
lange Bucht kam: da war ein Hemes Schiff und ein 
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Daun ?) darin; ber bot Siegmund die Fahrt über bie 
Bucht an. AS aber Siegmund die Leiche in das Schiff 
etragen hatte, da war das Fahrzeug geladen. Der Manı 
Ist, Siegmund folle vorangehen durch die Bucht; da— 
er stieß er das Schiff ab und verſchwand alsbald. — 
König Siegmund hatte fhon lange in Dänemark, 
im Reihe Borghildens verweilt, nachdem er fie geheira- 
thet hatte. Nun 2) fuhr Siegmund ſüdwärts nad) dem 
Sranfenlande in das Neich, das er dort befah. Da nahm 
er Jördis, die Tochter des Königs Eugling, zum 
Weibe. Deren Sohn war Siegfried. König Sieg- 
mund fiel im Kampfe mit Sundings Söhnen, und Jör- 
dis vermählte fih dann dem Alf, dem Sohne bes Königs 
Helfrich. Dort wuchs Siegfried in der Kindheit auf. 
Siegmund und alle feine Söhne waren allen Männern 
weit voraus an Stärke, Wuchs, Verftand und jeglicher 
Geſchicklichkeit. Siegfried aber war der Allertrefflichſte; 
und ihn nennt man überall in den alten Sagen allen 
Männern voran als dem ausgezeichnetften Heerlönig. — 


8 


—8 


1) Wodan als Todtenſchiffer. 
2) Nach Sinfeſſels Tode und Borghildens Verſtoßung, die in der 
Volsungasaga berichtet wird. 
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dem Himmelsmeere, auf das irdiſche Meer, das im My— 
thos ſich mit jenem zu decken pflegt. Im irdiſchen Meere 
nun herrſcht Oeger, deſſen Name ſogar mit Eugel und 
Eigel urſprünglich verwandt ſcheint. Die Indogermanent. 
empfingen ein Wort für den Meeresbegriff von den Semi— 
ten. Der griech. Okeanos wird auf das phöniz. Ogen 
(das Meer als das „Große“) zurückgeführt. So mo ten 
die Griechen auch ihren Seefönig Aigeus und ihr Bild 
bes Wolfenmeeres, Aigis, unter Wirkung ber Borftellung 
ber hüpfenden Wolfenziegen, und fo auch die Germa- 
nen ihren Eugel oder Eigel (Egill) unter Wirkung der Vor— 
ftellung der Inſel im Meere, und ihren Vegir unter 
Wirkung der Vorftellung aller Meeresihreden aus dem 
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Gripers Weiſſagung. 


(Gripisspä ober Sigurdharkvidha I.) 


Hier Haben wir ein nachträglih in poetifcher Form 
abgefaßtes Inhaltsverzeichniß der ganzen Siegfriedſage, wie 
fie die folgenden Lieder darftellen. Die Handlung un] — 
Liedes, dieſe ausführliche Prophetie Gripers für Siegfried, 
würde freilich Die ganze Sage ſelbſt unmöglich machen, 
Der alfo vorher belehrte Siegfried hätte ſich wohlweis⸗ 
lich vor den angedrohten Fährlichkeiten zu wahren gewußt. 
Das Ganze iſt alfo nichts wie ein Skaldenſtücklein, das bei 
übrigens recht anmuthiger Sprache doch einzig eben durch 
jenen zwar Übertrieben ausgenutten Grundgedanfen, Nie— 
mand könne feinem Schidjale entgehen, immerhin 
noch eine etwas tiefere Bedeutung empfängt und ſogar jo 
etwas wie tragiſche Stimmung in ſchwächſter Potenz erre— 
gen mag. — Dagegen hat die Einkleidung ber Prophetie 
mythiſchen Werth. Siegfrieds Oheim, der Seher Griper 
(Gripir), iſt Euglings (Eylimi’s) Sohn. Dieſer Euglin 
ift der Vater der Mutter Siegfrieds, der Jördis, aber au 
nach dem Liede von Helge Schwertwartfohn der Vater ber 
Walkire Schwabe. Er führt ung auf merkwürdige Ver— 
wandtſchaften. Zunächft fpielt feines Sohnes Rolle, als 
Borherverfünder ſeines Schickſals, auch bei dem Sieg— 
fried des volksthümlichen deutſchen Siegfriedliedes ein 
Zwerg aus dem Nibelungengefchlechte, der auf ſchwarzem 
Roſſe (Wolkenrofje?) warnend und belehrend herzueilt, ehe 
Siegfried die Jungfrau auf dem Drachenfteine befreit, und 
der Eugel heißt. Ferner, wie er in der Edda Vater ber 
Walküre ift — denn auch Jördis, die Gattin Siegmunds, 
ift eine jener Walfüren, die fih immer ben Helden aus 
dem Wälfungenftamme verbinden — jo ift er Gatte einer 
ſolchen im Wielandsliede, wo er Eigel heißt! Derſelbe 
Eigel ift in der deutfhen Sage berühmter Schüß und 
Schiffer, gleid) dem Tell, und das Schiff ift das mythiſche 
Bild der Wolke. Es führt aus ſeiner eigentlichen Region, 
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Wolken repräſentiren. Aber auch zum Vorherverkünder des 
——— Ir vorzitglich berufen. Das Waſſerreich ift 
das Reich des Geheimniſſes. Ihm entiteigt alles Sein 
und Werden wie aus dem Mutterjhooße; und in es finkt 
alles Geworbene wieder zuräd als im ein Reich des Todes, 
Es berührt fih als das Lettere nahe mit dem Nachtreiche 
der Nibelunge, deren Nebelweſen fih ja auch mit dem 
Wolkenweſen des Himmlifhen Meeres vergleichen läßt. 
Allen Bewohnern diefes geheimnißvollen Reiches, das Leben 
und Tod umfhließt und alle Keime des Werbens und 
Gefchehens birgt, ift die Gabe der Weiffagung eigen, won 
ihrem feltfamen Urweſen Mime im Weltbaumguell an 
bis herab zur Nire jedes fühlen Brunnens. Es gab alfo 





unverftandenen Grundworte Og mythiſch umgedeutet ud 
ſprachlich — haben. — Bei den nordiſchen Drei— 
göttern iſt Oegir durch Honir vertreten, deſſen Name 
doch wol aus einem Oenir entſtand; und dieſer Oenir 
wäre jener Oin, ein ſonſt unbekannter, aus Ogen zuſam— 
mengezogen dünkender Name, der nur im Liede von der 
Herkunft des Hortes an Stelle des Oegir als Waffergott- 
Hr erſcheint. Dem Gotte Honir, der auch „Pfeilkönig“ 
ieß, entſpricht aber in dem heroiſirten Dreibrüderpaare, 
das wir aus dem Wielandsliede kennen, eben ber Eigel, 
der Schiffer und ber Schütz. — Diefe Geftalt ift alſo 
überhaupt Meergottheit und zwar, fofer die Dreigötter 
nur bie drei Seiten der Himmelsmacht bedeuten jollen, 
Gott des Wolkenmeeres, fofern fie aber als drei Ele- 
mente gefaßt werben, Gott des Wogenmeeres. Danach 
heißen deun auch Eugel, Eigel und Eugling oder Eylimi, 
in beren Namen allen der Begriff der Anfel (Aua, aug- 
Ja, ahd. ouwe, nord. ey) ftedt. Die Infel kann im himm— 
lichen Meere (wie Roß und Schiff) die Wolfe, im irdi= 
ſchen aber den Aufenthalt des Oeger, jene Klippe aus dem 
Liebe vom Keffel des Humer oder jenen Teftfaal aus dem 
„Trinkgelage“ bedeuten. Im erftgenannten Liede nennt 
ber Driginaltert den minterlichen Oegir (Humer) fogar 
wirklich einmal: Egil. — Als Herr der Wellen und Wol- 
fen ift diefe Geftalt mit Necht auch, wie Eugling, Vater 
der Schwanenmädchen und Walküren, die Wellen und 





feinen paſſenderen Propheten für Jung Siegfried als wie 
dieſe —— in den Sagen überlieferte Geſtalt 
der Meeraottheit, mochte fie nun als Nibelungenzwerg auf 
dem Soltemroffe oder als Sohn eines Walfürenvaters 
erſcheinen. — Ih babe jenen nordiſchen Ey-limi in Eug- 
Ying verbeutfcht, indem ich den „Inſel-Zweig“ als, Auen- 
iproß“ d.h. Meerfohn und alfo auch Eugeljohn, Eugling, 
d. i. heroifirten Eugel deutete, Daß aber der Sohn des 
Eugling den Nameıı Griper (Gripir) führt, fol nod auf 


die deutsche Herkunft der Sage meifen, denn Griper foll 


den aus Grippingenland (Colonia Agrippina) d. h. vom 
Rheine — Beim Rheine aber iſt ſowohl die 
Siegfriedſage als auch ſpeciell Held Eigel mit ſeinem 
Sohne Orendel von Trier, des „Ehren-Tell“ mythiſcher 
Vorgeſtalt, zu Hauſe. Deſſen Vorname Wilhelm, der ja 
nicht nur in der Schweiz bekaunt iſt, ſondern den auch 
der engliſche Tell: William of Cloudesle führte, weiſt viel— 
leicht ſchon weit zurück auf jenen Vili (Wille), d. h. Wunſch, 
ber in der älteren nordilchen Trinität an Stelle des Hos- 
nir=Oenir fteht. Der Wil-helm gleicht Dann dem A — 
hialm (Schreckenshelm), darunter nichts als der Wolken— 
himmel zu verſtehen iſt, wie unter der griechiſchen Aigis. 
Sofern aͤber der Himmel aus ſeinen Wolken in den Waſ— 
ſern des Regens Segen zur Erde ſendet, erſcheint die Deu— 
tung des Wil-helm als ein Wunſchhelm (Wünſchelhut) 
völlig gerechtfertigt und.der Name jenes Gottes genügend. 
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erklärt. — Geltfam bleibt in unferem Liede der Name 
des Wächters, ber vor Griper8 Burg dem jungen Helden 


einfach den Wächter, Dies Getir fheint in Geitir ent- 
ftellt zu fein, da8 doch nur von geit, Geiß abzuleiten, 
Bei folder Entftellung wirkte wielleiht die belichte Skal— 
benimanier mit: einen Begriff für einen andern, den Hir- 
ten aljo für den Wächter zu feßen, was ih in meiner 
Derbeutfhung „Geiß-wart“ ungefähr anzudeuten ver- 
ſuchte. Oder aber, e8 ift wirklich noch eine ſchwache my- 
thifhe Erinnerung darin zu ſpüren. Ein Hirt (Wodan) ift 
e8, der dem jungen Helden, 3. B. im Liede von Schirnerg 
Fahrt, entgegentritt, werm er in die Burg dringen will, 
bie ihm den Gegenftand feines Begehrens birgt. Dort 
iſt's die Jungfrau ſelbſt, hier nur erſt die Prophezeiung 
ihres Gewinnes, die er erwirbt. Aber hier wie dort iſt 
die Burg, Gumers Garten oder Euglings Halle, ein Bild 
des 5 in deſſen Schooß ja ſowohl die Erde 
als die Weisheit ruht. — 

Man hat gemeint, es ſei als eine verworrene Hindeu— 
tung auf einen erſten Beſuch Siegfrieds bei Gibich ſchon 
vor der Erweckung Brünnhildens zu faſſen, wenn dieſer 
Beſuch in Gripers Weiſſagung vorher erwähnt wird. 
Die Sache läßt ſich wohl beffer erklären. Griper ſoll Sieg— 
frieden die wichtigſten und folgenreichſten Momente ſeines 
Lebens offenbaren. Dazu gehoͤrt vorzüglich — nach den 
Thaten ſeiner Jugend, Vaterrache und Drachenkampf — 
der Beſuch beim Gibich, der über ſein ganzes künftiges 
Leben entſcheidet. Siegfried frägt aber ungeduldig: was 
weiter gefchehen werde? Dazu muß Griper nachholen, 
daß Siegfried auf dem Wege zu Gibich ſchon Brünn— 
bilden erwedt hatte, was ja damals folgenlos blieb, 
dann aber, während Siegfrieds Aufenthalt bei Gibich, zu 


höchſt übler Nach wirkung kam, nämlich eben bewirkte, 


daß jener Beſuch ſo entſcheidend für ſein Leben und ſei— 
nen Tod ward. Er weckte fie und zog dann weiter; er 
kam zu Gibich, verlobte fih mit Gudrun, warb Brünn— 
An für Gunther und verfiel ihrer Rache. Dies Schid- 
al möchte Griper fo gern dem Siegfried verfehweigen. 
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4 e Grivers Weiſſagung. 





Griper hieß ein Sohn des Eugling, der Iördis Bruder, 
ber Läuder — te und aller Mäunner weiſeſter war 
und auch die Zukunft wußte. Einſam ritt Siegfried 
bis zur Halle Gripers. Er war leicht zu erkennen. 
Draußen vor der Halle kam er mit einem Manne ins 
Geſpräch, der ſich Geißwart nannte. Siegfried bat 
ihn um Auskunft und frug: 


Siegfried, 

Wer hält im diefer Halle Haus? 

Die heißen die Leute den Herricher des Landes? 
Geißwart, 

©riper heißt der Herr der Männer, 

ber fefte8 Land und Volk beherrſcht. 
Siegfried, 


Der meije König, weilt er daheim? 

Kanı er heraus zum Neden mir fommen? 

Ein Unbefannter hat Kunde nöthig; 

gern fünd’ ich flugs den Fürften dafür! 
Geißwart, 

Der edle König wird erft mid) fragen, 

wer's ift, der Kunde von ihm verlangt? 
Siegfried. 

Siegfried heiß’ ich, des Siegmund Sohn, 

und Sördig heißt des Helden Mutter. 


Sp ging denn Geißwart zu Griper und ſprach: 
„Ein Unbefanter ift angefommen — 

fein Antlit bezeugt ihm die edle Art — 

ber wüuſcht deine Gegenwart, Gebieten." — 


—— Hieße Geitir: Gætir, ſo bedeutete es eben 
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Nur zögernd erwähnt er überhaupt Brünndildens, da— 
ber en — lender Weiſe; und als Siegfrieden 
das nicht genügt, ſagt er, er wiſſe nichts mehr, und als 
es ihm Siegfried abdringt, da hüllt er die Offenbarung 
doch wieder in geheimnißvolles Dunkel. Das Alles iſt in 
fo pfychologifher Ordnung, daß man fogar annehmen muß, 
die ganz ähnliche Ordnung der Prophezeiungen beim 6er 
fange der Adlerinnen in dem Liede „Der Dradenfampf 
fei erſt eine dort nachträglich eingeflidte Nahahmung un— 
ſeres Liedes, obwohl Doch fonft der Dradenfampf weit 
alter iſt. — — 
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Der Herricher fam aus dem Königshanfe 
und grüßte mit Freuden den Gaft, den er fand: 


Griper. 


„Tritt ein bei mir, Siegfried! Eher war beſſer! 
Du aber, Geißwart, nimm Grane mit dir.“ — 


Sie begannen zu reden und recht zu plaudern, 
die klugen Edeln, nach ihrem Gruß. 


Siegfried. 
Sag mir, vermagſt du's, mein Mutterbruder: 
wie ſoll fich wenden des Siegfried Geſchick? 


Griper. 


Du ſollſt der Erſte ſein unter der Sonne, 
der Edelſtgeborene aller Fürſten, | 
überall freigebig außer mit Ferſengeld, 
herrlich geftaltet, verjtändig, beredt. — 
Siegfried. 
Kannft du das ſchauen, jo künd' e8 dem Siegfried 
no Elaver, als wie er dich Weiſen befragt: 
wo darf ich, geſchieden von deinem Schlojfe, 
dag erfte Glück mir begegnen jehn? 
Griper. 
Zuvörderſt wirft du den Vater rächen 
und Eugling tröften für alle Zrauer; 
die harten, —— Hundingſöhne 
ſollſt du werfen und Sieg gewinnen. 
Siegfried. 
Sag, edler König, mein Anverwandter, 
fag recht ausführlich — wir reden als Freunde —: 
ſiehſt du ſchon Siegfrieds Siegesthaten, 
wie ſie am höchſten ſich heben gen Himmel? 
| Griper, 


Einfam erſchlägſt du den jhillernden Wurm, 
der gierig im Neſt Tiegt auf Gnitahaide; 
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Neigen und Fafner, du fällft fie. Beide: :: ° 
Wahrheit gab dir Griper fund, | 
Siegfried. 
Viel Reichthum gibt's bei großen Gegnern, 
— die Siege, wie du mir ſagſt. 
un faß' es ins Auge, eröffue mir ferner: 
wie läuft hernach mei Leben noch? 


Griper. 
Finden wirſt du Fafner's Höhle 
und aufladen das edle Gut, 
mit Gold drücken Grane's Rücken: 
ſo reiteſt zu Gibich du, ruhmvoller Held. 
Siegfried. 
Noch magſt du dem Helden, du hellſicht'ger Mann, 
tn freundlicher Rede Fern'res verrathen: 
Gaſt bin ich Gibichs und gehe von daunen; 
wie läuft hernach mein Leben noch? 


WERE Griper, | 

Es ſchläft auf dem Feljen die fürftliche Maid, 
berrlih, im Haruifh, nah Helge’s Tode: ) 
da mußt du ſchneiden mit Iharfem Schwert, 
‚mit dem Dradenbänd’ger die Brünne brecheit, 


Siegfried. - | 
Die Brünne brach — die Braut — fie ſpricht — 
ermedt vom Schlummer ward das Weib — 
was foll mit der Sinnigen — Siegfried rede, 
daß e8 verhelfe dem Helden zum Heil? 


Griper. 
Sie wird dich Reichen Runen Iehren, 
foviel ein Menfh nur erfahren mag, 
und Reden in allen irdiſchen Zungen 
und Heilfunft fürs Leben. Heil dir, Fürſt! — 


1) Brünnhild. — It Siegfried eine Art Wievergeburi Helge's 
jo aud Brünnhild Siegrun’s. — 
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Siegfried, 


Das dünkt mid das Schlimmfte: von dir zu ſcheiden, 


Siegfried vom Weifen, mit ſolchem Wort! 
Vorausgeordnet ift Alles dod, Oheim; 
ſo zeig mir, Berühmter, zum Ziele den Weg. 


Griper. 
Nun, ich will Siegfrieden nichts verſchweigen, 
da mich der Starke dazu zwingt; 1 > 
wiſſe gewiß, ich werde nicht lügen: 
Ein Tag tft dir zum Tode beſtimmt. 


Siegfried. 
Nicht wollt’ ic) erzürnen dem werthen König; 
ih hoffe von Griper nur guten Rath. 
Gewißheit wünſcht' ih —, wie fie auch Yaute: 
was fiher im Wege des Siegfried liegt. 


Griper, 
Eine Maid ift bei Heime, von minnigem Antlitz, 
Brünuhild, Tochter des Botel, genannt, 
ein Weib, mit kriegeriſch wildem Sinne, 
das Heime, ber — Herrſcher, erzieht. 


Siegfried. 
Was ſoll es mir, wenn die Maid bei Heime 
auch noch ſo ſchön zu ſchauen iſt? 
Das gönne mir, Griper, ganz zu wiſſen; 
denn alles Kommende keunſt du voraus 


Griper. 
Sie bringt dich um deine beſten Freuden, 
bie Schöne bei Heime, fo herrlich zu ſchau'n: 
du ſchläfſt keinen Schlaf, du fchlicht’ft Feine Zwiſte, 
du ſiehſt keinen Mann um die Maid nur zu ſehn. 


Siegfried. 


Und hat denn Siegfried auf Heilung zu hoffen? 
Das ſage mir, Griper, fo du es — Bu 
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Sieofried, 
Das ſei gejchehen, erſchwungen das Willen, 
von hinuen zu reiten der Held bereit; 
nun faſſ' e8 ins Auge, eröffue mir ferner: 
wie lauft hernach mein Leben noch? 


Griper. 
Dann ſollſt du Heime's Halle beſuchen 
und gern bei dem Fürſten zu Gaſte fein. — !) 
Was im Voraus id) fah, damit fiehft Du mid) fertig: 
ipare Dir fernere Frage bei mir. — 


Siegfried. 
Nun weckt mir Sorge das Wort, das du ſagteſt; 
denn ſicherlich mehr noch ſiehſt du voraus: 
weiß er unſägliches Weh dem Siegfried, 
daß Griper es kund zu geben verſagt? 


Griper. 
In lichteſter Klarheit, leicht zu erkennen, 
liegt nur der Lenz deines Lebens vor mir. 
Weiſe und hellſichtig heiß' ich mit Unrecht: 
ich bin am Ende mit all' meinem Witz. 


Siegfried. 
Nicht Einen weiß ich hier unten auf Erden, 
der ſo viel im Voraus ſieht als du; 
bergen nicht woll' es mir, wär' es auch böſe: 
wächſt eine Unthat auf meinem Weg? 


Griper. 
Nicht mit Schuld beſchwert ſich dein Leben; 
das, edler Fürſtenſohn, halte feſt: 
ſolange die Welt ſteht, wird auch dein Name, 
du ſtürmiſcher Held, erhaben ſtehn. 


1) Auf der Werbefahrt für Gunther; Brünnhild war Heime's 


Pflegekind. 
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Wird mir ein Mahlpreis das Mädchen gewinnen, 

die Herrſchertochter, ſo herrlich zu ſchauu? 
Griper. 

Ihr werdet euch alle Eide leiſten, 

hoch und heilig, und — haltet nichts: 

bei Gibich nur Eine Nacht zu Gaſte ei 

weißt du nichts mehr won der weifen Maid, 


Siegfried. 
Wie das, Griper? gib mir es Fund: 
Wankelmuth fiehft du im Wejen bes Helden? 
Brech' ih dem Weibe denn wirklich mein Wort, 
das ich glaubte zu Tieben von ganzem Herzen? 


Griper. 
Das thut dir, Fürft, ein fremder Trug: 
entgelten mußt du Grimhild's ) Ränle, 
fie gibt dir die Tochter, die glanzlod’ge Maid, 
umfpinnt den Helden mit Heuchelgemeben. 


Siegfried. 
Geh' ih Verſchwäg'rung mit Gunther ein, 
und ich gewinne zu Eigen mir Gudrun, 
ſo wär' ich ein wohlbeweibter König, 
ängftete mid) der Meineid nicht. 

Griper, 
Grimhild wird did ganz bethören: 
Brünnhilden zu frei’n für die Hand des Gunther, 
des deutſchen — drängt ſie dich, — 
und flugs gelobſt du die Fahrt der Fürſtin. 

Siegfried. 
Unheil merk' ich auf meinem Weg, 
erſchüttert wankt der Wille des Siegfried, 
wenn ich das hehre Weib für die Hand 
eines Andern frei'n ſoll, das Ich ſo liebe. 





1) Gibichs Gattin, Mutter Gunthers, Hagens, Guntwurms und 


Gudruͤns, die Siegfrieden den Vergeſſenheitstrunk reichen läßt. 


18* 
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| Griper. 
Ihr werdet Euch alle Eide leiſten, 


mit Gunther und Hagen du Held als der Dritte: 


wechſelt ihr doch unterwegs die Geſtalt, 
du mit dem Gunther! Griper lügt nicht. 


— Siegfried. 
Be en —— 
die allergräßlichfte, Griper, befenn’, ’ 

Griper. 
SL ee 
ohne Abwehr — anverloben. 


| Siegfried, 
Das dünkt mich das Schlimmftes geſchieht mir d 
wird Siegfried im Volfe für Ai —— 
Wahrlich elügen nicht wollt' ich mit Lift 
die edelſte Königsbraut aller mir kunden! 


Griper. 

uhen wirſt du, berühmter Kriegsherr 

neben der Maid wie on der — 

So er die Welt fteht, wird auch dein Name 
du Herrſcher ‚ber Bölfer, erhaben ftehn. — 
Selbander feiern die Bräute Hochzeit, 
Siegfrieds und ©unthers, an Gibichs Hof. 
Denn, wieder daheim, find die Hüllen gewechſelt; 
ſein Herze nur gab Niemand dahin. 


Siegfried, 


Nein, fag mir, Griper, wird Gunther noch mi 
ber Exfte ber Männer, dies edle dich Ta 


das Heldenherz’ge, da8 — hat man ein Beifpiel? — 


eſchlafen drei Nächte mir nah’ als Braut!? 
ud, jag mir, Griper, wie foll zum Segen 
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. Griper. 
Wild ergrimmt der Gudrun Herz, 
ba ihre Brüder Verderben bir bringen. 
er Leben bleibt 
er ſinnenden Frau. Dafür forgt euh Grimhild. — 
Sad, Eins — dich tröſten, it Einer Sunft 
befchenkt ift Das Leben des Schlachtenlenferg: 
jo edelen Maun wird die Erde nicht mehr 
noch die Sonne fehen als, Siegfried, did! — 
— Siegfried. 

eiden wir luſtig! Man lenkt nicht ſein Schickſal. 
Gewährt haſt du, Oheim, mir all meinen Bus 
bu ſchilderteſt lieber mir ſchöner mein Leben, 
wäre das nur im deiner Gewalt! — 
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den Männern folche Verſippung gereichen? 
Kann e8 dem Öunther, Tann es mir felber 
jemals nachdem noch gedeihen zum Glück? 


Griper. 
Dich mahnen die Eide, und mußt doch ſchweigen; 
denn Gudrun minnſt du in gutem Bund. 
Doch übel vermählt vermeint ſich Brünnhild, 
sucht ſchlau nach Ränken, zur Rache ber Schmach. 

Siegfried. 
Haben mit Liſt wir die Hohe belogen, 
was fordert zur Buße die Braut dafür? 
Heilige, ungehaltene Eide, 
doch wenig Minne gewann fie von mir! 

Griper. 
Dem Gunther wird fie das Ganze verrathen, 
wie übel gehalten du habeft den Eid, 
worauf er dem Helden, der hohe Herrſcher, 
der Thronerbe Gibichs, jo gerne vertraut, 


Sieafried. 
Wie das, Griper? Gib mir e8 fund: 
kann man darauf mid mit Recht verklagen ? 
Oder — belügt mich die löblide Frau 
und ſich wohl auch felber? Das jage mir, Griper! 

Griper. 

In Wuth und übergewaltigem Schmerz 
finnt die die Herrliche ſicher nichts Holdes; 
und doch haft du gar nichts der Guten gethan, 
obwohl ihr die Kön'gin umworben mit Liſten. 


Siegfried. 
Wird Gunther, der m wird Guntwurm und 
agen 
dem Reizen der Frau denn Folge geben? 
Wird gegen den Schwager Sibihs Geſchlecht 
bie Säwerier röthen? Verrath mir's, Griper! 


Die Herkunft des Hortes und die Vaterrache. 
(Sigurdharkvidha. 11.) 


Das unter dem Titel des zweiten Siegfriedliedes über— 
lieferte eddiſche Gedicht zerfällt erfihtlih tm zwei Theile, 
die ich daher auch getrennt und verſchieden benannt habe. 
Der erfte enthält einen beſonders urjprünglichen Inhaltes 
bünfenden Sagentheil, aber im höchſt geringen und zer— 
riffenen Ueberreften, wo nicht in gänzliher Nachdichtung 
und Entftellung. Es ift die in der jüngeren Edda pro= 
ſaiſch wiedererzäßlte und auch hier, was Die eigentliche 
Handlung betrifft, ganz profaifch dargeftellte Geſchichte won 
der Herkunft des verhängnißoollen Hortes und Ringes, 
bei die deutihe Sage als Nibelungenhort kennt, und 
deſſen Befit den Helden zu Grunde richtet, Die vier An— 
fangsverje beftehen zur Hälfte aus einem Lehrſpruche in 
der Weife und Form des Hävamal. Danı folgt der 
Fluch des Zwerges Andwar, diefer tragiſch bedeutungs— 
volfte Moment der ganzen Sage, wieder im Versmaße 
ber Langzeilen. Wenn dies nach altem Urſprung ausfieht, 
fo erregt doch wieder die Faſſung des Verſes ſelbſt Be- 
denten. Die acht Helden, die der Ring in Streit heben 
fol, können nit fein: Neidmar, Fafner, Keigen, 
Siegfried, Gunther, Hagen, Guntwurm, Ebel; denn auf 
die erſten drei iſt Schon vorher mit den Worten: „Tod 
einem Brüderpaar“ hingemwiefen worden; und nachher jagt 
Loge ausprüdiih: „ungeboren“ feien die Helden en 
die „zum Streite beftimmt“ find. Alfo können außer den 
andern füuf ſchon Genannten nur noch die Onacherſöhne 
Hamdio, Sarlo und Erp aus der Schwanhildfage gemeint 
fein. (Vgl. „die letzte Rache“.) Diefe Sage warb aber 
erft fpat mit der Nibelungenfage verknüpft; alfo kann aud) 
der Bers, der den Fluch enthält, troß jeinem urfprünglis 
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hen, die ganze Sage tragenden und beftimmenden Inhalte, 
erft ein ſpätes Produkt fein. — Nun fommen wieder vier 
Derje in der Form der. Lehriprüche, bie für einen drama— 
tiihen Dialog, wie bier, erſt verhältnißmäßig jpäter in 
Anwendung fam. Die legten drei Berfe, Davon der mitt- 
lere wieder in Langzeilen gebichtet ift und vielleicht von 
einem auberen Plate hierher verſetzt ward, führen eine 

iſode ein, die ganz überflüſſig ift: was follen doch die 
jeltjam benannten Töchter iu der Sage? Keine andere 
Ueberlieferung weiß Davon; auch die profaifche Nacherzäh⸗ 
lung in der jüngeren Edda verſchweigt dieſe Erweiterung. 
Was alſo hier Gedicht iſt, hat wenig Werth, weder durch 
Alter noch durch Gehalt; dagegen aber iſt die Handlung 
ſelbſt von größter Bedeutung für die geſammte Sage vom 
Siegfried; und ihr Lokal — der Rheinſtrom — weiſt auf 
ihre deutſche Heimat. Ja, eine etwas ernftliche Betrach- 
tung überzeugt davon, daß ſowol der eddiſche Göttermy- 
t508 der Völuspä in dieſem deutſchen Märchengewande 
Ihon enthalten ift, als auch die reiche norbifche Ueberliefe— 
rung der großen Heldenfage von den Wälſungen und den 
Nibelungen auf diefem deütſchen Sagengrumde beruht, — 

Die Völuspä hat uns berichtet, wie aus ber Vermi⸗ 
ſchung des Urwaſſerreichs der Wanen und des Lichtreichs 
der Xen aller Streit und alle Schuld in die Welt ge- 
fommen, und wie Dies bewirkt worden durch das Golp, 
da8 Eigen der Wafjerwelt, das in Beſitz der Afen kam 
und zwar durch bie Vermittlung wiederum ber zwergiſchen 
Handwerker aus der Erbentiefe, die als Golddiebe und 
Goldbearbeiter berüchtigt a Gerade jo erlangen hier 
die Ajen das Gold aus dem Waſſer des Rheins durch 
Vermittlung des Zwergen Andwar, der e8 ebenfalls erft 
dem Waſſer geftohlen und in feinen Kliften eborgen zu 
haben fcheint. Denn, als er vorgibt, fein Schidfal jet es 
von Urzeiten ber geweſen im Waffer zu leben, da bezeichnet 
ihm Loge dies als Lüge Doc fteht das Zwergenvolk 
auch ſelber ſchon in manchem Bezug zur Wanenmelt: Beide 
vereinen fih im Nibelungenwejen. Dem Reiche der 
Nacht, des Nebels, des Todes ift alles Leben und Licht 
entftiegen, wie e8 darein zurückſinkt; und diefes eich ift 
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war jedoch, ehe er derart hiftorifirt warb, wahrſcheinlich 
nichts Anderes als ein dem Alf völlig entſprechender Alf- 
rik (Alberich) geweſen, dem ja die deutfche Sage (da8 Ni- 
belungenlieb) als Nibelung (Horthüter) Fennt; und Alfen 
oder Alben find eben die Nibelungen alle. Bei ihnen alſo 
iſt Siegfried al Kind. Nichts Anderes bedeutet feine Er- 
ziehung durch Neigen, der bald als Sohn eineg Winter- 
riefen, bald als Zwerg gefaßt werben foll, durch Beides 
fih aber al8 eine dem Sonnenhelden feindlihe Macht, 
als einen echten Nibelung erweiſt. „Reigen“ heißt der Be= 
rather; dieſen Berather fennen wir aus dem vorigen Liede 
als Griper, Euglings Sohn, und aus dem beutfchen Sieg⸗ 
friedliede, als Eugel, den Nibelung. Derſelbe Siegfried 
erziehende zwergiſche Schmied führt in der Vileinaſage den 
Namen des Mime, alſo des Urwaſſergeiſtes im Welt— 
baumbronnen. Es iſt überall dieſelbe Perſon: das Weſen 
aus dem Todesreiche als dem dunkeln Urſchooße des Seins, 
ber Nibelung, der den Sonnenhelden erzieht, beräth, der 
ihn auch um des Goldes willen in Gefahr lockt und ver— 
derben möchte. Das Alles kann ich hier nur eben andeu— 
ten; wer fi für dem inneren mythiſchen Gehalt der Sieg⸗ 
friedſage beſonders intereſſirt, wird danach ſchon ſelber 
weiter zu forſchen verſtehen. — 

Während das erfte Lieb von der Herkunft des Hortes 
nur eingefleidet ift im die Geſchichte won der Erziehung 
und Berathung Siegfrieds durch Reigen, jo führt dag 
zweite dies Verhältniß felber im Die Handlung ein. 
Siegfried widerſetzt fih dem Nathe um, ehe er das Gold 
für Reigen dem Draden Fafner abgewinnt, erft ſeines 
Vaters Tod an den Hundingen zu rächen, Siegmund 
war nad ber Bolfungafage im Kampfe gegen die Hun- 
dinge gefallen, obwohl ihn die Walfitren — dies ge- 
der aber gegen Wödans Willen, der feinen Speer zwi⸗ 

en bie Streiter ftredte, jo daß Siegmunds Schwert da— 
ran geriprang, und er fiel, Daſſelbe Schwert ift e8, nad) 
ber Boljungafage, das Reigen dann für Siegfried wieder 
zufammenf weiht — In der Helgefage ift e8 Helge, hier 
Siegfried, ber des Vaters Werk vollendet und die Hun⸗ 
dinge vernichtet. Die ganze eine Hälfte des Liedes — dag 
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ſowohl das Urwafferreich der Wanen wie Nibelheim, das 
unterirbifhe Reich der Hella. Nibelunge aber heißen in 
deutſchen Sagen auch die Zwerge, bie in ber Erbentiefe 
nad Schätzen graben, und das Gold, Des Urwaſſers Ei- 
gen, in ihren Klüften bearbeiten, Darum nennt ſich And— 
war geradezu Ogen's (Oin’s) Sohn; Ogen aber feinen 
wir als Waſſerweſen. Diefes Waffereigen, das Gold und 
jeine Herrin, die Göttin Freia, repräfentiren Beide bie 
Erde, als das Kind des Wanenreiches. Nach ihr ftreben 
jofort alle wilden Elementargewalten um „ihre, reichen 
Schätze und ihren wonnigen Beſitz den Lichtgöttern wieder 
zu entreißen. So begehren die Rieſen dort nach Freia 
und bier nach dem Golde des Anbwar. Die Götter müſ— 
ſen es den Riefen laſſen, nad der nordiſchen Sage der 
jüngeren Edda, um ihrer Sicherheit, d. h. um eines 
Burgbau’s willen, wo aber Loge's Lift den Rieſen doch 
nod) betrügt; hier um ihrer Freiheit willen, wobei eben— 
falls Toge den Rieſen dem Fluche, den der beraubte Zwerg 
auf das Gold geworfen, triumphirend verfallen weiß. Die 
Erde ift ans Licht getreten mit all ihren goldenen Saaten 
und Früchten; da entbrennt um fie aller Neid und Streit, 
und fie wird der Schauplag der Schuld und der Sühne, 
Das Gold, ihr Symbol, ſymboliſirt nun überhaupt Die 
allfeitig begehrte umd erftrebte finnlihe Macht und Pracht. 
Dieſer — Weltſtreit bedroht ſelbſt die Götter; ohne das 
Gold, wie ohne ſeine Göttin ſind ſie ohnmächti > Sie 
ſchaffen fih Helden zu ihrer Hilfe; und ſolch ein goͤttlicher 
Held iſt vor Allen: Siegfried der Wälſung, dem hier 
— in ber profaischen Einfleivung des Liedes — Reigen 
ber Schmied und Zwerg von der Herkunft des Hortes er- 
zahlt, den er von Fafner, feinem Bruder, ihm erfämpfen 
Fol, Wir wiſſen, daß wie die Erbe, jo auch die Sonne, 
und wie die Göttin und ihr Gold fo auch der Held aus 
dem dunkeln Reiche des Todes (der Nacht oder des Waj- 
jer8) ftammt. Siegfried ift nad) feines Vaters Tode ge- 
boren, feine Mutter ftirbt nach anberer Sagenform (der 
Vileinafage) bei feiner Geburt. Er wird aufergogen bei 
den däniſchen Könige Helfrich und feinem Sohne Alf; 
der Erftere wird zwar auf deu Franken Ehilperich gebeutet, 
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wirklich Zufammenhängende deſſelben — macht aber ein 
Einſchub in Lehrſpruchform aus, der ben Gotte in den 
Mund gelegt ift, wie er als Nedar (Hlutgeift) dem Sohne, 
Siegfried, im Seefturme wieder beifteht. Alſo auch bier 
wiegt fpäteres Flidwerf vor. — Den legten Proſaſatz habe 
ih an den Anfang des nächſten Liedes geſetzt, das er 
paſſend einleitet, während er hier einen effectvollen pocti= 
hen Abſchluß zerftören würde, 


rn ee ee in Biester ige 
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Siegfried ging nah Helfrichs Geſtüt und wählte 
ih Daraus einen ‚Hengft der, feitbem Grane genannt 
ward. Zu dieſem Helfrich war Reigen, der Sohn des 
Neidimar, gelommen; ber war klüger als Jedermann 
und ein Zwerg von Wuchs. Er war weile, grimm und 
vielkundig. Reigen gab Siegfried Erziehung und Un- 
terieht und war jehr freundlich mit ihm. So erzählte er 
ihm auch von feinen Voreltern und von dem Abentener: 
wie Wodan, Häner und Loge zu Andwar's Waffer- 
falle gefommen waren, worin es eine Menge Fiſche gab. 
Andwar hieß nämlich ein Zwerg, der lange in dem Waſ— 
jerfalle fih im Hechtsgeſtalt aufbielt und fich da Speife 
fing. „Otter hieß unfer Bruder,“ ſprach Neigen, „und 


der tauchte oft im denſelben Waflerfall in OÖttergeftalt., 


So hatte er einmal einen Lachs gefangen, faß am Fluß- 
ufer und ſchmauſte blinzelnd. Loge warf ihn mit einem 
Steine zu Tode. Nun meinten die Afen groß Glück ge— 
habt zu haben und zogen ber Otter den Balg ab. Den— 
ſelben Abend ſuchten fie Gaſtung bei Reidmar und zeig— 
ten da ihre Beute. Da griffen wir handfeſt zu und legten 
ihnen zur me auf deu Otterbalg mit Gold zu 
füllen und aud außen mit rothem Golde zu hilllen. So 
ſchickten ſie denn Loge aus um Gold berbeizufchaffen. Der 
kam zur Ran!) und erhielt deren Net; Damit zog er 
weiter zu Andwars Wafferfalle und warf es dort nad 
dem Hechte aus, und der Hecht lief in das Net.“ 


Loge. 
Welch ein Fiſchlein durchflitzt da die Flut und verſteht 
ſich vor Witz nicht zu wahreu? 
Löſe dein Haupt von der Hella uud laß 
mich das Flutlicht 2) finde, 
1) Weibliche Waffergottheit, 
2) Das Gold als Eigenthum ber Wafferwelt, 
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nicht Segen doch ſchafft's deinem Sohne: e8 ſchlägt 
euch Beide zu Boden. 


| Reidmar, 
Gaben nur gabft du, nicht Gaben der Gunft 
aus holdem Herzen; | 
wußt' ich zuvor den Fluch, ihr wärt 
eu’r Leben 108, 


Loge. 
Schlimm'res von wilden Schlägen Verwandter 
wähn' ich zu wiſſen; 
doch ungeboren noch acht' ich die Edeln, 
beſtimmt zu dem Streite. 


Keidmar. 
Des rothen Goldes zu rathen hoff' ich 
ſo lang' ich lebe; 
Deinen Fluch — fürcht' ich nicht ſo viel! 
Fahrt heim von binnen! 


Nun forberten Fafner und Reigen von Reidmar Ver— 
wandtenbuße für ihren Bruder Otter, Cr jagte „nein“ 
dazu; Fafner aber legte mit dem Schwerte Hand an fei= 
nen Bater, während er ſchlief. Da ſchrie Reidmar nach 
jeinen Töchtern: 
Keidmar. 
Gehregut! — Gönnegut! — 's geht zu Ende! 
Der Frebel Heifcht viel — = 


Gehregut. 
Des Bruders Frevel, des Vaters Tod, 
rächt ſchwerlich die Schweſter. 


HE Reidinar, 

Nähr' eine Tochter, trotziges Weib, 

gebierft dur feinen Rönigsfopn: 

gib ihr en Gatten — groß ift die Noth — 
eren Sohn — foll dies rächen! — 





Die Edda. 285 


Andwar, 
Ih heiße Andwar, bin Ogen's Sohn, 
viel Flüſſe durchfuhr ich: SR 
aur Urzeit beſchied mir's ein ſchmählich Geſchick 
im Waſſer zu waden. 


Loge. 
Andwar, willſt du bewahren auf Erden 
dein Leben, fo lehre mich: 
wel eine Strafe den Sterblichen wird, 
die mit Schwagen ſchaden? 


Andwar, 
Diel beftraft ift das fterbliche Volt, 
das im Wadebraus wadet: 
wer dem Andern belügt, den geleiten gar Tange 
der Falſchworte Folgen. 


Loge jah alles Gold, das Andwar hatte. Diefer aber. 
behielt, nachdem er das Gold herworgeholt, noch einen Ring 
zurüd. Loge nahm ihm auch Den weg. Da kroch der 
Zwerg unter feinen Stein und ſprach: 


Andwar. 
So ſoll denn der Schatz, den der Schmied beſaß, 
einem Brüderpaare bringen den Tod, 
acht ſtarke Helden verſetzen in Streit 
und Keinen ſegnen durch ſeinen Beſitz! 


Die Aſen entrichteten dem Reidmar die Löſung, füllten 
den Balg und ſtellten ihn auf die Füße. Dann IE 
bie Ajen auch noch Gold darauf legen ihn zu hüllen. 
Als das gethan war, ging Reidmar näher und bemerkte 
ein Barthaar, das er noch zu verhüllen gebot. Da zog 
Wodan den King Andwarauaunt ab und hüllte damit 
das Haar. 
Loge. 


Dein iſt das Gold nun: für dies mein Haupt 
haſt du große Entgeltung; 


Die Edda. 287 


So ſtarb Reidmar; Fafner aber nahm alles Gold an 
ſich. Da verlangte auch Reigen ſein Vatererbe zu ha— 
ben; aber Fafner erwiderte „nein“ darauf. Nun ſuchte 
Reigen Rath bei Gehregut, ſeiner Schweſter, auf welche 
Weiſe er ſein Vatererbe wiedererhalten könnte. 


Gehregut. 
Freundlich bitte den Bruder ums Erbe 
und beſſ'res Gebahren. 
Dir ziemt nicht von Fafner gezückten Schwertes 
das Gut zu begehren. — SH 
Diefe Dinge erzählte Reigen dem Siegfried, 
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Die Vaterrache. 





Eines Tages fam Siegfried in Neigens Haus und 
fand dort gute Aufnahme. 
Reigen (für ſich). 
Siegmunds Knabe fam daher, 
der jchnelle Held, hier in mein Haus; 
hat größern Muth als ich grauer Kerl: 
mir —— ein Kampf vom kühnen Wolf! 
Warten noch ſoll ich des wilden Geſell'n, 
der uns beſucht, ein Ingoſproß? — ) 
Er wird auf ber Welt der gewaltigfte Held: 
es fchallen die Lande — das Schidjal webt. — 
Nun war Siegfried dauernd bei und der fügte 
ihm, daß Fafner auf Gnitahaide liege, und zwar in 
Wurmsgeftalt. Er Hatte den Schredenshelhn, vor dem 


alles Lebende fich entfegte. Reigen ſchuf dem Siegfried, 


‚ein Schwert, das hieß Gram und war jo ſcharf, daß es, 
als er es in den Rhein hineinſteckte und eine Wollenflocke 
den Strom hinabtreiben ließ, die Flocke wie das Waſſer 


von einander theilte. Mit dieſem Schwerte ſchlug Sieg-⸗ 


fried Reigens Amboß in Stücke. Danach ſtachelte Rei— 
gen den Siegfried an mit Fafner zu kämpfen. Aber 
Siegfried ſprach dagegen. 
Siegfried. 

Wie laut die Hundiuge lachen möchten, 

die auch ſeines Lebens den Eugling beraubt, 

trieb' es mehr Mich, einen Fürſten, 

zum funkelnden Gold als zur Vaterrache! 


1) Ingo⸗Froh war in „Oegers Trinkgelage” Beiname des Lichte 


gotted, Nah Tacitus ift Ingo als einer der Söhne des Gottſohnes 4 E 


Mannus, Stammovater ber Ingöwonen, aufzufaſſen. Abftammung von 
ihm iſt bie edelfte, ältefte. Zumal Siegfried ift ja heroiſche Wiederges 
burt jener Lichtgottheit, 
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Ein Drittes ift, wenn du der Wölfe Geheul 
unter den Eichen höreft 

und ſiehſt, fie vennen voran: auf Sieg 
über Helden haft du zu hoffen. 


Beim ſpäten Scheine der Schwefter des Monds, !) 
jol Keiner den Kampf beginnen; 

wer den Schwertfampf begehrt, wer den Schlachtfeil ftellt; 
nur Sehende werden ftegen. 


‚ Dann ift große Gefahr, wenn ber Fuß dir gliticht 
beim Auszug in einen Kampf; 
Truggeifter umringen dich rechts und links 
und wollen verwundet dich jehen. 


Der Kluge kämmt und wäſcht fi) wohl 
und nimmt fein Mahl am Morgen: 
wo er am Abend ift, weiß er noch nicht; 
auch zeichenlos geht man zu Grunde. 2) — 
Siegfried hatte ſchweren Kampf gegen Hederich, ) Hun— 
diugs Sohn, und feine Brüder; und Hederich mit drei 
Brüdern fiel in dem Kampfe. Als er beendet war, ſprach 


Keigen. 
Nun iſt der Blutaar mit beißendem Schwert 
in den Rücken geſchnitten dem Schlächter des Sie gmund. 
Nie hat ein gewalt'gerer Heldenerbe 
geröthet den Grund und die Raben erfreut. — 





1) der Enıne, 

2) Wörtlih: übel ift es vor einem Zeichen (ehe ein Zeichen ers 

ſchienen) zu fallen; d. h. man kann trotz allen Zeichen doch noch nie 
ſicher wiſſen, wie es Einem gehen wird, — 
35) Der Name Lyngvi bedeutet: Haidefraut, Unkraut, ein Verächt— 
lied, — Reidmars Tochter Lyngheidhr ſcheint durch Verwirrung, 
die das Wort heidhr erregte, zu ihrem Namen in diejer Gejtalt ge— 
kommen zu fein. Sch meine heidhr ijt bort nicht als heidhi, Haide, 
jondern als Heidhr, Gut (vgl. Kunde ver Wala) zu faſſen; und da Lofn- 
heidhr dann die Horterlauberin beißt, jo würde ftatt Lyng- viel« 
mehr Lang- oder Löngheidhr, die Hortverlangerim zu vermuthen 
lein, daraus eben jenes Lyng- erit entjtellt wäre, — 
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König Helfrich gab dem Siegfried Schiffsvolk zur Ba- 
terrache. Sie kamen in einen großen Sturm und kreuz⸗ 
tem gegen ein Vorgebirge. Auf dem Telfen ftand ein 
Daun H und rief: 

Wer reitet dort auf dein Roſſen der See 

über hohe Wogen, heufende Flut? 

Die Segelträger triefen von Schweiß; 

fie werben fi wider den Wind nicht halter, 


Reigen, | 
Hier auf den Seebäumen find wir mit Siegfried; 
nun treibt und ter Wind grades Wegs in den Tod: 
braufende Brandung bricht über Bord; 
bie Flutroſſe fallen. Wer fragt danach? 


Wodan. 
Neckar ruft man mich, Raben erfreu ich, 
junger Wälſung, in jedem Kampf; 
du magſt mich nennen den Mann vom Berge, 
Schenker und Füller: ich ſchaffe dir Fahrt. 
Sie legten ans Land, und der Mann kam auf das Schiff. 
Da ließ Das Wetter nad). 


Siegfried, 
Sag, Nedar, mir, weil dir Jedwedes befannt, 
was bei Göttern und Menfchen für Glüd gilt: 
sieht man in Kampf, welch ein Zeichen erfcheint 
für den Schwert-Schwung als das Beſte? 


Wodan. 
Manch ein Zeichen iſt ſchön für des Schwertes Schwung, 
wenn es die Menſchen nur wüßten: 
vertrauen mag, wähn' ich, wer Waffen trägt, 
eines finſteren Raben Folge. 


Ein Anderes gibt es, gehſt du hinaus 
und biſt zur Reiſe gerüſtet, 

gewahrſt du dann auf deinem Weg 
zwei ruhmbegierige Recken. 


1) Wodan als Nedar d. h. Herr über die Gewäſſer. 
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Der Drachenkampf. 


(Fafuismäl.) 


Der Drachenkampf ift ein uraltes, weitwerbreitetes my— 
thifches Bild für den Kampf des Lichtes mit der Finſter— 
niß, der je ach dem verfchiedenen Lokal "er Sage in au— 
derer Beziehung und Bedeutung erſcheint. Der inbifche 
Lichtgott Indra tödtet im Gewitterkampfe den Ahi (d.h. 
die Schlange), der die regeuſpendenden Himmelskühe (Wol- 
fen) geraubt hat. Den lokalen Verhältniſſen gemäß ift 
aber die Macht der Lichtfeindlichen — bier 31 ber 
Macht dörrender Sonnenglut, der LTichtgott Dagegen zum 
Repräſentanten des Negen und Kühlung ſpendenden Ge— 
witters ſelber geworden. Das „Feuerſpeien“ des Drachen, 
das er durch alle Wandlungen der Bedeutung ſeines my— 
thiſchen Bildes behält, mag auf dieſen indiſchen Glutdra— 
chen zurückzuführen ſein. — Den Hellenen iſt jener Ahi— 
Tödter noch im Namen des Achi-leus, des meergeborenen 
Sonnenhelden, erhalten; doch wird der Drachenkampf ge⸗ 
rade nicht von ihm ſonde n von feinem göttl hen Vorbilde 
Apollon erzählt, der den Python befiegte. Python, mie 
unzählige andere Schlangen und Drahen der Mythen, ift 
— von lofaler Deutung abgefehen — ein unterirdiſches 
MWefen, ein Bild der dunfelen Erdtiefe, des Todtenreiches, 
aljo aller Finſtermacht überhaupt, Furz: was der Ger— 
mane einen Nibelungen nennen würde, und Licht und Le— 
ben im der herrlichen Geftalt Apollons befiegen das Dunkel 
und den Tod. — Der Kampf unſeres Siegfried mit dem 
Drachen Fafıer, der als Bruder des „reiffalten" Reigen 
ein verwandelter Winterriefe ift, bezeichnet deuſelben Streit 
zwiſchen Licht und Dunkel in Beziehung auf den Früh— 
ling. Die junge Lichtmacht beſiegt die Todesſchrecken des 
Winters und gewinnt dadurch Die reichen — der Erd⸗ 


BEE. ee —— 
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tiefe, d. h. das neue Leben der Erde jelbft, dem aber der 
Fluch der Vergänglichkeit anhaftet. Ueberall behütet der 
Drache, bis ber befiegende, befreiende und gewinnende 
Sonnendeld kommt, ſolche Schäge, wie in der Wolke deu 
Negen b in ber Erde die Saat; und e8 wäre wohl mög— 
lich, daß auch ber unerflärte Name bes Fafner nichts be- 
deutet al8 den „Hüter“ deg Horte, von der alten indo— 
germanifhen vebuplicirten Wurzel pap, hüten, 

Unfer Lied berichtet mit Hilfe einiger profaifcher Er- 
gänzungen den Verlauf der alten Sage ziemlich unbeirrt 
und dofumentirt Damit fein höheres Alter, Eingeflict find 
nur in nordifcher Manier etliche Sittenfpritchlein, die bis zur 
wörtlichen Webereinftimmung au das Hävamal erinnern, 
und noch weit unpaſſender ein kurzes jEaldifches Frage- 
und Antwort-Spiel, das zwei gewiß urſprünglich zufam= 
mengebörige Berfe treunt. Nachdem Fafner gejagt: Wer 
einmal dem Unheil verfallen folle, werde ihm nie und 
nirgend entgehen, konnte er recht wol gleih hinzufügen: 
„jelbft Ich, ber ich Doch den „Schredenshelm" (den Wol- 
tenhelm des Dämonen der Sinfterniß) befaß, und der ich 
das verzehrendfte Gift von mir ausſchnob, jelbft Sch Bin 
ſchließlich, weil mir's beftimmt war, den Ränken Reigens 
nicht entgangen“; und mit der Warnung vor diefen Rän— 
ten des Verräthers ftarb er dan. Nun mard aber das 
gr Frageſpiel zwifcheneingeflochten, und hiernach 
das alte Lied wahrſcheinlich durch die ſonſt nicht wohl ſich 
hineinfügende Wiederholung des vorherſtehenden Verſes 
wieder angeknüpft: „Dies klingende Gold, dieſer glutrothe 
Schatz, dieſe Ringe müffen dich morden!“ Dafür ward, 
dem Schema des dialogiſchen Liedes gemäß, auch eine neue 
Entgegnung Siegfrieds hinzugebichtet, die wie ein neues 
„Scıhlußwort“ Hingt. Vielleicht eben darum bat man dieſe 
beiden a anfnüpfenden Verſe fpäter noch weiter 
ans Ende hinter den Schredenshelm und Zubehör ge- 
rückt, wo fie das Original bat. Dabei ift aber der Feh⸗ 
ler gemacht worden, die ſchließliche Warnung vor Reigen, 
bie ſich doch genau an bie Verſe vom Schreckenshelm an- 
ſchließt, dennoch erſt wieder nah dieſem neuen Schluß— 
worte zu bringen um nach wie vor Fafnern das letzte 
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Der Drachenkampf. 





Heim zu Helfrich war Siegfried gefahren; da ſtachelte 
eigen ihn von Neuem an mit Fafner zu kämpfen. 
‚Siegfried und Reigen zogen aufwärts nah Gni— 

tahaide und fanden ba die Spur Vafners, wo er zum 

Waſſer kroch. Dort machte Siegfried eine große Grube 

um Wege und ftieg felbft hinein. Als nun Fafner vom 

Golde kroch, blies er Gift, und es fiel von oben herab 

dem Siegfried aufs Haupt; wie er aber über die Grube 

fam, ba traf ihn Siegfried mit dem Schwerte ins Herz, 

Fafner ſchüttelte ſich und ſchlug mit Haupt und Schweif. 

Da ſprang Siegfried aus der Grube; und nun ſah 

Einer den Andern. 

Fafuer. 
O Knabe, du Knabe, wes Kind biſt du, 
aus welchem ſterblichen Stamme, 
der du färbteſt in Fafner dein funkelndes Schwert? 
Es ſteht mir dein Stahl im Herzen. | 


Siegfried verhehlte feinen Namen, dieweil es bei den 
Alten Glaube war, eines Sterbenden Wort babe große 
Gewalt, wenn er feinen Feind mit Namen verwünſchte. 


Siegfried. 
Wunderthier heiß' ich: ich wandle dahin, 
ungleich den übrigen Menſchen, 
ohne Mutter und oh e Vater, 
einſam nur Ich mit mir ſelbſt. 


Fafner. 
Sag mir doch, fehlt dir der Vater fürwahr, 
den alle Irdiſchen haben: 
was brachte ſonſt den Sohn zur Welt? 
Ein Zauber nur konuͤte dich zeugen. 
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Wort zu laſſen. Ich Habe die Verſe umgeftellt, da ich «8 
für paffender hielt, wenn man die beiden anfnüpfenden 
wirklich als ſolche Dicht nach dem Frageipiele voraufſchickte 
und dann ohne Unterbrechung die hredenshelm=Berfe 
folgen hieß. Diefe fcheinen nün noch einen letten Kath 
Fafners für Siegfried zu enthalten: fich durch Diejen Helm 
por ben Gegnern, die ihm der Hort zuziehen werde, mög⸗ 
lichſt zu wahren; obwohl auch dann noch Reigens Ränke 
zu fürchten wären. — Ueber die Ordnuug in den wahr⸗ 
ſcheinlich uachgedichteten Prophetieen ber Adlerinnen am 
Schluſſe ward ſchon in der Einleitung zur „Weiſſagung 
Gripers“ geſprochen. — 
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Siegfried. 

Da ſeh' ich, wie wenig du weißt, wer ich ſei, 
wie wenig, wer meine Ahnen! 
Siegfried heiß’ ih, Bin Stiegmundes Sohn: 

Des Waffe warf Dich mieber. 


Safner, 


Helläugiger Knabe, von kühner Art 
biſt du fo eifrig geboren! %) 

Wer lockte dich mir an das Leben zu gehen ? 
Wie ließeſt du dich verloden? 


Siegfried. 
Mich lockte mein Herz, mir half meine Hand 
— mein ſcharf ſchneidendes Schwert; 
doch Keiner wird kühn zum Kampfe zieh'n, 
der blöde von Kindesbeinen. 


Fafuer. 
Erwachſen, Fürſt, an Freundes Bruſt, 
— ſchienſt du ein kühner Kämpe. 
Nun hält dich in Haft, wes Heer dich fing, 
und Gefeſſelte kennt man nur furchtſam. 


Siegfried. 
Fafner, was wirfſt du mir vor, daß ich ferne 
dem Lande der Väter lebe? 
Nie fing mich ein Heer, nie erfuhr ih von Haft. 
Wie frei ih bin, ſahſt du wol jelber! 
Fafuer. 
Der auf Alles nur heftige Antwort hat, 
bir ſag' ih doch Eines für ſicher: 
dies klingende Gold, dieſer glutrothe Schatz, 
dieſe Ringe müſſen dich morden! 
| ä xior & skeidh ijt unerflärbar: Läſe man fatt defjen 
ee — ab, vo bieße das; nun Hat der Sohn 
ſchnellen Lauf, (%) 
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Siegfried. 
Des Goldes waltet Jedweder gern; 
doch nur ſtets bis auf Eine Stunde: 
wir Menſchen alle müſſen einmal 
von hinnen fahren zur Hella. 
| Fufner, 
Du nimmft fo leicht den Nornenfprud, 
wie Gered' unberathener Thoren? 
Doch finkft du ins Meer ohne Segel beim Sturm; 
den Berfall’nen gefährdet Altes. 
[Siegfried, 
Ei, melde mir, Fafner, ih merk's, du bift flug 
und mandes Wiffens mächtig: 
wes Art find die Nornen, die „Nothlöfer“ find 
und Frauen von Kindern befreien? 


Safer, 
Verſchieden gebürtig ſchätz' ich die Art, 
und nicht für Stammesgenoffen; 
mande find aſiſch, manche find albiſch, 
mande find Zwergenmädchen. 
| | Siegfried. 
So jag’ mir nod, Fafner, — ich ſeh's, du biſt klu 
und manches Wiffens mächtig: 
wie heißt der Platz, wo die Himmliſchen einſt 
mit dem Schwarzen den Schwerttrank Y miſchen? 


Fafner. 
Waljerfeld 2) heißt's, wo die Himmliſchen all’ 
mit Speeren fpielen follen; 
Beberaft ®) bricht, braufen fie her, 
und im Schwalle ſchwimmen die Roſſe. 


I) Bluk 2, 

2) O-skopnir heißt „unvermeidlich“ ; aber ösk-opnir heißt Wunſch⸗— 
Deffner und entfpricht dem deutichen Walferfelde, wo der Kampf nach 
bes „Kaiſers“ Erwachen ftattfinden fol. Wunſch und Wahl wird dort 
erfüllt: ſchließlich ſiegt das wiederkehrende Licht. — 

3) Die Himmelsbrücke. 


* 
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en Hatte fich bei Seite gefchlichen, mährend Sieg- 
fried mit Fafner kämpfte; und nun fam er zurüd, als 
Siegfried das Blut vom Schwerte ftrich. 
| | Reigen. 
Heil dir, Siegfried, num haft du gefiegt: 
du haft den Wurm überwunden; 
jo Biele die Erde bevölkern, dich nen’ 
ih den Unerſchrockenſten Aller. 


Siegfried, 
Wer [hätt dem Unerfchrodenften ab, 
wein alle Helden vereinigt? 
Ein Schwertftoß nur in des Nächften Leib, 
das gibt noch nicht gleich einen Helden. ') 
Reigen. 
Wie luftig, Siegfried, mie fiegesfroh 
reinigft ben Gram bu am Grafe; 


und brachteſt mir doc meinen Bruder um 
(nicht ganz zwar gegen mein Wünfchen)! 


| Siegfried, 

Du gabft mir deu Kath, daß ich reiten ſollt', 
bieher durch die heiligen Berge; 

der Slammenwurm hätte noch Hort und Haud), 
wenn Du meinen Muth nicht drängteft. 


Da ging Reigen zu Fafner und fohnitt ihm dag Herz 
aus mit dem Schwerte, das Schwirrl?) heit, und trank 
dann das Blut aus der Wunde, 


Reigen, 


Ich will nun ſchlafen, derweil Halt’ Du 
des Fafner Herz au das Feuer; 


1) Wörtlih: Mancher ift tapfer, der fein Schwert nicht ftößt in 
des Andern Bruft d H.: ınan kann ein Held fein ohne zu morden, 
wie Reigen gegen Siegfried es plant. — 

2) ridhill von ridha, zittern, hier: Bezeichnung des im Schmunge 
— (ſchwirrenden) Schwertes. Ridhill bedeutet: manipula 
miılitum. | 
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Nun rath’ ich dir, Siegfried: verſäum' nicht den Kath 
und reite heim von hinnen: 

Dies Flingende Gold, dieſer glutrothbe Schaß, 
dieſe Ringe müffen Did) morden! 


Siegfried. 
Schon riethſt du den Rath; und ich reite doch 
zu dem Hort in dem Neſt auf der Haide. 
Du, Fafner, liege im letzten Kampf, 
bis dich die Hella holte! — 


Fafner. 
Den Schreckenshelm trug ich — und trotzte der Welt, 
jolang’ ich lag auf dem Horte, 
da dünkt' ih Einer mih Aller Herr 
und fand nicht viele Feinde, 


Siegfried, 
Der Schredenshehm nütet Niemand mehr, 
wo Kühne zum Kampfe johreiten; 
bafd findet, wer unter Viele geräth, 
daß Er nicht einzig der Stärffte, — 
Fafner. 
Auch ſchnob ich ein gräßliches Gift von mir 
auf meinem leuchtenden Lager, 


dem mächtigen Horte, den mir vererbt 
Reidmar der Rieſe, mein Vater! 


Siegfried. 
Sp ward dir, ſchillernder, ſchnaubender Wurm, 
das Herz in der Bruft verhärtet; 
ed wächſt deu Wejen der withige Sinu, 
die ſolchen Helm befiten, 


Fafner. 
Doch Reigen verrieth mich — verräth auch dich, 
ſo bringt er uns Beide zu Tode. 
Ich fühl's — wie das Leben Fafner verläßt: 
Du biſt der Meiſter geblieben! — 
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nachdem ich gelabt mich am Lebeusfaft, 
will ih Das Wilde verzehren. 


Siegfried, 
Derweil ih geſchminkt mein ſcharfes Schwert 
im Fafner, wichſt du ins Weite! 
ih maß meine Kraft an dem mächtigen Wurm, 
du lagſt jo lang’ auf der Haide. 


Reigen, 
Lang’ auf der Haide ließeſt du wol 
den alten Soten liegen, 
ftredt ich dir felbft nicht den Stahl zum Gebrauch, 
den du „dein fcharfes Schwert" nenuft. 


Siegfried, 
Muth gilt mehr, als mächt'ger Stahl, 
wo Helden zum Kampfe fommen; 
der Kühne, ſah ich, erfämpfte den Sieg 
ftrads auch mit ftumpfer Waffe. 


Beier behagt e8 im Heldenfpiel 
dem Furchtloſen als dem Feigen; 

und befjer ift — was uns auc widerfährt — 
ſich munter zu zeigen als zage. 


Siegfried nahm Fafners Herz und briet e8 an einem 
Spieße. Als er meinte, Daß e8 genug gebraten wäre, und 
ber Saft aus dem Herzen ſchäumte, da berührte er e8 mit 
feinem Finger und verjuchte, ob es gar wäre. Er ver— 
brannte fih und ftedte den Finger in den Mund; als 
aber Fafners Herzblut ihm an die Zunge fan, da ver= 
ftand er die Sprache der Bögel. Er hörte, wie Adleriu— 
nen auf den Zweigen Frachzteı. 


Die Erfte, 
Da fitt nun Siegfried vom Safte beſudelt 
und brät am Feuer des Fafner Her; 
für ſchlauer hielt ich den Hortverſchwender, 
aß’ er das köſtliche Eingeweid'. 
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Die Bweite. 
Und dort Tiegt Reigen, beräth bei fich, 
wie er trügen möge den Damm, der ihn traut, 
finnt: Bruderrache — der Bosheitsichmied! — 
und fammelt widrige Worte mit Grimm. 


Die Dritte, 
Kürz’ um den grauen Kopf er den Schwäber 
und ſend' ihn von binnen zur Hella! 
Danu Fanın er allein aller Kleinode walten, 
foviel unter Fafner ruhte. 


Die Vierte. 
Ich ſchätzt' ihn für klug, ihr Schweftern, könnt' er 
erfaſſen euren freundlichen Rath; 
er ſehe ſich vor und erfreue die Naben: !) | 
gewahr’ ich Die Ohren, da wähn’ ich den Wolf! 2) 


| Die Fünfte, 
Im Kampf wohl ein Baum, ift er faum doch fo Klug, 
wie ben Männerihuß ich zu ſchätzen gemeint, 
läßt von den Brüdern er laufen den Einen. 
nachdem er den Anderen umgebracht. 


Die Sechſte. 
Höchſt unklug wär’ er, wen er den Feind, 
den Männerſchäd'ger, verichonte; 
da liegt er, an den er nicht benfen mag: . 
Reigen, der ihn verrathen. 


Die Siebente. 


Kürz' er ums Haupt, das er komm' um den Hort, 
bes Ioten ®) ag Erbei, 

Dann mag er die Sülle von Fafners Gut 
als einziger Herr behalten. 


1) Durch Neigens Leichnam. 

2) Spridwörtlid. Man erkennt den Wolf an den Ohren, ben 

Mörder (Reigen) an feinem verbädtigen Gebaren. 
3) Reidmar. 
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Siegfried ritt nad) Fafners Spur bis zu feiner Höhle; 
die fand er offen, und die Thüren und Pfoften waren 
von Eifen. Bon Eijen war auch alles Zimmerwerk in 
der Wohnung, und der Hort war unter die Erde ver— 
graben. Da fand Siegfried mächtig viel Gold und 
füllte damit zwei Kiften, Auch nahm er den Schredens- 
beim und bie Goldbrünne und Rauſching das Schwert 
und viele Koftbarfeiten und lud fiedem Grane auf. Aber 
der Hengft wollte nicht vorwärts gehen, ehe nicht Sieg— 
fried auf feinen Rüden ftieg. — 
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Sieofried, 
So ſchwer nicht trifft das Geihid, daß der Zwerg 
fih meines Mordes rühmte: 
fo follen denn beide Brüder alsbald 
von hinnen fahren zur Hellal 


Siegfried hieb Reigen das Haupt ab und aß daun Yaf- 
ners Herz und tranf Beider Blut, Reigens und Faf— 
ners. Dann borchte er dahin, wo die Adlerinnen redete, 


Die Adıte, 
Kaffe, Siegfried, die rothen Ringe; 
den Königen ziemet keinerlei Furcht. 
Auch weiß ich ein Weib, ein Wunder an Schöne: 
wenn du die Goldbegabte gewännſt! 
Die Heunte, 
Doch gehn dir zu Gibich die grünen Pfade; 
das Schickſal weifet dem Wand rer ben Weg: 
da wuchs eine Tochter dem trefflihen König, 
bie fol ſih um Mahlpreis Siegfried erſteh'n. 
Die Behnte, 
Sieh auf des Hinderbergs Höhe die Burg! 
Nach außen umſchließen fie ſchirmende Gluten; 
die haben weiſe Herricher gewirkt 
aus weithin jcheinender Schredenslohe. 
Die Elfte, 
Sch ſchau's auf dem Baer die Schlachtmaid ſchläft 
umiſpielt von der Linde loderndem Feinde: ) 
dort ſtach mit dem Dornen einft Durch ihr Gewand 
Wodan die Maid, die nach Männern begehrte. 


Die Bwölfte, 


Du magft fie erbliden, die Maid unterm Helm, 
die auf fliegenden Roß dem Gefecht entritt; 

doch fol ihr den Schlaf, die „ven Sieg betrieb,“ 
fein Fürftenfohn nehmen vor Nornenbeſchluß! 


1) Der Waberlohe, 
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3. Hiegfried und Vrünnhild. 


— — 


Die Erweckung der Walküre. 
(Sigrdrifumäl.) 


Das ift nun der aus dem Göttermythos wohlbefannte 
Moment, wann der junge Frühlingsgott (Froh, Schirner, 
Schwingtag) in die Burg der winterlich gefarigenen Erde 
dringt um fih mit ihr zu neuem Leben zu verbinden, 
Dies Lied zwar bringt wenig Dazu; die eigentlihe Hand— 
lung ift proſaiſch erzählt: nur der Gruß der erwachenben 
Walküre ift poetifch ausgeführt und von hoher Schönheit. 
Der größte Theil des Liedes Dagegen ift eine Sammlung 
von Zauberrunen und Lebensregeln, ganz wie wir fie ebenfo 
zmweigetheilt aus dem Hävamal fernen. Man Hat dieje 
Runen und Kegeln, darumter fi) einige auf Siegfrieds 
Geſchichte beziehen ließen, eingefleidet in das locker umge— 
hängte Gewand der großartigen Ermwedungsfcene, von der 
man felber nur noch ein paar Verſe im Gedächtniß hatte, 
und deren Reſt man eben profaiih ergänzen mußte. So 
entftand Sigrdrifumäl, worin die Walfüre nicht einmal 
den Namen Brünnhild's führt, der ihr, wie man aus ben 
andern Quellen des Sagentreifes weiß, gebührt. „Sieg— 
betreiberin” ift nur Appellativ und deutet auf ihre Vor— 
geihichte, die eine Ergänzung zum Göttermythos bringt. 
Die Walküre, an Stelle ihrer Herrin und Vorgeftalt Freta, 
der jungen Erbgottheit, ift in den Zauberjchlaf ve Win⸗ 
ters) gebannt worden zur Strafe für eine Uebertretung 
des himmelsväterlichen Gebotes. Der winterliche Wodan 
als ſtreitſamer Walvater hat fie mit dem Schlummer- und 
Todes-Dornen geftohen. Nur der fi nicht vor dem Win 
terbanne fürchtende junge Frühlingsheld, die erneute Licht— 
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macht, ſoll fie erweden können. Aber auch er darf fi) 
nicht in dauernder Ruhe ihres Beſitzes erfreuen. Sein 
Weg führt ihn in die Welt, ins Leben ber Zeit hinaus, 
wo er dem Truge ber Nibelunge, dei dunfelen Mächten 
des abnehmenden Lichtes, des ſchwindenden Sahres, der 
Vergänglichkeit verfällt. Sie bringen ihm den Tod, und 
mit ihm endet die Walküre; Licht und Leben vergehen im 
nächſten Winter von Neuen; und der Thäter ift wieber 
ber Dorn bes Gottes, perfonificirt als Hagen, wenigftens 
in der Deutfhen Sage. Die Schuld der Malküre aber, 
weshalb fie in den Schlaf geftochen ward, war eben auch 
wiederum ihre Liebe zu einem Sonnenhelden, wie fie ihr 
nachher den Tod bringt: die Liebe zu jenem A gnar, den 
wir jhon aus dem Göttermythos („Orimner und Öerroth“) 
als Schübling ber Frigg kennen. Frigg ift Freia, als 
Gattin Wodans; und als ſolche geht ihr. Streit mit 
dem Gotte für fie nicht weiter übel aus; nun fie aber zur 
Walliire und Tochter des Gottes geworben, verfällt fie der 
Strafe des Zauberſchlafes. Dies ift auch die richtige 
Öeftalt des Mythos, die im der Heldenfage wiederum zur 
Geltung kommt. Das Liebesverhältnif zwifhen Sonne 
und Erde geht aus im Tode des Lichtes und ber Erde; 
und dieſer Tod wird als Strafe gefaßt, welche die win- 
terliche Seite der Fichtmacht an den beiden jugendlichen 
Repräfentanten des Lichtes und der Erde vollftredt. Co 
firdt Agnar, und Brünnhilde entihläft; fo ftirbt danıı 
Siegfried und Brünnhilde mit ihm. Der Gegner (Nival) 
des mar wie des Siegfried (und auch des. Sinfeffel) 
beißt allemal Gunther, das ift der Begriff des Kampfes 
zwiſchen Licht und Dunkel ſelbſt. Dieſe Vorgeſchichte der 
Walküre bereichert alſo unſer Wiſſen vom Gottermythos, 
wogegen andere Züge, die wir daraus ſchon kennen, hier 
fehlen: die Waberlohe wird augedeutet, aber der Ritt hin⸗ 
durch nicht weiter erwähnt; und von dem verſperrenden 
Hüter (Wodan) iſt gar nicht die Rede, wogegen die Bilci- 
najage von zwölf Wächter zu reden weiß, Die Siegfried 
überwindet, Das Ganze wird eben vecht flüchtig abgethan 
um nur bald auf die Hauptfacdhe, die Runen und Kegeln 
zu kommen. Sofern diefe vor Zauberträufen aus fremder 


E06 
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Siegfried ritt aufwärts zum Hinderberge und nahm 
feinen Weg nad Süden gen Franfenland. Auf dem Berge 
ſah er ein großes Licht, als ob ein Feuer bräume, dag 
zum Himmel aufleuchtete. Aber wie er näher Fam, ftand 
Da eine Schilöburg und oben heraus eine Fahne, Sieg— 
fried ging in die Schildburg hinein und ſah, daß bort 
ein Mann lag und fohlief in vollem Waffenihmude. Da 
nahm er ihm zuerft den Helm vom Haupte und fah: es 
war ein Weib. Die Brünne war feft, als wäre fie an- 
— ſo ritzte er denn mit den Gram vom Kopf— 
och an abwärts die Brünne entzwei und ſo heraus durch 
beide Aermel. Dann nahm er ihr die Brünne ab, und 
ſie erwachte, richtete ſich auf, ſah Siegfrieden und ſprach: 
Brüunhild. 
Was zerſchnitt mir Die Brünne? Wie brach mein Schlaf? 
Wer löſte von mir bie Fichten Feſſeln? 
Siegfried. 
Siegmundes Sohn. Den Sarg deines Schlafs !) 
öfinete eben das Eijen des Siegfried. 
Brünnhild, 
Lange ſchlief ih, warb lange nicht wach, 
jo lange, wie Menfchen Yeiden: 
das waltete Wodan, ich wußte nicht 
den Schlummerbann zu brechen. 
Siegfried ſetzte fih nieder und frug fie nad) ihrem Na- 
men. Da nahm fie ein Horn voll Meth und reichte ihm 
den Minnetrank. | 


1) Died und bequemere Bild für „Panzer“ mag das des Drigis 
nales: „des Raben Leichenbäume“ erjegen, 
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Weiber Hand, vor dem Bruche der Freundſchaft und der 
Schwüre, vor dem Vertrauen auf beleidigte Feinde, vor der 
Verführung durch ſchöne Frauen warnt, laſſen ſie ſich auf 
Siegfrieds künftiges Leben — Grimhild reicht ihm 
den Zaubertrank, dadurch er Br 

Schönheit verlockt ihn in Gunthers Dienſt zu treten und 


unhild vergißt; Gudruns 
Gudrun zu ehelichen; den Schwur, der ihn an Brünnhild 


knüpft, bricht er, indem er ſie für Gunther wirbt; Gunthers 


Freuudſchaft ſcheint er verletzt zu haben, da er eines un⸗ 
erlaubten Verhältniſſes mit deſſen Weibe verdächtigt wird; 
und arglos bei ſolcher drohenden Verdächtigung bleibt er 
in Mitten der Feinde und geht zu Grunde. Direct aber 
weist nur ber lete, zur Handlung überführende Vers auf 
Siegfried hin, der won der Kürze jeines Lebens und dem 
nahen wilden Streite jprit, und etwa noch ein Vers, ber 
inmitten des Liedes die Runen mit den Negeln verbindet. 
Nachdem nämlid Brünnhild die Zauberfprüce aufgezählt, . 
überläßt fie die Entſcheidung, ob fie weiterreden folle, dem 
Siegfried mit der Bemerkung, daß fchließlich doch trotz 
allen Lehren ein Unheil den Meunſchen treffen könne, wenn 
es vom Schidjal ihm beſtimmt ift, und Dies ift allerdings 
— das Schidjal Siegfrieds, der fih an Die eingeflicte 
Sfaldenweisheit wicht im Geringften Tehrt, jondern nach— 
dem ruhig feines Weges fortzieht bis au fein mythiſches 
Eude. — 


20 
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Brünnhild. 
geil dir, Tag! Heil, Tagesweſen! ) 
Heil, Nacht und Tochter der Nacht! 2) 
Blickt auf uns her mit holden Augen 
und bringt den Betenden Sieg. 


Heil euch, Aſen und Afinnen! Heil 
Dir, allernährenden Erde! 

Gebet uns rechte Ned’ und Berftand 
und lebenslang heilende Hande! 


Sie nannte fih „Siegbetreiberin“ und war Walküre. 
Sie erzählte, daß zwei Könige mit einander im Kampfe 
lagen. Der Eine hieß Helmgunther, der war fchon 
alt, aber der mächtigfte Krieggmann, und Wodan hatte 
ihm Sieg verheißen. Der Andere hieß Agnar, ver Bru- 
ber der Haba, umd deſſen wollte Niemand fih annehmen. 
Die Siegbetreiberin füllte den Helmgunther im Kampfe, 
aber Wodan ſtach fie zur Strafe des mit dem Schlaf⸗ 
dornen und ſagte, ſie ſolle fürder nie mehr den Sieg in 
der Schlacht erkämpfen. Auch verkündete er ihr, daß ſie 
ſich vermählen ſolle. „Ich aber ſagte ihm, daß ich dage⸗ 
gen das Gelübde thue mich keinem Manne zu vermählen, 
der ſich fürchten könne.“ Zur Antwort bat Siegfried, 
ſie möge ihn Weisheit lehren, wenn fie Kunde hätte aus 
allen elten. 
Brünnhild. 

Hier bring’ ich dir Bier, du Baum in der Schlacht, 

gemijcht mit Kraft und Kriegerruhm, 

voller Lieder und lindernder Sprüche, 

guter Zauber und Gunftwerbefunft. 


Siegrunen grabe bei Siegesbegehr, 
grab' in den Griff des Schmwerteg, 

rige jie auch auf Niemen und Stahl 
und nenne zweimal ten Ziu. 


1) Lichtalben, wozu auch Ajen und Wanen gehören; doch merden 
die Wien nachher bejonderd angerufen. 
2) Die Erde. 
20* 
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Aelrunen wiſſe: des Anderen Weib 

ſoll bein DBertrauen nicht trügen; !) 

riß’ e8 aufs Horn, auf den Rüden der Hand 
und ſchreib ein „Noth“ 2) auf den Nagel. 


Segne die Füllung in Sorg’ um Gefahr 

und wirf einen Lauch in die Rabe; 

ic) weiß e8, niemalen wird dir der Meth 
dann ein Verderben enthalten. 


——— kenne zu bergen das Kind 

bei der Löſung vom Mutterleibe; 

die ritz' um bie Knöchel herum, in die Hand, 
und erbitte der Difen 3) Beiftand, 


Sturmrunen feneide zu ſtall'n in der Bucht 
fiher die Segelroffe; 
auf Steven ſtell' fie und Steuerrad 
. amd bring’ fie durch Brennen ins Ruder: 
wie hoch der Schwall, wie ſchwarz die Flut, 
fommft heil du doch heim aus dem Meere. 


Aſtrunen Verne, verlangft du als Arzt 

das Wiffen der Wundenpflege; 
‚bie ri’ in die Borke, in Baumes Bruft, 
wo nach Often die Aeſte fich neigen. 


Nehtsrunen vernimm, wenn Niemand bir fol 
Beleidigung grimmig vergelten: 

umminde den Zwiſt, umwebe den Streit 
mit ihren ſchirmenden Schaaren 

am a des Gerichtes, wann ringsher das Volt 
auf der Fahrt zu ber vollen Berfammlung. 


Kennrunen könne, wenn klügeren Sinn's 
als ein Andrer zu ſein deine Abſicht; 
die hat errungen und die hat geritzt 
Wodan, der fie erdachte 


1) Durch Gifte oder Zaubertran?. 
2) Die Rune für N, mit Namen Naudh. 
3) Diſen, die beutfchen Idiſen, find bald ſchirmende Bald ſchä— 


digende weibliche Weſen, ähnlich den Walküren und Rornen. 
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Das ſind nun Aſtrunen, das ſind nun Bergrunen, 
alle Aelrunen find es, 
auch Siegrunen ſind's voll Stärke: 
Jedwedem, der nicht verwirrt noch verdorben 
zum Heile ſie nutzt, wie vernommen, 
bis an der Götterwelt Bruch. 


Nun kannſt du wählen, da Wahl ſich dir beut, 
du ſtarker Stamm der Waffen: 

ob Sagen ob Schweigen, des ſorge du ſelbſt; 
alles Unheil iſt Schickſal. 


Siegfried. 
Wüßt' ih mein Ende, ih wollt’ es nicht flieh'n, 
denn muthig bin ich geboren; 
deinen guten Nath doch begehr’ ih ganz, 
ſolange, als ich noch lebe. 


Brünnhild. 
Das rath' ich zuvörderſt dir: Freundſchaft bewahr' 
immerdar ohne Flecken; 
Rache nicht ſinne, wie ſehr auch gereizt: 
man ſagt, es tauge zum Tode. 


Das rath' ich zum Andern dir: Eide nicht ſchwör', 
außer die wahrhaft wären; 

Treubruch ſtrafen ſtraffe Bande: 
elend, wer Schwüre ſchädigt! 


Das rath' ich zum Dritten dir: rechte nicht 
vor Gert mit thörigen Tröpfen; 
mehr oft kann als des Klugen Wort 
dag Geſchwätz eines Unklugen ſchaden. 


Schlimm iſt es immer; denn ſchweigſt du dazu, 
ſo dünkſt du blöde geboren 
ober mit Fug gefordert. 
Häauslicher Ruf iſt häklich, 
wenn man nicht guten gewinnt. 
Mag er ſein Leben ſchon — dir laſſen: 
ſo lohne den Leuten die Lüge. 
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an jener Flut, die entfloſſen war 
Hortträufer's y Hirn und Horne. 


Auf dem Berge ſtund er mit blankem Stahl 
und hatte den Helm auf dem Kopfe: 
da redete Mimes rathkluges Haupt 
zuerſt die Worte der Wahrheit: *) 


„Sie ſtehn auf dem Schild vor dem ſchimmernden Öotte, 
auf Frühwachs Ohren, auf Bielgefhmwinds Huf,?) 
auf dem Rad, das fich dreht unter Donners Wageı, 
auf Schleifners Zähnen, dem Schlittengejpann.“ 


„Auf des Bären Pranfe, auf Brages Zunge, 

den Nägeln des MWolfes, der Naje des Aar’s, 

den blutigen Schwingen, dem braunen Schwanze, *) 
auf löfender Hand, auf heilender Kunft." 


„Auf Glas und auf&old, auf dem Glücke der Menſchen, 
in Wein und Würze, auf wohligem PBlag, 

auf Granes Bruft, auf Gungners9) Spike, 

der Nachteule Schuabel, dem Nagel der Norn.“ 


Sie wurden geihabt, fowie fie gejchnitten, 
gemiſcht mit. heiligem Methe, 
gelaudt auf weite Wege; 

Die zu den Ajen und Die zu den Alben, 
manche zu weiſen Wanen, 
mande zum Menſchenvolk. 


1) Im Original: Heidhdraupnir und Hoddropnir, beides: „Schatz— 
träufler‘‘ und beides Bezeichnungen des Urmafjergeiftes Mime (i. d. 
Völuspä: Hortmime), dejjen Duell am Weltbaum (al3 fein Schädel 
oder Horn) den Hort aller Weisheit oder auch als Urmafjer das Ur— 
gold birgt. 

2) Diefe „erften Worte” und „wahrhaftigen Stäbe” Mime’s find 
eben jene „Kennrunen“, die Bezeihnungen aller Dinge, wodurch 
man fich ihrer geiftig bemäcdhtigt, und die zumal in der Mythologie 
von großer — allegorifher — Bedeutung waren, — 

3) Frühwah und Vielgeſchwind find die Roſſe des Sonnenwagend; 
das Schlittengeſpann naher wird der Wagen der Winterfonne (oder 
Uller’5) jein ſollen. 

4) Ich leſe ftatt brüar spordhi (Brückenſchwanz?) lieber brüna 
spordhi, noch auf den Aar bezogen, 

5) Wurfſpieß Wodans. 
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Das rath' ih zum Vierten dir: rafte nie, 
ob aud die Nacht dich ereilte, 

bei ſchandvoller Here, die hauft am Weg: 
gehn ift da beſſer als bleiben. 


Vorſicht'ger Blide braucht der Menfch, 
joll er zum Kampfe fommen: 
argfinnige Weiber oft fiten am Weg, 
die Stahl und Berftand ihm verftumpfenn. 


Das rath' ih zum Füuften dir: find’ft du gereiht 
hold blühende Frau'n auf den Bänken: 

nicht mühe im Traume der Mahlpreis dich, 
noch lode zur Liebſchaft die Weiber. 


Das rath' ih zum Sechſten dir: Raufchrede mag 
gar toll unter Männern tofen, 

doch laß mit den Tapferen trunfen den Streit: 
Manchem ftiehlt Meth die Beſinnung. 


Zrunf und Zanf hat Trauer gezeugt 
Ihon mandem muthigen Marne, 
dieſem: Sammer, Jenem: Tod; 
viel Elend gibt’8 auf Erden. 


Das rath’ ich zum Siebenten: ruft dich ein Streit 
mit ftarfherzigen Helden, 

dann ſchlage dich hieber um Leben und Gut, 
al8 daß du drinnen verbrannt wirft. 9 


Das rath' ich zum Achten dir: acht’ aufs Kecht 
und meide Liſten und Xügen, 

verführe nicht Maid noch Mannes Weib 
zu lüfternen Spielen der Liebe. 


Das rath' ih zum Neunten dir: vaff ihn auf, 
wo dem Todten im Felde du findeſt, 

jei er geftorben ftech, in der See, 
oder vom Eifen getroffen. 


1) Wörtlich: fich ſchlagen iſt beffer für den Befiger als das Haus 
brennen ſehen. 
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Schütte den Hügel dem Hingeſchied'nen, 
und waſch' ihm Haupt und Hände; 
er ruh' in der Kifte gereinigt, — 
und ſelig ſei ihm der Schlummer. 


Das rath' ich zum Zehnten: zahlteſt du gleich 
Wergeld des Feindes Verwandtem, 
ſo traue doch ſeiner Treue nie; 

denn brachteſt du ihm den Bruder um, 

und fällteſt du ihm den Vater gar: 
ſo wächſt dir ein Wolf in dem Knaben! 


Nicht halt' für entſchlummert den Haß und den Streit, 
oder gar die Verletzung vergeſſen: 

Witz muß und Waffen ſich wahren der Mann 
um Oberhand zu behalten. 


Das rath’ ih zum Elften dir: acht’ auf das Weh, 
auf welchem Weg e8 dir nahe; 
denn furz nur wähn’ ich des Königs Zeit: 
ein wilder Streit ift im Werden. — 
Siegfried fprad: „fein weiſeres Weib ift zu finden als 
du, und ih ſchwöre bir, daß ich dic) befigen muß; denn 
du bift nad) meinem Sinn.“ Sie aber ſchwur: „Dich will 
ih am liebften haben, und ob ih unter allen Männern 
— Und das befeſtigten ſie untereinander mit Ei— 
en — 
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Reden eingeleitet find, mögen wirklich) aus der Erinnerung 
an ältere Lieder ſtammen, find aber hier eben nur ver- 
wandt um dem Faden nicht ganz abbrechen zu laffen, der 
das Ende Brünnhilds mit ihrer Erwedung verknüpft. 
Daß dieſe verlorenen Lieder deutſche Ueberlieferungen be- 
handelten, geht aus der Bezeihuung des Hortes als ein 
rheiniiher und des Siegfried als ein Hune hervor. Hu— 
nenland war das deutſche Land, das die Wälfunge ihren 
Feinden, den Hunen (Riejen) und Hundingen, als ihnen 
von Wodan geſchenktes Erblaud ftets won Neuem abzuge- 
winnen hatten, und das auch Frankenland geheißen wird. 
Im Uebrigen aber haben wir die echt nordiſche Faſſung 
der deutihen Sage. Hagen ift nicht der Mörder, auf 
deffen Amt fein Name (Dorn) doch deutet; fondern ein 
Stiefbruder der Fürften, Guntwurm, was wahrscheinlich 
nur eine nordiihe Umformung des burgundiihen Fitrften- 
namens Godomar, aljo zwar wohl aus deutjcher Duelle, 
ne der Hiftorifirung der Gibidhungel, herübergefommen, 
doch dann eigenmächtig zum Namen des Mörders gemacht 
ift. Die Ermordung gejhieht nicht im freien Walde, ſon— 
dern auf dem Lager an Gudruns Seite. Ekel ift Brünn- 
bilds Bruder und als goldgieriger Hallunfe gejchildert, 
was die erfte Rede Brünnhilds auf abftoßende Weife be- 
einflußt, obwohl die Schlußbemerfung: „lieber hätte fie Doch 
noch die Ringe Siegfrieds beſeſſen als jenes von Ebel ihr 
um den Preis ihrer Einwilligung in die Ehe mit Gunther 
gütigft: belaffene - Botelungen-Erbe“ nit in materiellen 
Sinne zu verftehen if. Es fol heißen: Tieber wäre fie 
Siegfrieds Gattin gewejen als Gunthers, wozu fie Etzels 
Drohung und ihre für eine Walfüre freilich jeltfame 
Scheu vor einem Streite mit ihm zwang. Endlich ift nor- 
diſch der größte Theil der fetten Prophezeiung Brünnhil— 
dens: Gudruns Aufenthalt bei Alf von Dänemarf, die Liebe 
Ortruns und Gunthers, die Ermordung Etzels durch Gu— 
drun, Gudruns dritte VBermählung mit Onader. Zum 
Schluſſe findet noch eine Verwirrung ftatt: der Leichenbrand 
Brünnhilds wird Höchft üppig geſchildert, und doc ift in 
einer Scene von natürlicher Schönheit vorher dargeftellt 


worden, wie die Mägde alle fi) weigern Brüuuhilden in 
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Brünnhildens Nade, 
(Sigurdharkvidha ILL) 
und 


Bruchſtück eine! Brünnhildenliedes. 
(Brot af Brynhildarkvidhu.) 


Zwiſchen dem vorigen Liede und dem im codex regius 
zunächft folgenden „Bruchſtücke“ ift eine bedauerliche Kiicke, 
Durch die wir der Darftellung eines ſehr wichtigen Theiles 
der Siegfriedjage, der Begebenheiten von feiner erften Ver— 
lobung mit Brünnhild bi8 zu feiner Ermordung entbeh— 
ren, a Begebenheiten werden nur ſehr oberflächlich, 
zum Theil gar nicht erwähnt im dem langen dritten „Sieg— 
friedliede”, das ich „Brünnhildens Rache“ genannt Habe, 
Wir erfahren nichts von der Bezauberung Siegfrieds durch 
einen Vergeſſenheitstrank, nichts von ſeinem Ritte durch 
die Waberlohe in Gunthers Geſtalt um Brünnhilden für 
Gunuther zu freien, nichts won dem Zanke der Königinnen, 
der die Täuſchung bei diefer Freite ans Licht Kringt. Das 
Alles muß uns der Bericht der Bolfungafage erſetzen, die 
zu jenem Ritte übrigens zwei Verſe aus einem älteren 
Liebe citirt, welche fih jo wohl in die fragmentarifche Dar— 
ftellung unjeres Liedes fügen und das ihm Fehlende er- 
ganzen, daß ich fie darin aufgenommen habe. Nur ange— 
deutet ift die wichtige Verlobung Siegfrieds mit Gudrun, 
und jehr flüchtig Die Ermordung des Helden mitgetheilt. 
Man merkt dem ganzen Liebe an, daß es nur auf die 
legten Reden Brünndhildens hinaus will. Diefe 
ſcheiden fich in zwei, deren erfte wieder nur recapitulirt, 
während Die zweite — hinaus prophezeit, daß man, 
will man nicht ein allmähliches Anwachſen und Nachtragen 
annehmen, dieſem Hauptſtücke und eigentlichen Thema des 
Liedes eine verhältmigmäßig fehr fpäte Entftehungszeit zu— 
jhreiben muß. Jene Flicken der Handlung, womit dieſe 
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den Tod zu folgen. Entweder jene Scene ift nachträglich 
eingejhoben und dann das Ende danach zu ändern verfäumt, 
oder aber die Scene tft urfprünglid, und das Ende rüd- 
fihtslofe Spätere Uebertreibung nach nordifcher Manier. — 

Denjelben Zwed: die legten Reden Brünnhildens mit- 
zutheilen, hat ein anderes Lied, das ſchon genannte „Bruch- 
ſtück“, thut’8 aber nur fragmentariſch, ohne Abſchluß. Hier 
ift Stegfried8 Tod durchaus nah der deutſchen Auffaf- 
jung der Sage bargeftellt: ein einleitender Vers berichtet, 
daß er am Rheine, ım Walde, ermordet ward. Auch tritt 
in dieſem Brucftüde zum erſten Male in der Edda der 
Name „Nibelunge“ für die Gibichunge auf. Die Rebe 
Brünnhilds ift in fi) klar und wohl geordnet: fie behan- 
deit, im umgefehrter Folge, dieſelben Themata wie die 
Reden in „Brünnhildens Rache“: dem drohenden Unter- 
gang der Nibelunge und die an Brünnhild verübte Bös— 
that. Nur ein Vers, der feinem Inhalte nad) vom erften 
zum zweiten Theile diefer Rebe überleitet, fteht wohl im 
Driginal an unrechter Stelle, daher ih ihn um einen Vers 
fpäter al8 Dies bringe. Auch das „Bruchſtück“ der Yetten 
Nede Brünnhilds hat man durch Andeutungen der einlei= 
tenden Handlung ergänzen wollen. Zunächſt galt e8 nur 
zu erwähnen, was zwilchen Siegfried Tod, den jener erfte 
Vers, aufs Einfahfte einleitend, mittheilte, und jener 
Rede geihehen. 

Dies ward ebenfalls in der deutſchen Leberlieferungs- 
form bdargeftellt: Gudrun erwartet Siegfrieden von der 
Jagd; mur fein trauerndes Roß fehrt heim, Hagen ift der 
K.nder des Mordes, Gudrun jammert laut, und nun 
bricht auch Brünnhild ſpöttiſch aus, wie letteres wiederum 
dem nordiſchen Niederſchreiber nad) Gewohnheit von feldft 
aus der Feder fließen mußte. Die fieben Verſe dieſes In— 
halts find in ziemlicher Verwirrung nachträglich dem Bruch— 
ſtücke der Rede mit ſammt ihrem einleitenden Berfe von 
Siegfried8 Tode voraufgefhrieben worden. Ob zwar 
nunan dieſen Vers fich ſehr ſchön, wie urfprünglich beab- 
fihtigt war, jofort das Bruchſtück der Rede anſchließt, das 
ja mit Gunthers Sorgen über eine Bogelprophetie be- 
ginnt, die jener Vers eben erwähnt hatte, jo muß man 
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doch, wenn man nun aud) die fieben — Einlei⸗ 
tungsverſe in das Bruchſtück der Rede ſelbſt aufnimmt, den 
Vers von Siegfrieds Tode, ſtatt an achter, an erſter Stelle 
ſtehen laſſen. Ferner iſt ein Vers (Brünnhildens Spott) 
gen berauszunehmen, deſſen erjte beibe Zeilen faft wört— 
ih in „Brünnhildens Rache“, die folgenden Beiden aber 
unmittelbar vor ihm felber ſchon einmal ftehen. Statt 
feiner haben wir alfo diefen feinen Doppelgäuger mit deſſen 
verbollftändigender Ermeiterung. Der Spott Brünnhil- 
dens darf aber nicht Hagens Viordverfündigung und Gu— 
druns antwortenden Sammerruf und Fluch von einander 
trennen, wie im Original, ſondern letzterer hat vernünfti— 
ger Weiſe gleih auf Se Verkündigung zu folgen, und da— 
ran ſchließt fih, mie fhon bemerkt, ganz nach nordiſcher 
Gewohnheit Brünnhildens Spott. So wären die einlei= 
tenden. fieben Bere, die nur fo wirr voraufgejett find, 
wie fie dem Schreiber gerade einfielen, zwiſchen den alten 
Anfangsvers und das Bruchſtück der Rede einzuordnen. 
Nun aber ftehen vor diefen ſieben Verſen wieder nod) vier 
andere gejchrieben, die ſehr abgeriſſen auf Das vor der Er— 
mordung Siegfrieds Gejchehene hindeuten und ganz nor— 
diſche en, zeigen. Es bedarf nicht viel Nachden— 
fens um fih davon zu überzeugen, daß gerade dieje Verſe 
ſehr bedenkliche Lücken jener längeren Einleitung der Brün— 
bildenreden im Liede —— — Rache“ füllen, ja, 
daß ſie geradezu dorthin gehören. Die erſten Beiden 
— in einem Wechſelgeſpräche zwiſchen Brünnhild und 

unther den Grund für Brünnhildens Wunſch nach Sieg— 
frieds Tode an. Der Dritte begründet noch deutlicher und 
träftiger Hagens Beijhuldigung der Brünnhild als der An— 
ftifterin deg Mordes. Der vierte berichtet, wie fie Gunt— 
wurm für den Mord gewannen, reizten und f. 3. |. zube— 
reiteten. .Da das „Brudftüd“ im Coder vor dem größe- 
ren. Liede fteht, jo Darf man annehmen, der Schzeiber, dem 
für Das Bruchſtück die fieben Verſe über Die Periode zwi— 
hen Morb und Rede noch nicht genügten, habe aus der 
Erinnerung die wichtigften Verſe über die Periode zwischen 
Hochzeit und Mord no voraufgejchrieben, und nachher, 
als diefe Periode bei der Einleitung der Brünndildenreden 
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Brünnhildens Rache. 





Siegfried, der Wälſungenſohn, beſuchte 
einſt nach kühnen Kämpfen den Gibich. 

Da boten beide Brüder 1) Eide, 

die Helden ſchloſſen beihworenen Bund: 

man verhieß ihm ein Weib und gehäufte Schätze, 
Gudrun, die Jungfrau, des Gibich Kind, 


Nun trank und plauderte Tag um Tag 

Sung=- Siegfried fammt deu Söhnen des Gibich, 
bi8 fie fuhren um Brünnhild zu freien, 

und wieder des Weges, meil er ihn wußte, 

der junge Wälfung mit Jenen ritt. 


(Das RER wabert’, es wankte die Erde, 
die hohe Lohe ledte gen Himmel; 

wenige Helden wagten es wohl 

durch die Gluten zu reiten, darüber zu fteigen! 

Do Siegfried gab dem Grane den Schwertwind; 
dag Feuer erloſch vor dem Fürftenfohn, 

vor feiner Ruhmgier ſank die Lohe; 

es blinfte die Rüftung aus Reigens Gut.) 2) 


Da legte Siegfried das loſe Schwert, 

die ziere Waffe, an fie Beide; 

der deutſche König küßte fie nicht, 

nicht in die Arme nahm er die Fürftin: 

für Gibichsſohn wahrt' er die wonnige Maid, 
die — ſollt' er fie haben — fein —— 
Fleckenlos blieb ihr der blühende Leib, 

und keinerlei Unrecht kam auf ihr Leben, 

was Schande wär' oder ſcheinen könnte: 

doch — ſchlimme Nornen ſchritten darein. 


1) Gunther und Hagen, die Gibichs öhne. 
2) Dieſer Abfag ift nur im der Volſungaſage mitgetHeilt, 
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im größeren Liede „Brünnhildens Rache“ noch mehr in 
Betracht kam, diefe bereit8 vorher geichriebenen Verſe aus- 
gelaffen. Nun folgen fih im „Bruchſtück“ nah meiner 
Ordnung die Verſe des Originals alfo: 

(1—4 in „Brünnbhildens Rache“ eingefügt ;) 

11. Siegfrieds Tod. 

5. Gudruns Erwartung. 
6. Hagens Verkündigung. 
10. Gudruns Antwort. 
7. 8. Brünnhilds Spott. 

(9. Derſelbe noch einmal, geſtrichen). 

Das Proſaſtückchen über die verſchiedenen Sagenberichte 
des Mordes, das im Original dem „Bruchſtück“ nachfolgt, 
habe ich voraufgeſetzt, der Folge der Handlung gemäß, als 
paſſendſte Einleitung zu jenem Anfangsverſe 11. Das 
dort erwähnte „alte Gudrunlied“ ift Das von mir beti- 
telte: „Wie Gdrun zu Ebel kam“; während das in 
„Gudruns Trauer“ erwähnte „kurze Siegfriedlied“ das noch 
nicht durch die einleitende Darftellung der Vorgeſchichte fo 
ausgedehnte uriprüngliche Lied der Brünnhildenreden (jett 
„Brünnhildens Rache“) bezeichnet. — 
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Allein ſaß ſie außen zur Abendzeit, 

von den Lippen ihr löſten ſich laute Klagen: 
„Halten will ich den Heldenſohn 

Siegfried im Arme — oder ſterben! — 

Nun redet' ich ſo — nun reut es mich wieder: 
Gudrun iſt Ihm, und Ich — bin Gunthers! 
Arge Norn ſchuf ewiges Sehnen!“ — 

Oft ging ſie, innerlich grimmerfüllt, 

über eiſige Berge im Abenddunkel, 

wenn Gudrun zur Ruhe gegangen mit Ihm, 
und die Decke Siegfried, der deutſche König, 
koſend ſchlang um ſein ſchönes Weib: 

„freudlos ich, und freundlos ruh' ich: 

nun muß mich ergetzen mein grimmes Gemüth!“ 


Sie reizte mit zornigen Reden zum Morde: 

„Bald wirſt, —— du ganz entbehren 

meiner Lande und meiner ſelbſt. 

Nie find' ich Freude beim Fürſtenſohne, 

will dahin wieder, wo ich geweſen, 

zu meinen Verwandten und Mitgebor'nen: 

da laß mich ſitzen, mein Leben verſchlafen, 

ſo du nicht Siegfried zum Sinken bringſt 

und dich erhebeſt zum Herren der Andern. 

Den Sprößling auch ſchick' auf die Spur des Vaters; 

warte nicht länger des Wolfes Brut. 

Wer hätte wohl ſanfter geſühnt eine Rache, 

ſolang' ein Sohn noch am Leben blieb?“ 
(Gunther. 

Was ſinnſt du, Brünnhild, Botels Tochter, 

auf Mordanſchläge und ſchlimme That? 

Sag mir den revel, den Siegfried begangen, 

daß du des Helden Herzblut begehrit? 
Brünnhild. 

Einſt hat Siegfried mir Eide geleiſtet, 

Eide geleiſtet und alle erlogen; 

wo er die Schwüre bewähren follte 

mit voller Treue: Da trog er mid.) 
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Schwanfenden Sinnes, geſenkt das Haupt, 
tagelang faß in Trauer der König, 
vermocht' e8 durchaus nicht abzumefjen: 
was feine Ehre von ihm verlangte, . 
oder wofür fein Bortheil ſprachꝰ 
Siegfriedes follt’ er fi jelber berauben — 
und wußte, was er am Wälſung verlor; 
ihwerlid auch war e8 wohl ſchön zu nennen, 
wenn Frauen fich trennten vom Fürftenthum. 
AU das überlegt’ er gleich lange Stunden 
und rief zur Unterredung zulett 

den zweifellos treuen Bertrauten Hagen: 


„Meinft du, wir rauben dem Manı feinen Reichthum? 


es ſchaltet fih ſchön mit den Schäten des Rheins, 
fröhlich und ſelig im vollen Befite, 
und ruhig genießt man das reihe Glück.“ 


Hierauf gab ihn Hagen zur Antwort; 

„Das zu volldringen gebührt uns nicht, 

mit dem Schwerte zu brechen geſchwor'ne Eide, 
eſchwor'ne Eide, geſchenktes Vertrau'n. 
eglücktere ——— nicht gibt es auf Erden, 

ſo lange wir Viere des Volkes walten, 

und dieſer König aus Deutſchland ") lebt; 

gewalt'gere Sippe nicht die Welt, 

und zeugten wir Fünf noch ferner Söhne, 

ben Söttern gewachſen wären wir dann! 

Doch — id ara wie die Wege laufen: 

das mahte Brünnhildens maßlofer Zorn.“ 

(Dich hat dein Weib aus Haß gereizt 

Arges zu wünjhen und Unheil zu wirken; 

Gudrun mißgönnt fie die gute Ehe, 

und obendrein fie zu befigen — dir!) 


Gunther, 


Werther als Alle ift mir die Eine, 
das Kind des Botel, die Krone der Fraum; 





— — 


1) Siegfried. 
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ee trägt alles Böſen Schuld; 

Mich Tiebte die Maid vor den Männern aller, 

Dod gegen Gunther vergaß ich mich nie; 

ic) hielt den Schwägern die heiligen‘ Schwüre, — 

und doch werd' ih „Freund feiner Frau“ mın genannt!“ 
Die Königin ſtöhnte — der. König ſtarb — | 
jo ſchlug fie zufammen vor Schmerz ihre Hande, 

daß an ber Wand erbröhnten die Kelche, 

und Antwort gaben die Gänfe im Hof. 


Da — lachte Brünnhild, die Botelungi, 
aus ganzem Herzen heute noch einmal: 

als fie bis an ihr Bette hörte, 

ben gellenden Schrei der Gibichstochter. 1) 


Auffuhr nun Gunther, der Fürft der Männer: 
„Lache du nicht fo, neidvolles Ga | 
heiter, als gäb's bir ein Glück in der Halle! 

Wie — dir die reine Schöne dahin? 

Ja, Mörd'rin, bald mein’ ich dich mitgemordet! 

Du hätteſt, Weib, — verdient, 

daß wir dir vor Augen den Etzel erſchlügen; 

und ſähſt Du den Bruder dann blutig und wund, 
dem köunt'ſt du die blutenden Quellen verbinden!“ 


Drauf fagte Brünnhild, die Botelungin: 
„Unzweifelhaft, Gunther! Du gehft nun gerächt; 
doch — wenig beachtet dir Etzel dein Wüthen. 

Er bringt e8 doch weiter von Beiden im Leben, 
und immer behält er Die Oberhand. — 


Laß, Gunther, dir fagen, fo gut du's auch weißt 
wie frühe ihr ſchon — in Schuld verwickelt, ei 
ale Ih noch p jung und unbekümmert 

beim Bruder bewahrte mein werthvolles Gut, 

Nach einem Gatten begehrt’ ih nimmer, 


1) Diefer Vers fteht aud im folgenden Liebe, doch etwas anders: 
Die Burg erdröhnte — Brünnhild lachte 
aus ganzem Herzen heute noch einmal; 
„nun mögt Ihr walten der Männer und Lande, 
da ihr den Fühnen König erfchlugt ! (©, Einleitung.) 








Die. Edda, 321 


heber wollt! ich mein Leben laſſen 
als ſie verlieren famımt ihrem Gut. 


„Sp mögen wir Ountwurm zum Morde bewegen, 
dem jüngeren Bruder gebricht's an Berftand; 

wir ſchloſſen ihn aus vom geſchworeuen Eide, 
geihmworenem Eide, geſchenktem Vertrau'n.“ 


(Sie brieten Wolfsfleifh mit Wurmesftücen 
und gaben dem Guntwurm die gräuliche Koft; 
denn eher nicht kounten Die Unheilſchmiede 

dem lichten Helden ans Leben geh’n.) 


Leicht aufgereizt war num der Unbefonnene: 
Siegfriede ftand der Stahl: in der Bruft — 
zur Rache noch hob fih der Held im Saale — 
ihleuderte auf dem Unbejonnenen — °—. | 
mächtig flog das funkelnde Eifen 

auf Guntwurm aus des Edeln Hand — 

nach beiden Seite fanf der Feind — 
Haupt und Hände hierhin — dorthin — 

die Bernie gerab’ auf den Boden zurück. — 


Sorglos jchlafend an Siegfrieds Seite 

lag noch auf dem Lager Gudrun: 

wie fie erwachte, wo war ihre Luſt? 

Sie ſchwamm im Blute des Ichönften Mannes! ) — 
Zufammen jhlug fie vor Schmerz die Hände; 

der ftarfe Held aber bob fi) vom Bett: 


„Gräme did, Gudrun, nicht gar zu ſchwer, 
bu blühende Braut! Deine Brüder leben, 
und allzujung noch ift unfer Sohn, 

er kanu nicht flieh'n aus der Feinde Mauern: 
die haben ihm Schwarzen, ſchmählichen Rath 
nächtig erfonnen im Neumonddunfel,; 
denn — uährteft du Steben Söhne — nie 
darf jolh ein Neffe Genoß' ihnen fein! — 

O ih weiß wohl, wie es bewandt ift: 


1) Im Original: „des Freundes des Froh“, des ſchönen fonnigen 
Gottes, 
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als ihr drei Herrſcher auf euren Hengſten 
eingeritten in unſern Hof. 

Was galt mir die Werbung der Gibichunge! 
Ich hatte mich Einem Helden gelobt, 

der ritt mit dem Golde auf Grane's Rücken; 
nicht war er Euch in den Augen gleich, 

noch irgend wie ſonſt im Angeſichte, 

wie edle Fürſten Ihr euch auch denkt! 

Dod — Etzel drohte mir damit heimlich: 

e8 werde mir gar nichts vom Gute zu Theil, 
nicht Gold, nicht Land, folang ih nod Jungfran, 
fein Stücdchen vom Mir beftimmten Befit, 
was Ich doch als Kind ſchon zu Eigen bekommen, 
die Kleinode, Die ſchon dem Kinde vermacht. — 
Darob in Schwanken gerieth mein Stun: 

ſollt' ih Fämpfen und Krieger fällen, 

fühn in der Brünne, um Bruderſchuld? 

Das würde noch mander Mann im Volke 
erfahren auf Koften gefährdeten Glide. 

Drum ließ ich finfen den Sühneftreit; 

doch mehr lag am Herzen Mir das Hortaut, 
die jeltenen Ringe des Siegmundſohues. 
Nicht anderen Mannes Eigen begehrt’ ich, 

in der Walküre wohnte fein Wankelmuth: 
Ihn nur liebt' ih allein von Allen! — 


Sp wird denn Ebel nun Alles gewinner, 

erfährt er meinen erfolgten Tod. — 

Nie jollt’ eine Frau doch mit fühlendem Herzen 
leben als eines Verlobten Weib —: 

doch jegt wird mir Sühne für jeglichen Sammer! !) 


Und Gunther erhob fih, der Herr der Mannen, 
und ſchlang feine Hand’ um den Hals der Frau, 


1) Stünde annan ver ftatt anarrar ver, fo wäre die Sade fehr 
einfah: „Br. fann nit al3 Weib eines Anderen (wie ihres Ge— 
liebten, Siegfried) leben, varum muß fie fih nun felber tödten!“ — 
Wie der Tert lautet, bejagt er aber: „hätte Gubrun fich nicht Sieg» 
friede, vem Verlobten einer Andern (Brünnhilds), vermäblt, 
fo fiele die Nothwendigfeit einer Nahe für Br.3 Tod durch Ekel, den 
Bruber, fort.’ — 

21* 
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und Alle nahten fih nad) einander, 
eifrig bemüht fie milder zu ſtimmen. 
Doc bielt fie fih Seven vom Halfe, und Keiner 
lenfte fie ab von dem langen Weg. 


Da rief er zur Unterredung den Hagen: 

„es ſoll'n fih die Männer im Saale verſammeln, 
deine wie meine; uns drängt num die Noth 

zu ſehn, ob wir hindern den Selbitmord der Frau, 
eh’ es von Worten zum Unglück gekommen. 

Dort ſei entſchieden, was dienlich 1ft.“ | 


Hierauf gab ihm Hagen zur Antwort: 

„lenkt fie nicht ab von dem langen Weg, 

und werde fie niemals wieder geboreit! 

Sie fam [bon franf vor die Kniee der Mutter; 
die ſchenkt' ihr zum Leide das Leben allein 

um manden Mannes Gemitth zu verftören.“ 


In Harm ging ber Herricher dahin vom Geſpräch, 
wo die ſchmuckreiche Frau ihre Schäte wertheilte, 


In goldener Brünne, nichts Gutes im Sinne, 
überblidte fie all ihr Eigen: 

bedürftige Dirnen und dienende Weiber, 

eb fie mit ſcharfem Eifen fich traf. 


Darauf aber fiel fie zurüd aufs Polfter 
und dachte ſchwertwund auf diefen Beſchluß: 


„Wer Goldes begehrt, wer Gaben von minderem 
Werthe erwartet, der wende fich her: 

ich geb’ einer Jeden vergolbeten Halsihmud, 

Tuch und Schleier und ſchönes Gewand.“ 


Da ſchwiegen fie Alle und ſchwankten im Geifte, 

bis Alle zugleich zur Antwort gaben: 

„in Mangel zwar, lieber wohl möchten wir leben; 
doch Dienende ſoll'n nach der Sitte thun.“ | 


Sie aber, jung an Jahren noch felber, 
erwidert’ im Sterbegewande das Wort: 
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Schidliher war e8 nun, wär’ eure Schwefter 
dem früheren Gatten gefolgt in deu Tod, 

fo ihr die Götter Solches riethen, 

oder — glihe dem unſern ihr Geift. 

Nicht unbedacht ſag' ich es; fie aber foll 

durh meine Schuld nicht ſcheiden vom Leben: 
hohe Wogen werben fie tragen 

zu Onachers Herrihaft und Heimatſtrand. 
Derwirrung ſä't fie bei feinen Söhnen, 

als fie des Siegfried und Ihre Tochter, 

die fhöne Schwanhild, ae aus dent Land. 1) 
Die rihten Sibichs Ränke zu Grunde, 

der Ermenridhe zum Unheil lebt: 

und fo find vernichtet die Nachkommen Siegfriedg, 
und um fo größer ift Gudruns Web, 

Eine Bitte will Ich dich noch bitten, 

es wird im. Xeben die lebte ſein: 

Hohe Scheite ſchicht' im Tele, 

das wir Alle droben ruhen, E 

die felber zu Tode mit Siegfriede gehn. 
Umbängt die Scheite mit Hüllen und Schilden, 
und faffet die reichen Leichengewande, 

die Menge der Todten mit mir brennen: 

doch dicht mir zur Seite den deutſchen Helden; 
und dem zur Seite, dem deutſchen Helden, 
meine Kuechte in Foftbaren Ketten, 

zwei ihm zu Häupten mit zweien Falken; 

alſo ift Alles eben vertheilt. — 

Zwiſchen uns Liege die ziere Waffe, 

das ſcharfe Eifen, wie einſt es lag, 

da wir Beide das Eine Bett beſtiegen, 

und man und nannte: Mann und Weib. — 
Sp wird ihm des Götterthors goldberingter 
Flügel nicht auf die Ferſe falle, 


1) Schwanhild, dem Könige Ermenrich vermählt, wird in Folge 
ber Verläumbungen Sibichs, feined Rathes, hingerichtet und fol von 
ben Söhnen Dnnader auf Gudrun: Aufreizung gerächt werden, die 
aber dabei unter fich in Streit gerathen und dadurch ihr Nachewert 
feldft vereiteln helfen, (Vgl. „Die lebte Rache.“) 
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„Niemand fol zögernd und nur erzwungen 
mir zu Liebe das Leben verlieren; 

doch acht’ ich, e8 brammen mit euren Gebeinen 
nur wenige Schäße, fein werthvoller Schmud, 
wenn einft ihr dahinfahrt mi aufzuſuchen! 


Sit nieder, Gunther, vernimm, was ich fage: 
wie lebensmüde dein lichtes Gemahl! 

An Manches denk' ich, wie mich ihr behandelt, 

da ihr mich tödlich betrogen habt: 

fern der Freude floß mir das Leben; 

doch ob ich num auch von der Erde ſchied, 

noch liegt euer Schiff nicht geſchützt im Sunde. ) 


Eh'r als du glaubft, wird dir Gudrun verjöhut fein. 
Beim Könige Alf mag die Fuge Frau 

noch traurig gedenfen Des todten Gemahles; 

doch da wird die Maid auch der Mutter geboren, 
die heller Teuchtet als heiterer Tag, 
als Strahlen der Sonne: die füße Schwanhild. 
Dann gibft einen Helden du Gudrun zum Dan, 
ein Bündniß, Männern in Menge zum Schaben, 
Nicht Fröhlich des Gatten, nicht gerne gefreit 
wird meinem Bruder, dem Botelfohne, 

Ekel fie ehlich zu eigen jet. 

Du aber wünſcheſt zum Weibe dir Ortrun, 

die Etel nicht Dir zu eigen läßt; 

drum wmerbet ihr heimlich euch haben und halten, 
Wie Ich es gefollt, wird fie dich Fieben: 

uns ward kein fo Schönes Geſchick zu Theil. 

Das wird Ekel dir arg vergelten: 

zur engen Wurmgrube wirft vu geichleppt. — 
Nicht ſo gar lange hernach geſchieht es, 

daß Etzeln auch der Athem vergeht; £ 
die Seele entichläft ihm mitfammt feinem Glücke, 
wenn Gudrun, ergrimmt in großem Schmerz, 
auf dem Lager ihn Schlägt mit ſcharfem Eifen. — 


1) Diefe drei Zeilen ftehen im Original unpaffend unterbrecend 
fpäter nach der Prophezeiung dev Heirat) Gudruns. 


© 
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wenn mein Gefolge mit ihm zieht: 
den Armlich nicht wird unfer Auszug von Erben. ') 


Manches Sagt’ ih — Mehres möcht’ ih — 

gönnte zur Rede der Gott mir noch Kaum; 

das Wort verſchwirrt — die Wunden jchwellen — 
ih ſprach die Wahrheit — jo wird’8 geſchehn!“ — 9) 


1) Im Original folgt bier noch der Vers: 
Denn es folgen ihm fünf meiner Mägde 
und acht meiner Dienjtmannen edlen Kefchlecht, 
erblih uns Hörige, einft mir Gefpielen, 
die Botel mir, feiner Maid, gefchentt, 
2) Wörtlich: „ſo werde ich (e3 gefchehen) laſſen“ d. h. ſcheidend 
lafje id) der Welt das Werden der von mir gewahrfagten Zukunft, — 


328 


Bruchſtück eines Brünnhildenliedes.“ 


Hier in dieſem Liede wird vom Tode Siegfrieds erzählt; 
und es geht hier ſo zu, als hätten ſie ihn draußen erſchla⸗ 
Ber Andere aber meinen, daß fie ihn auf ſeinem Bette 
chlafend erſchlugen. Aber deutſche Männer erzählen, er ei 
draußen im Walde erfchlagen mworben; und fo wird es 
auch im dem alten Gudrunliede erzählt: Siegfried und 
Gibichs Söhne feien zur Verfammlung geritten gemefen, 
als er erfchlagen ward. Aber das fagen Alle einftinmig, 
daß fie ihm im feinem Vertrauen betrogen und Yiegend uud 
wehrlos ermordeten. — 


Geſunken war a jüdlich vom heine, 
Da rief aus dein Wipfel ein Nabe herab: 

„in Euch wird Ebel fein Eifen röthen; 

bie Helveufchlächter fhlägt ihr Schwur!“ 


— ſtand Gudrun, die Gibichstochter, 
as war ihr allererſtes Wort: 
„wo Siegfried nur blieb, der Gebieter der Männer, 
daß meine Freunde zuvorderſt reiten?“ 

/ 


Hagen allein erhob die Stimme; 

„Unfer Schwert erſchlug den Siegfried; 

jein Thier hängt das Haupt um den todten Herrn!“ 

Drauf fagte Brünnhild, die Botelungin: 

„Jo mögt ihr nun walten der Waffen und Lande; 

denn Siegfried Hätte fie ſämmtlich beherrſcht, 

bewahrt’ er fein Leben ein Weniges länger. 

Das wär' auch doch arg, wenn im Exblande Gibichs 
den Goten geböte der Baum in der Schlacht, 

nahdem ihm zur Unterdrückung der Euren 

noch fünf fampfrüftige Früchte gereift!“] 


Spät ward's am Abend, man Sparte den Trunk nicht, 
und-mancherlei ward zur Ermunt'rung verfudt; 
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Gudrund Trauer, 
(Gudhrünarkvidha I.) 


Daß dieſes Lied eines der jüngeren fei, laßt fi ſchon 
nach der darin herrſchenden weichen, jentimentalen Stim— 
5— dem poetiſchen Ruhen in der Situation, dem Mangel 
wirklicher und neuer Ba ang und der ftatt deffen auffal= 
lenden — pſychologiſchen Entwickelung vermuthen. Es 
macht als Dichtung einen angenehmen Eindruck; aber zur 
Sage trägt es nichts bei. Zunächſt iſt wörtlich eine Be— 
merkung aus dem zweiten Guüdrunliede („wie ©. zu Etzeln 
fam“) benutzt, das in der Profa zum „Bruchftiide eines 
Brünnbildenliedes“ geradezu als das alte im Vergleiche 
zu dieſem erften bezeichnet ift. Es heißt da: daß Gudrun 
an Siegfrieds Leiche nicht gemeint habe, während das 
„Bruchſtück“ ſelbſt erzählt, wie auf ihr lautes heftiges Wei- 
nen das Geſchrei der Gänſe im Burghofe geantwortet habe. 
Diefe beiden widerfprechenden Notizen follte unfer Lied in 
Verbindung und Uebereinftimmung bringen, was mit ganz 
hübſch getroffener pſychologiſcher Wahrheit und fogar mit 
einiger dramatifcher Steigerung geſchieht. Nur daß die 
Troſtgründe der zu diefem Zwede gauz neu erfundenen 
— und Verwandten Gudruns an nordiſcher Dimen— 
ionspoeſie leiden: das Uebertriebene ſoll das Bedeutende 
erſetzen. Auf den alſo gut vorbereiteten effectvollen Mo— 
ment des Weinens folgt num Gudrunus eigentliche Klage, 
die wieder mit Worten abhebt, welche den Anfang des 
anderen, älteren Gudrunliedes bilden; und wieder wird 
bieje an zu einem weiteren Ausſpinnen bis zur Ein— 
führung Brünnhildens in die soi-disant=Handlung be= 
nußt, deren Anwejenheit und Streitworte mit Gudrun — 
eben in Folge ihres Weinens — gleichfalls aus dem Bruch— 
ftüde des Brünnhildenliedes bekannt waren. Daß unſer 
Lied Fragment, glaube ich nicht: die Proſaworte am An— 
fange ergänzen nichts, und die in den Proſaworten am 
Schluſſe erwähnten ferneren Erlebniſſe Brünnhildens und 
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Alle entjchliefen auf ihrem Lager: 
Gunther nur wachte noch ganz alleiı. 
Er rührte die Füße und redete viel, 

der Scharenwerfer erwog im Geiſte: 
was noch im Kampfe gekrächzt die Zwei, 
Aar und Rabe, auf ihrem Heimritt? 


Brünnhild, die Schildmaid, des Botel Tochter, 
erwacht' eine kurze Weile vor Tag: 

„Nun gehrt oder wehrt mir das Weh 2 verhängt ift) 
zu fünden oder — nur kommen zu laffen! 

Denn Graufiges jah ih dir, Gunther, im Schlaf: 
im Saal Alles todt — ich jelber im Grabe; 

und du zogit freudlos, am Fuße gefeffelt, 

gefangener König, in feindliher Schaar. 

Sp geht durch Gewalt euer ganzer Stamm 
lugvoller Nibelunge zu Nichte,“ 


Sie ſchwiegen ſämmtlich bei ſolchem Wort; 
und Weun'ge begriffen des Meibes Gebahren, 
wie fie nun trauernd die That beipradı, 

zu der fie lachend die Leute gebungen: 


„Ganz und gar nidt, Gunther, gedenkſt du, 
wie Beid’ in die „Spur“ euer Blut ihr goffet; ) 
drum haft du ihm Alles fo arg nun gelohnt, 
der fih als den Wackerſten weiſen wollte, 
Das zeigte ſich, als er gezogen kam 

muthig zu mir um Mich dir zu werben: 

wie da der Scharenwerfer den Schwur 

ſo gut gehalten dem Gibichsſohne! 

Da legte Der hohe, leuchtende Held 

die ziere Waffe zwifchen uns Beide, 

die Schneide nach außen gefhärft in der Glut 
und innen gefeftet mit fließenden Gifte.“ 


— — —_— — — — — — — — — — — 


1) Siegfried und Gunther ſchloſſen Blutbrüderſchaft, da h. fie lie— 
pen ihr Blut zuſammen in eine „Spur“ (Rinne in der Erde) fließen. 
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Gudruns gehören gar nicht in den Rahmen des Liedes. 
Den Eindruck des Fragmentariſchen ruft beſonders der — 
im Original — letzte Vers hervor: Brünnhildens gift— 
ſchnaubende, flammenſprühende Wuth beim Anblicke der 
Wunden Siegfrieds. Aber war denn das wirklich der letzte 
Vers? hat nicht etwa eine Verſchiebung der Verſe ſtattge— 
funden? Brünnhild hatte die Wunden doch ſchon geſehen, 
ſeit der Schleier zurückgeſchlagen worden, oder doch jeden— 
falls, ehe ſie zu reden begonnen. Jener am Schluſſe ſo 
plötzlich eintretende und abbrechende Vers enthält vielmehr 
die Schilderung ihres Benehmens während der Klage 
Gudruns und müßte dort ſtehen, wo ſie nach dieſer Klage 
zuerſt ſelbſt redend auftritt. Sie iſt in wilder Erregtheit 
über Siegfrieds traurigen Anblick: da trifft ſie aus Gud— 
runs Munde die ſchmähliche Erwähnung ihrer eigenen Per— 
ſon als des „elenden Weibsbildes“, das Siegfried „mit böſem 
Glück“ gefreit. Nun bricht fie los und macht ihrem ſchmerz— 
lichen Zorne zunächſt in den heftigen Worten gegen jene 
Frau Luft, die durch die Entſchleierung der Leiche Gudruns 
Thränen und Lippen gelöſt hatte. Dann ſchließt alſo das 
ed mit dem im Original vorletzten Verſe, mit der 
Klage Brünnhildens: wie fie den Ritt des Helden durch 
die Lohe fo reichlich Habe büßen müſſen, und wie fie den 
Anblick feiner blutigen Leiche ewig nicht vergefjen könne. 
Das ift für 2 ein fentimentales Gedicht, das nichts als 
eine Todtenflage bedeutet, ein ganz paffender Schluß. Der 
nunmehr nad meiner Umſtellung lette Vers war aber 
etwas unklar iiberliefert und darum vielleicht der im Ori— 
ginal letzte ihm noch nachgeſetzt worden um ein effectuolles 
Ende zu haben; oder aber dieſer letztere ward an feiner 
Stelle beim Niederfchreiben vergeifen und daher am Schluffe 
nachaetragen, wo dam fpäter die Profaworte fih ihm au— 


ſchloſſen. 
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Gudruns Trauer. 





Gudrun faß bei dem todten Siegfried. Sie meinte 
nicht wie andere Frauen; aber fie war bis zum Zerfpringen 
von Gram erfüllt. Frauen und Männer gingen zu ihr 
heran um fie zu tröften; aber dag war nicht Yeicht. Es 
ift eine. Sage, daß Gudrun von Fafners Herzen gegef- 
jen babe und daher auch die Rede der Vögel verftehen 
konnte. Weiter wird Folgendes von Gudrun erzählt: 


Einft war es, daß Gudrum begehrte zu fterben, 
als fie in Sorgen bei Siegfriede ſaß; 
ſiie ſchluchzte nicht, fie ſchlug nicht Die Hände 
. und jammerte nicht wie jede Frau. 


Mahuend und tröftend die Trauer zu mildern 
kamen der Edeln Klügfte zu ihr: 

fie war fo voll Gram, fie wollte zerfpringen, 

nur — Thränen gab e8 für Gudrun nidt. 


Neben Gudrun im Goldſchmuck faßen 

die allerholbeften Edelfrau'n, 

und Jede ſprach von dem Sammer, den felber 
als traurigften einft fie ertragen gemußt. 


Da gr Siblaug, des Gibich Schmwefter: 

„mich glaub’ ich auf Erden die Aermſte an Glück! 
ünf Männer mußt’ ich verlieren, 

zwei ber Töchter, drei der Schweftern 

und acht Brüder: nun bin ich einfam.“ 


Sie war fo voll Gram um des Gatten Tod, 
jo leidbetäubt an der Leiche des Trauten, 
nur — Thränen gab e8 für Gudrun nidt. 


Drauf jest: Herburg, die deutſche Fürftin; 
„ich babe zu Elagen noch berberes Leid! 
Sieben Söhne mitfanımt ihrem Vater 
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und Antwort ſchrieen bie Ihmuden Vögel, 
die Gänſe im Hof, die fie hielt als Maid. 


Da fagte Goldrand, die Gibichstochter: 
„eure Liebe acht’ ich die größte 

aller Menfchen auf der Welt; 

nirgend, Schwefter, als nur bei Siegfried 
fandeft du außen und innen dein Stid. 


Und Gudrun ſprach, die Gibichstochter: 
„0 groß war mein Siegfried bei Gibichs Söhnen, 
wie hoch aus dem Grafe der Ger-Lauch fich hebt 

‚ wie ein ftrahlender Stem im Stirnband getragen, 
war Er der Demant unter den Edelu. 
Mich auch hielten des Helden Mannen 
höher als Wodans Walküren ſelbſt; 
nun bin ich elend darnieder geworfen 
am Leichnam des Fürſten, wie Laub im Sturm. 
Ich fi’ oder liege, fo leb' ich in Sehnen 
nad dem Marne, der mir vermählt: 
das ift die Gräulthat der Gibichunge, 
die ſchufen ber Schwefter fo ——— Leid. 
Richtet denn Land und Leute zu Grunde, 
wie ihr — den heiligen Schwur! 
Nicht ſollſt du, Gunther, des Goldes genießen, 
das Leben rauben die Ringe dir, 
wie du dem Siegfried nach deinen Schwüren. 
Da war größer die Freude im Fürſtenhaus, 
als ſeinen Grane mein Siegfried gefattelt 
und mit euch ausfuhr das elende Weibsbild 
Brünnhild zu freien — mit böſem Glück!“ 


Brünnhild aber, die Botelungin, 

fand und umfaßte den ſtützenden Pfoften 

mit — Augen, mit giftigem Schnauben, 
wie ſie des Siegfried Wunde geſehn. 

Nun rief Brünnhild, die Botelungin, 
„gatten= und kinderlos gehe dahin 

das Weibshild, das, Güdrun, dich weinen Tehrte 
nd Macht zum Neben am Morgen bir gab!“ 
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mordet im Südlande mir der Kampf. 

Dit Vater und Mutter und vier meiner Brüder 
trieb in den Wogen der Wind fein Spiel; 
des Schiffes Balken zerfehlugen die Wellen. 
Keiner gab ihnen Kleid und Schmud, 

ih rüſtet' allein ihre lebte Fahrt. 

Das Alles erlitt ih in Einem Sommer, 
und Niemand trat mit Troft mir bei. 
Dann ſollt' ih) in Haft als Heergefangene 
noch gerathen im nämlichen Sahr: 

da mußt’ ich der Edelfrau alle Morgen 
den Schmud anlegen, die Schuhe binden, 
wofür fie mit Eiferſucht viel mich plagte 
und oft mit ſchweren Schlägen mich traf. 
Niemals fand ich freundlichern Herrn, 
aber auch niemals üblere Frau!“ 


Sie war fo voll Gram um des Gatten Tod, 
jo leidbetäubt au der Leiche des Trauten: 
nur — Thränen gab e8 fir Gudrun nit. 


Da ſprach Goldrand, Gibichs Tochter: 
„pfleg’rin, wie Hug auch, jo kannſt du doch ſchlecht 
einer jungen Frau den Jammer verſchwatzen.“ 


Sie wollte enthüllt des Helden Reihe; 

drum ſchwang fie von Siegfried den Schleier fort 
und legte den Kopf auf die Kniee der Gattin; 

„da ſchau dem Geliebten! Umſchling ihm den Hals 
und füffe die Lippen, als lebte der König!“ 


Auf ſah Gudrun mit Einem Blid; 

ſah blutüberfloffen des Fürften Haupt, 

erlofhen des Edel leuchtende Augen, 

durchitoßen Die Bruft dem Gebieter vom Stahl! — 


Da ſinkt auf die Kiffen die Kön'gin gebrochen, 
die Locken fallen, e8 färbt fih die Wange, 
ein Regenſchauer rinnt in den Schooß: 
Gudrun weinte, die Gibidhstochter; 

es flogen die troßigen. Thränen hervor, 


Die Edda. 335 


Drauf ſprach Goldrand, die Gibichstochter: 

„ſchweig diefe Worte, du Weltverhaßte, 

die immer nur Unheil den Edeln gebracht 
die Jedermann flreht wie jein feindliches Schickſal, 

du ſehrende Sorge für ſieben Fürſten, 

die vielen Frauen den Freund du erſchlugſt! 


Da fagte Brünndhild, die Botelungin; 
„der Urheber ift von allem Argn 
Botelfohn Etzel, mein Bruder, allein. 

Daß wir in der Halle im heimiſchen Lande 
die Glut um den Herren des Hortes geſchaut, 
wie mußt’ ich den Witt fo reichlich büßen! 
Ewig vergefl’ ih den Anblid nit.“ — 9) 


Gudrun ging danad fort durd Wälder und Einöden und 
kam nach —— ‚dort lebte ſie bei Thora, Hakons 
Tochter, fieben Sommer. Brünnhild aber wollte Sieg— 
frieden nicht überleben. Sie hieß acht Knechte und fünf 
Mägde tödten und erſtach ſich dann felber mit dem Schwerte, 
wie es im Kleinen Siegfriedliede erzählt ift. 





1) (Thä vit) eld ä& iöfri ormbedhs litum heißt! „da wr Feuer 
am Herrn des Wurmbettes (Horte) ſahen“, nicht: „als Wurmbettes 
Feuer (Gold) am Herrn wir ſahen“. So wird der zweite Ritt S.'s 
durch die Waberlohe bezeichnet, der nach dem Abkommen Etzels mit 
Gibichs Söhnen ſtattfand. Damals wachte Br. ſchon und konnte 


den Ritt ſelber ſehen. 


Brünnhildens Todesfahrt, 
(Helreidh Brynhildar.) 


Die profaijche Einleitung dieſes Liedes erwähnt im Wi- 
beripruche gegen bie fonftige Ueberlieferung zwei Scheiter= 
haufen bei der Verbrennung Siegfrieds und Brünnhildens, 
wie es jcheint, nur aus dem höchſt äußerlihen Grunde um 
für Brünnhildens Todesfahrt das nöthige Vehikel bei der 
Hand zu haben. Todte konnten zur Hella reiteu; oft aber 
fuhren fie über das Meer, das das Reich der Lebendigen 
vom ZTodtenreiche trennt. Daher legte man bie dein 
auf ein geſchmücktes Todtenſchiff und ließ dies ins Meer 
treiben. Doch gab es auch Schiffe, die zugleich als Wa— 
gen benußt wurden, wie jenes, in dem die Erbgottheit, 
aus dem Todtenreiche des Winters heimfehrend, im Früh— 
ling durch die Lande 309. Balders, des gemordeten Licht- 
gottes, Leiche ward — auf einem Schiffe in jenes Meer 
geſtoßen; nachdem aber ritt Hermuth, der Götterbote, der 
ihn von der Hella erbitten ſollte, neun Nächte bis an den 
Giöllfluß, der nun das trennende Meer vertritt. Dort auf 
der Giöllbrücke verſperrt ihm eine Rieſin den Weg, gerade 
wie im unſerem Liede der Brünnhild. Da dies ſonſt nur 
Wiederholungen enthält, eine Necapitulation ihres Schid- 
ſals in ſkaldiſcher Manier, eine Art umgekehrter, epilo- 

iſcher Gripisspä, fo darf man annehmen, daß auch feine 

inkleidung nur fpätere Nahahmung jenes Theiles des 
alten Baldermythos ift, zumal der Schreiber der Bolfun- 
gajage es gar nicht der Mühe werth Hält Notiz davon zu 
nehmen. Im Baldermythos heißt die Niefin Mödh-gudhr 
d. i. Muth- oder Gemüthsfampf, fo daß fie das eigene 
Gewiffen des Menſchen als eine Art todtenrichterlicher 
Macht zu vepräjentiren feheint, wiederum ganz. entiprechend 
ber Rolle, die fie in unferem Liede fpielt. Zweies wirft 
fie hier Brünnhilden vor: ihre Walkürenthaten und nach 
borausgejhidter Erwähnung ihres Verhältniffes zu Sieg⸗ 
fried deſſen Folgen, die Vernichtung des Hauſes der Gi— 
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ſie allerdings nur brüderlich und nicht bräutlich berührt, 
und den Vorwurf Gudruns, daß dies geſchehen ſei, will 
Brünnhild dadurch von ſich abwehren um völlig rein als 
unſchuldiges Opfer ber Gibichungenränke zu erfcheinen. — 
Das Lied bat. alfo vielleicht alte ode aufgenommen, 
aber nicht gar glüclich verwandt; nur durch den mythi— 
ſchen Chara ter der Handlung, der Helfahrt, erhält es für 
ung ‚einem gewiffen myſteriöſen Schimmer, der es tieffin- 
mg und werthvoll er laßt. Der lebte Vers, ob 
num alt oder neu, ift von effectwoller Schönheit: das 
0 der Brünnhildenſage, der ethifche Ertrag ihres 
£ en [3 
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bichunge. Auf Beides antwortet Brünnhild Halb verheh- 
lend, Feiäläntgenb, vecht wie der Menſch fein Gewiſſen zu 
beruhigen pflegt, Doch aber der alten Würde und — 
ihres mythiſchen Charakters wenig gemäß. Ihre Walkü— 
renthaten ſchiebt fie dem Agnar zu, der fie im feinen Dieuſt 
gezwungen, wie wir dies aus der Proſa zur „Erweckung 

ſchon wiſſen. Es ſcheint hier der Theil des alten Liedes 
erhalten zu ſein, der dort vermißt ward: die Vorgeſchichte 
Brünnhilds; Doch leidet dieſe Stelle gerade au Dunkelheit 
und Verwirrung, was ebenfalls für ihr Alter ſpricht. Der 
eddiſche Text befagt: acht Schweſtern habe Agnar ihre 
Schwanenhemden unter die Eiche zu tragen befohlen. Hier— 
durch wurden die Walküren aber, nach dem herrſchenden 
Glauben, ihres Walkürenſtandes gerade verluſtig und 
verfielen dem ſterblichen Manne als Gattin, wie jene im 
Wielandliede. Doch kann man die Stelle auch deuten: er 
zwang fie in ihren Schwanenhemden, d. h. als Wal— 
küren, zu ihm in den Kriegerwald zu kommen, wo er mit 
Helmgunther ſtritt. Ganz anders iſt Die Lesart deſſelben 
Verſes in der Nornageſtſage; da heißt es: „der kluge Herr— 
ſcher ließ mich, des Etzel Schweſter, mit Schmerz unter der 
Eiche wohnen“, wobei an den Eichbaum im Hauſe der 
Wälſunge gedacht werden könnte, und Agnar, die Borges 
ftalt des Siegfried, mit deſſen Vater Siegmund zuſammen— 
fiele, ven ja auch Walküren gegen Wodans Willen befhüg- 
ten. Das „mit Schmerz“ hat jedoch nur Sum, wenn fie 
in Agnars Macht ihr Friegerifches Amt wider ihren Wuunſch 
verliert. Das aber geihieht doch eigentlich erft in Folge 
bes ihm gewährten Schutes und zwar durch Wodans 
Shlummerzauber; denn in Agnars Dienft blieb fie ja 
Walküre. Kurzum, die Verwirrung ift groß und der Ge— 
winn der Boefie für die Proja der „Erwedung“ hat nicht 


‚viel auf fih. — Wenn Brünnhild hierauf den Gibichungen 


alle Schuld an dem Unheile ihres Hauſes zuſchiebt, da 

Jene den Siegfried zum Werkzeuge ihres Betruges gemacht, 

der an ihr verübt worden, jo wagt fie auch noch bei die— 

fer gerechtfertigten Vertheidigung einen fühnen Sprung von 

ihrer erften Erwedung durd Siegfried gleih auf jenen 

zweiten trügerifchen Beſuch. Denn hierbei x Siegfried 
2 
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Nah Brünnhildens Tode wurden zwei Scheiterhaufen 
errichtet, der zweite nämlich für Siegfried, der zuerſt 
verbrannt ward, nach ihm aber Brünnhild auf einem 
mit prächtigen Deden uinhaugenen Wagen. Nun wird er— 
zählt, daß fie auf diefem Wagen ven Weg zur Hella 
gefahren und durch eine Höhle gekommen fei, wo eine Rieſin 


wohnte. 
Die Rieſin. 
Hier, wo mir ſteht mein Haus im Geſtein, 
ſollſt du nimmer hinein mir fahren! 
Zierliches Frauenwerk ziemte dir mehr 
als den Mann einer Andern a 
Weswegen brängt’8 did von Walland 1) fonſt 
nad meinem Haufe, du Herz voller Küfte? 
Goldwahrerin, weißt du richt, wie dur dir oft 
von ben Mädchenhänden das Manneshlut gewafchen? 


Srüunhild, 


Wirf mir nit das vor, du Weib von Stein! 
Denn ob ih auch Schlachten ſchlagen geholfen, 
die Beſſere doch von uns Beiden dünk' ich, 

wo irgend man unfere Art nur kennt. 


Die Rieſin. 


Brünnhild, Tochter des Botel, du bift 
unter leidigſten Zeichen ans Licht gekommen: 
zu Grunde gerichtet find Gibichs Söhne, 
verheert ihr edeles Haus durch dich! Ä 


1) Die Obermelt, wo Br, als Waltüre die Wal beforgte, was ihr 
unmittelbar darauf vorgeworfen wird. Denn daß der im Wielands— 
liede genannte Kiar ein Waland beſaß und ein Verwandter Briünns 
hildens war, ift erſt eine Erklärung aus zweiter Hand. 

22* 


* 
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Brũnuhild. 


So mag ich dir's ſagen von meinem Wagen, 
die Kluge der Dummen, da dich's verlangt 

zu willen: wie erſt mid die Erben des Gibich 
zu Meineid verleitet, 1) der Liebe beraubt. 


Hilde im Helme hießen mich einſt, 
die fennen mid lernten im Lärmenthale; 2) 
‚da. zählte ich, wiffe, der Winter nur zwölf, 
als ſchon einem Edlen ih Eide geſchworen; 
denn unfer acht Schweitern Schwanenhemden 
nahm ſich der kluge König ?) in Dienſt. — 
Helmgunther den Greiſen vom Gotenſtamme 
ſchickt' ich zu Hella ſchleunig hinab, | 
daß Hada's blühender Bruder ?) fiege: 
darüber ward mir Wodan ergrimmt. 
Im Kriegerwalde mit weißen und rothen 
Schilden umſchloß und umſchnürt' er mih nun 
und beichied mir, e8 werd’ aus dem Schlummer mich 
; | | * “weden, ° 
wur wer das Fürchten nie erfuhr 
Hoch dann hieß er den Holzverheerer 
lodern um meinen leuchtenden Saal 
und gebot, nur ber. Held, der mir brächte vom Golde, 
drauf Fafner rubte: der reite hindurch. 


Und e8 ritt auf dem Grane der reihe Goldherr 

dahin, wo mein Pfleger die Halle befaß; 

da däuchte der Krieger vom däniſchen Lande 9 

der allerhehrite der Heldeuſchaar. 

Dafjelbe Bette barg uns in — 

als wenn er mein Bruder geboren wär', 

1) Sie hatte geſchworen nur zu ehelichen, wer ſich nicht fürchten 
könnte, und ward doch Gunthers Weib. — 

2) Dahin hat man bie Halle Heimes, des Pflegers der Br., vers 
legt, eigentlich aber meint es nichts als die Schlachtfelder, auf denen 
Br. als Walfüre wirkte, und das Gleiche befagt der nachher erwähnte 
Kriegermald. 

3) Der von ihr befhügte Agnar, 

4) Siegfried war bei dem Dänenkönige Helferih aufgewachſen. 
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2 Gudrun. 


— 


Der Nibelunge Ende, 


Eine alte Inhaltsangabe, 
(Dräp Niflünga.) 


Gunther und Hagen nahmen num allıs Gold, dag 
zu Fafners Erbe gehörte. Daraus entſtaud Uufriede 
Ki en den Gibihungen und Ebel. Der gab den Gi- 
bihungen Schuld an Brünnhildens Tod. Da ver- 
ftändigten fie fih dahin, daß fie ihm Gudrum zur Che 
geben follten; dieſe aber Tiefen fie einen VBergeffenheitstranf 
trinten, bevor fie Ja fagte und Ebel heirakhete. Etzels 
Söhne waren Erp und Eitel; aber Shwanhild war 
Siegfrieds und Gudruns Tochter, König Ebel lud 
Gunther und Hagen zu fih, und feine Boten waren 
Schwing und Kniefertig Gudrun ahnte Tücken und 
jandte in Runen Worte, daß fie nit kommen follten, 
und zum Wahrzeichen ſchickte fie an Hagen den Ring And— 
waranaut, an ben fie ein Wolfshaar geknüpft. Gun— 
ther hatte Etzels Schwefter Ortrun zur Frau en 
wollen, aber nicht bekommen. Da vermählte er ſich mit 
Luftbare; Hagen aber hatte die Koftbare. Deren Söhne 
waren Sonnig, Schueeig und Gibich. Als nun die 
Sibihunge zu Ebel kamen, da bat Gudrun ihre 
Söhne, daR fie den Gibihungen das Leben rettete; 
aber fie wollten nicht, Dem Hagen ward das Herz aus- 
ee und Gunther in die Schlangengrube gefeßt. 

a ſchlug er die Harfe und fehläferte die Schlangen ein; 
aber Eine Natter ftach ihn bis zur Leber. — 


— nu en 





5) 
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und Keins von uns Beiden fonnte dort 

dur acht der Nächte den Andern umarmen. 
Doch Ihmähte mid Gudrun, die Gibichstochter, 
daß ih an Siegfriedes Seite lag; 

ih aber weiß nun das Unerwünſchte: 

wie man mich frech bei der Freite betrog! 


Leben zum Leiden — lange, zu lange nod) 
müſſen e8 Weiber und Männer gewinnen; 
doch wir, beifammen follen nun weilen: 
Siegfried und ih. — Berfinfe, Geſpenſt! — 


— — en 
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Wie Gudrun zu Etzelu kam. 


(Gudhrünarkvidha II.) 


Im „Bruchftüde eines Brünnhildenliedes“ wird. auf 
dieſes al8 auf das alte Gudrunenlied hingewieſen. Alt 
ift e8 nicht nur im Verhältniſſe zum Dritten (dem Gottes- 
urtheil) Sondern felbft zum Erften (der Trauer Gubruns). 
Es hat einen wichtigen Sagentheil in poetifcher Form er- 
halten, den jonft in der Edda nur eine profaische Bemer- 
fung der „Dräp Niflünga“ mitgetheilt hätte: wie Grim- 
hild ihre Tochter Gudrun nah Siegfried’8 Tod für Ekel 
gewinnt. Jenes erfte Gudrumenlied (Gudrung Trauer) 
entnahm feinen Ausgang, das Nichtweinen ber Königin, 
und die Beichreibung der Hoheit Siegfried's durch die Klag- 
ende aus diefem Liede. In feinen Anfängen ähnelt dies n: 
jehr dem genannten „Bruchſtücke“, als wären Beide wenig— 
jtens an Diefer Stelle Einem Stamme entjproffen; und 
diefer Stamm ift jedenfalls ein echtdeutſches Gewächs. 
Denn Siegfried ift hier nicht im Bette fondern im Walde 
am Fluſſe (Rhein) erichlagen worden. In beiden Liedern 
fehrt dad Roß trauernd heim; und Hagen, wie in ber 
deutihen Sage, ift der graufame Kiluder des Mordes, 
Dieſe Schroffheit gegen Gudrun ift fo wenig feinen nor- 
diſchen Charakter gemäß, daß es im ebdifchen Liede befon- 
ders bemerkt werden mußte: er habe fih „mit Eins feiner 
Huld entichlagen.“ Auch wird Guntwurm daneben doc 
wieder nach nordiſcher Auffafjung als Mörder genannt, 
Dies Alles ift in unferem Liede weiter ausgeführt al$ in dent 
„Bruchſtück“, das bald auf Brünnhild, als auf die Saupt- 
perfon, übergeht. — Es folgt die Wittwenzeit Gudruus 
bei Alf von Dänemark, Helferichs Sohn. Schon als Ni- 
belungin paßt fie in dieſe Gefellfehaft (vgl. Einl. zur „Her— 
kunft des Hortes“), aber auch als Heldenwittwe, wie einft 
Siegfrieds Mutter Jördis nah Siegmunds Tode zu dem— 
jelden Alf zog. Die hier genannte Thora, Salons Toch— 
ter, wird man fi) al8 Alf's zweite Gattin nach Jördis, 
Zode zu denken haben. Xır diefer Stelle wird num auch 
die Sejhichte von Siegmunds und Sinfeffeld Streit mit 
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Sigisger (Siggeir) erwähnt, die in der Volfungafage dar- 
geftellt ift. (Vgl. Note zu „Helge Hundingstödter“.) Hieran 
ſchließt fich der Haupttheil tes Liedes, worin es eigenthüm— 
lich iſt; aber gerade dieſer leidet an Verworrenheſt. Vie— 
leicht hat ſich um dieſen mit der Zeit verſtörten Kern alter 
Ueberlieferung alles Uebrige ſpät erſt angefligt, der Au— 
fang nämlich nach deutſcher Duelle und das Ende, Etzels 
Zräume, das fo vereinzelt fteht, von anderer, nordifſcher 
Seite her. ‚Die Verworrenheit befteht darin, daß im Ort- 
ginal Grimhild ihrer Tochter gleich Anfangs den Trauf 
veiht, wodurd fie Siegfried vergeſſen fol, während fie 
nachher feiner noch gedenkt. Ich laſſe die Verſe I 
33 des Originals fo Kolgen: 

V. 28. (Orimhild: Verföhne dich mit ung; heirathe wieder.) 

V. 29. (Gudrun: Ewig bleibe ih unglücklich, einfam, 
gattenlog) 

V. 25. 26. (Grimhild: ich verſpreche dir reihe Schätze, 
wenn du Etzeln wählft.) 

B. 27, (Sudrun: Ihn nähme ih am Allerletzten.) 

V. 30. (Grimhild: Er ift doch der Edelſte aller Fürften!) 

V. 31. (Gudrun: Er wird uns Alle zu Grunde richten.) 

V. 32, (Grimhilden grauft, aber mit neuen fehmeichle- 
riſchen Anerbietungen und Schäten.) 

V. 21—24 (reicht fie Gudrun, wie vom Schickſal ge— 
zwungen, den Trank.) | 

2. 33. (Und num willigt Gudrun plößlid ein.) 

Es ift ganz inerfinblies. weshalb die Siegfrieven be— 
trauernde Gudrun im Original ohne Weiteres einwilligt 
G. 33.), nachdem fie ſelber foeben erft durch ihre Exflä- 
rung von Etzels ſchrecklicher Beftimmung fir das Gibich— 
ungengeſchick Grimhilden tief ergraufen ließ (®. 31. 32). 
Dagegen ift es von tragifcher Wirkung, wenn die Mut- 
ter troß ihrem Grauſen Dennoch der Tochter den Trant 
reiht, weil der Dämon ihres Nibelungengeichlechtes fie 
zwingt. Das reicht an jenen Moment in Shakſpears Mo- 
nolog der Julia heran, wenn fie mitten aus dem tiefften 
Ergraufen vor den Schreden der Gruft den Becher mit 
dem Schlummerfafte ergreift und leert. Nach dieſem wid)- 
tigen Sagentheile fehlt die ganze Geſchichte der Hochzeit 
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Wie Gudrun zu Etzeln Fan. 





König Dietrich war bei Etzel und hatte da die Meiſten 
aller ſeiner Mannen verloren. Dietrich und Gudrun 
klagten einander ihr Unglück. Da ſagte ſie und ſprach: 


Als zartes Mädchen erzog mich die Mutter 

bei lieben Brüdern im leuchtenden Saal, 

bis Gibich gebot mich mit Golde zu ſchmücken 
und ſo mich goldgeſchmückt Siegfriede gab. 


So groß war Siegfried bei Gibichs Söhnen, 
wie grüner Lauch aus dem Graſe ſich hebt, 

wie der hochgewachſene Hirſch unterm Wilde, 

wie glutrothes Gold unter — Silber; » 

bis mir den Gatten die Brüder mißgönnten, 

ber alle Andern übertraf: | 

fie konnten nicht ſchlafen, nicht kämpfen noch ſchlichten, 
eh ſie nicht Siegfrieden umgebracht. 


Als Grane's Hufſchlag heimwärts hallte, 

da kehrte Siegfried ſelber nicht. 

Blutig geftachelt ftürmten die Roſſe 

und feucht geritten von dem Mördern. 
Erſchrocken ging ih mit Grane zu rebeı, 
befrug das Pferd mit der feuchten Wange: 

das neigte zum Graſe nieder jein Haupt; 

e8 wußte, fein Nährer fer nicht mehr am Leben 


Lange ſchwankt' ich in ſchweren Zweifeln, 
bevor ih beim König den Fürſten erfrug. 
Da ſenkt' er das Haupt, da fagte mir Hagen, 
wie meinen Siegfried der Mordftreid traf. 


„Jenſeit des Fluſſes Tiegt Jemand gefällt, — 
der a Gun ui gemordet, ein Mahl für die Wölfe, 
Dort im Süden fichft du den Siegfried, 
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Gudruns und der Ermordung ihrer Brüder an Etzels 
Hofe. Das erzählen Atlakvidha und Atlamäl, die Lieder 
von „Gudruns Nahe“, Die Handlung wird erft fortge- 
jet mit der alterthümlih gehaltenen Erzähl ng der 
Zräume Etzels, die auf fein nahes Ende durch jene Rache 
Gudruns deuten; eine Schöne Epijode, welche Dort dann 
wiederum fehlt. Eigentlich müßte fie geradezu in das 
zweite Lied von Gudruns Rache eingefügt worden fein, 
Der directe Hinweis auf Etzels und ferner Kinder Ermor- 
dung bejchließt das Lied, Die darin als Gegenwart er- 
jheinende Handlung füllt alfo zwiichen den Tod der Gi- 
bichunge (Dräp Nitlünga) und die Nahe an Etzel; und 
diefe Handlung bezeichnet die kurze proſaiſche Einleitung 
als ein Geſpräch Gudruns mit Dietrid von Bern, 
dem fie alle dieſe ihre Schidfale bis ditt zur noch aus— 


ſtehenden Rachethat klagend erzählt. Dietrich aber ift ein 


rein deutſcher Held, in die Nibelungenjage auch in ihrer 
deutſchen Heimat erft fpäter getreten und auch dann nur 
Ioje mit ihr verknüpft... Seine Einführung in die nordifche 
Darftellung derjelben Sage gehört alfo zu dem fpäteften 
Wirkungen deutjcher —— auf die nordiſchen 
Sänger. So iſt es denn merkwürdig, wie dies Lied, deſſen 
eigenthümlicher Hauptinhalt gerade durchaus der nordi- 
jhen Fortbildung und Wendung der Sage angehört, in 
jeiner johließlihen Formation zum vorliegenden eddiſchen 
Ganzen fo fpecififh deutſche Züge, wie felten ein ande— 
res, aufgenommen hat. Nordiſch aber ift die Gewinnung 
Gudruns für Egel dur den Zaubertranf der Grimhild; 
und dieſer Zaubertranf ward nöthig durch die wiederum 
nordiſche Deutung der deutſchen „Nibelunge. Noth“ als 
einer Schandthat Etzels au feinen Schwägern, der dann 
die Nahe ver Schwefter an ihm, ihrem zweiten Gatten, 
folgt; während doch die deutſche Sage jene Schwäger, 
eunther und Hagen, durch ihrer Schwefter Nachethat 
für Siegfrieds, ihres erften Gatten, Ermordung, vernich— 
ten läßt, wie dies ſchon im der „Vorrede“ herworgehoben 
ward. Bon allen Eddalievern des Nibelungenkreiſes zeigt 
alfo Diefes Die meiften und deutlichſten Spuren der deut— 
hen Heimat. 
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dort vernimmft du der nahrungsfrohen 
Haben und Weihen und Wölfe Gefchrei, 
dort um die Leiche deines Geliebten |“ 


„Hagen, wie fannft du den Harm mir finden, 
der all meinem Glüde das Ende gibt! 
O riffen dein Herz dir die Raben von hinnen 


und weiter hinweg, als du weißt von der Welt!“ 


Und Hagen gab Antwort, mit Eins feiner Huld 
im grimmen Schmerze ſich ganz entfchlagend: 
„Gudrun, das wirfte dir größeres eh, 

wenn die Raben mein Herz mir von binnen riffen. — !) 


Da wandt’ ich mich einfam hinweg vom Geſpräch 
zur Leſe, was mir die Wölfe gelaffen, 

und ſchluchzte nicht und fhlug nicht die Hände 

und jammerte nicht wie jede Frau, 

als ich thränenlos ſaß an des Trauten Seite! — 
Doch deuchte Die Nacht mich wie Neumond fo dunkel, 
wie ich bei Siegfriede machte im Schmerz; 

und wären auf Di die Wölfe gefallen, 

hätt’ Ich gebrannt mie Birtenhohz: 

Wölfe und Flammen geftelen mir beffer! 


Ih fuhr von den Bergen 2) fünf wolle Tage, 
bi8 ich erblidte die Burg des Alf. 

Dort ſaß ih fieben Sommer bei Thora, 
des Dänenbeherrſchers Hakon Kind. 


Die ftidte in Gold (mir den Gram zu zerftreuen) 
deutſche Säle und däniſche Schwäne. 2) 
Helvdenfpiele und Heldenfchaaren, 

deutſcher Reden rothe Schilde, 

Fürftengefolgihaft in voller Wehr: 


3) Prophetiſche Hindeutung auf Gudruns Schickſal bei Etzel, wo 


Hagen das Herz ausgeſchnitten wird, und Gunther in der Schlangen» 
grube ftirbt, was Gudruns fchredlihe Rache an Ekel veranlaßt. 

2) Bon ben Uferhöhen des Rheines nach Dänemark zu Siegfrieds 
Stieivater Alf, Helferichs Sohne. 

3) Schiffe (9), E3 werden Siegfrieds Jugendfahrten aus Dänemarl 
nad Deutſchland dargeftellt (Vaterrache, Drachenkampf etc.) 
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dag entjtand im Gewirke, ein Werk unfrer Häude. 
Da ftahen in See des Siegmund Schiffe 

mit goldenen Schnäbeln, — Steven; 

da bildeten Beide auf Borten wir ab: 

wie Siegmund im Südland mit Sigisgér kämpfte. 


Doch nun ward es Grimhild der Gotin kund, 
womit ich mich noch im Gemüthe quäle; 

ſie ließ ihre Arbeit, verlangte mit Eifer, 

daß die verſammelten Söhne ihr ſagten, 

Wer Sühne gebe fir Gudruns Sohn 

und entgelten ihr möge den Mord am Gatten? 


Gunther wies fih gewillt mit Gold 
die Unthat zu büßen, und ebenfo Hagen. 


Drauf frug fie, wer mit ihr fahren wolle: 
Wagen rüften und Roſſe zäumen, 
Hengfte reiten und Habichte werfen, 

vom Eibenbogen den Bolzen ſchießen. Y 


Eymod war e8 und Waldar von Dänemarf, 
Jaroslav und Jarosſkar, 

langbärtige Reden 2) in rothen Röcken, 

vergoldeten Brünnen, gegoſſenen Helmen, 

mit Schwertern am Bande und bräunlichem Schopfe. 
Die zogen wie Fürſten zu mir ein, 

und Jeder kam mit koſtbaren Gaben, 

koſtbaren Gaben, begüt'genden Worten 

mich für des Leides Menge womöglich 

zu tröſten, wenn ich verträuen wollte. 


Drei Fürſten beugten ſich vor mir zu Boden, 
eh' ſelber die Mutter mit mir ſprach: 


— — — — — 


1) Grimhild arrangirt eine großartige Jagdpartie, die aber ihr 


Ziel in Dänemark finden ſoll: Gudrun iſt die Beute, 


2) Wer find „Langbarts“ Leute? Die Bolfungalage Hält fie für 


Zongobarben; jest glaubt man meift, es fei Etzels Werbegefandtihaft 
gemeint, bie. fih dem Jagdzuge Grimhilds angeſchloſſen. Nur als 
Nothbehelf in ber Verlegenheit babe ich den Genitiv abjectivifch gefaßt 
und nehme bie ganze folgende Beſchreibung (lange Bärte, braune Haare) 
für bie der zulegt genannten frembartigen Slaven Saroslav und Ja— 
rosffar, welde mit den Dänen Waldar und Eymod zufammen bie ftatt- 


lihe Größe des Zuges bezeichnen follten. 
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No 


Der wird Gunthern nur Gram erwirken 
und wird dem Hagen das Herz zerreißen: 
ih dürfte nicht ruhen, eh daß ich ſein Xeben 
dem raſtloſen Schlachtbrandſchürer geraubt. 


Ergraufend vernahm Grimhild das Wort, 
das ihren Söhnen Unheil verhieß 
und dem ganzen Geſchlechte grauſes Verderben. 


(„Noch ſchenk' ich dir Land und Leute dazır: 
Weinburg und Walburg, willft du fie haben. 
DBefige fie, Tochter, und fei wieder qut!“] 

Damit gab mir die Mutter, des Grams zu vergeffen, 
im Kelche den herben, den falten Trauk, 

ben die Erde genährt aus eigener Kraft, 

die kalte See und die Sonnenftrahlen. 

Allerlei Stäbe ftanden am Horn 

für mid) unerrathbar geritt und geröthet: 

das © der Schlange, die ſchläft auf der Haibe, 
des Thiermaules D, der Aehre F. 1) 


Biel Böſes war im Gebräu beifammen: 


allerlei Wurzeln und Aderfraut, 

Heerdruß, Opfereingeweide, 

— Schweinsleber, Schmerz zu betäuben. 
as genoſſen — gedacht' ich nimmer 

Eines Wortes des Edeln 2) im Saal, — 


Gudrun, 
So will ih denn Ihn von allen Kön’gen — 
war nur durch Verwandte genöthigt — erwählen; 
ig ibt er nimmer al8 Gatte mir Glück, 
—* er die Brüder zum Beſten der Kinder! 9) 


Bald ſaß auf dem Hengfte der Helden ein Jeder; 


1) S-o-f bedeutet „Schlaf; denn die Erinnerung foll Gudrun 
entſchlafen. Wörtlich heißt es im Original: „ver lange Haidefifch des 
un der Haddinge (2), die ungeſchnittene Aehre, der Eingang der 

hiere.“ 


2) Siegfriedes. 
3) Denn um ber Ermordung ihrer Brüder willen ſchlachtet Gud⸗ 


run Etzels Söhne ab. 
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Grimhild. 
Vergiß den Männern den Mord zu entgelten, 
ob wir zuerft auch an Allem Schuld. 
So ſollſt du leben und Söhne erlangen, 
als lebten dir Siegfried und Siegmund nod. 


Gudrun. 
IH will nicht glücklich werden, Grimhild, 
will feinem Helden Hoffnung gewähren, 
jeit mir dag Blut — Siegfrieds Herzblut — 
Rabe und Wolf um die Wette fehlürfte. 


| Grimhild. 
Ich gebe dir, Gudrun, das Gold zu eigen, 

dein volles Gut nach des Vaters Tod, 

auch Ludwigs Säle und lichte Ringe 

und Folgeſchaft nach des Fürſten Fall; 

Daum: Botels Mägde, die Blättchen fügen 

und Goldſtoff weben, wie dir's gefällt: 

Denn allein jolft du walten der Schäte des Königs, 
überreih, als Etzels Weib. | 


Gudrun, 
Keinem Manne mag ich folgen, 
nehme Brünnhilds Bruder niel 
Söhne — dem Botelſohne 
aus zärtlichem Bunde geziemt mir nicht. 


Grimhild. 
Den alleredelſten, allererſten 
unter den Fürſten befand ich Ihn. 
Den nimm dir zum Manne! Bald naht dir das Alter; 
dann wirſt du allein ſein, wählſt du ihn nicht. 


Gudrun. 
O laß die Sorge mit ſolchem Eifer 
mir anzupreiſen dies Unheilsgeſchlecht! — 


1) Ludwig, im Wielandliede genannt, unterlag den Gibichungen, 
denen damit fein Land zufiel. (Vgl. Einleitung zum Wielandliebe,) 
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die fremden Weiber fuhren in Wagen: 
durchs Nordland eilten wir eine Woche, 
durchzogen die Wellen die zweite Woche, 
drangen ins Bergland die dritte Woche. 
Da hoben die Wächter der hohen Burg 
das Gatter, eb wir ins Innere ritten. 
Etzels Träume. 
Etzel weckte mich. Ich aber fühlte 
arge Ahnung vom Ende der Meinen. 


Ehel. 
„So weckten mich eben auch eg auf 
mit einem Traum meiner Todesfahrt: 
Ih ſah dich, Gudrun, mit graufamem Dolce 
mid durchbohren“ (Er bat mid) um Deutung.) 





Gudrun, 
Bon Dolchen träumen deutet auf Feuer, 
der Hausfrau Zorn auf helle Luft; 
ausbrennen werd’ ich dir eine Wunde, 
lindern und mindern, wie leid du mir fonft: 


Ehel. 
Zweige ſah hier im Gezäun' ich gefällt; 
ich mochte die laub'gen wicht liegen laffen; 
dem Grunde entriffen, geröthet im Blut, 
aufs Becken gelegt, jo hieß man mich's beißen, 


Falken ſah von der Kauft ich mir fliegen, 
ausgehungert, ver Hella zu. 

Deren Herzen meint’ ic mit Honig zu fauen, 
blutgefhwollen, ſchmerzbeſchwert. 


Hunde jah meiner Hand ich entlaufeı; 

wie kläglich das Bellen der Beiden mir Hang! 
Ich merkt’ e8: ihr Fleiſch war faul geworden; 
deun ejjen jollt ich) das efele Aas. 
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a Gudruu. 
„Männer werden morden im Stalle, ) 
den Lämmern den Kopf vor die Kniee legen; 
ſie werden ſterben nach wenigen Nächten, 
kurz vor Morgen, dem König zum Mahl.“ 


Seitdem lieg' ich verlaſſen vom Schlummer 
düſter im Bette — denk' auf die That. — 


1) Indem ich um saeing, auf dem Lager, mit „im Stalle“ über« 
trage, führe ih das Bild durch, welches fih auß der Deutung „hvitinga“ 
= „Lämmer“ ſchon ergeben hatte, und gewinne für Gudrun wieder 
eine ganz barmlofe, Etzeln beruhigende Deutung, während fie fonft ges 
vadezu bie. „That geftehen würde, von ber fie am Schluſſe jagt: 
„Me denke auf fie” d. h. fie denke fie jelber auszuführen: die Kinder 
zu morden, wie — nad) dem vorigen Traume — den Mann. 


Gudruns Nade, 
(Erſtes Lied: Atlakvidha 
und 
zweites Lied: Atlumäl.) 


Zwar wird in den vorhergegangenen Liedern prophe— 
tisch vielfach auf den Inhalt diefer „Atlilieder“ hingewieſen, 
doch eben nur prophetiih, was überall auf ſpäteren Ur— 
ſprung folcher Stellen deutet, während in unferem Liede 
die Handlung ſelber in völlig epijher Form zuſammen— 
bangend, nur in Einem bier, im Andern Dort etwas aus— 
führlicher dargeftellt wird. Dieſe Handlung ift in Beiden 
durchaus diefelbe; jo daß aljo nicht, wie jonft wohl, eine 
Zufammenfügung zu Einem Ganzen möglich ift, ſondern 
die vollftändige Parallele beftehen bleiben muß. E8 ift die 
Handlung von der Nade der Siegfriedwittwe, wie fie ſchon 
in der „Vorrede“ als in Deutichland fpäter, um ber mit der 
Zeit bevorzugten Gibihunge und um hiſtoriſcher Erinne— 
rungen willen, über die mythiſche Grundform der Sage, 
über Siegfrieds und Brünnhilds gemeinfames Ende wei— 
tergebildet und dann im Norden ach defjen eigenthümli— 
hen Verſtändniß umgeformt erflart ward. Allein ſolch eine 
Umformung madt fih im der alten Sage uicht leicht fo 
von jelber; e8 helfen immer wieder fagenhafte Erinue- 
rungen dabei, welche auf die Wahl der neuen Form be= 
ftinmend einwirken. So ift e8 nit ohne Einfluß einer 
älteren, in der Bolfungajage mitgetheilten, im Norden 
wohlbefannten Erzählung aus der Geſchichte des Sieg— 
mund gefhehen, daß und wie jet Ebel die Gihich— 
ungenfchwefter heirathet um ihre Brüder, an feinen Hof 
geladen, troß dem Rettungsverfuhe der Schwefter, zu 
vernichten, worauf fie ihm die Kinder mordet und. ihn 
jelbft erfchlägt, zuletst aber (bevor Die Sage noch weiterge- 
ſponnen, und Onacher hineingebracht ward) fich felbft im 
brennenden Haufe tödtet. Das tft ganz die Geſchichte 
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jenes Cigisger (Siggeir) von Gotland, der Siegmunds 
Schwefter Sigue (Signy) heirathete und den vorahnenden 
und gewarnten Wälfungen darauf dafjelbe that, fowie 
durch Signe's DBermittelung daffelbe erlitt. Sogar jene 
Schlange, die hier den Gunther in der Wurmgrube töbtet, 
und die im Liede „Ortxuns Klage” als Etzels Mutter be- 
zeichnet wird, Spielt dort in Geftalt eines Elkes, im deu 
fih Sigisgers Mutter verwandelt hat, ebenfalls die Rolle 
der Mörderin der gefangenen Wälfunge An der Wäl— 
junge Stelle find alfo bei diefer neuen Benubung der alten 
Sage Nibelunge getreten; und auch GSinfeffel, der Yette 
echte Wälfung, dort von Signe dem Siegmund geboren, 
fehrt in unferem Atlamäl als letter Nibelung (Hagens 
Sohn Gibich) wieder, der, wie die Hven'ſche Chronik be- 
richtet, noch won dem zu Tode verwundeten Hagen mit 
einer Jungfrau des Landes gezeugt ward. Er ift dann 
auch. der Rächer der Nibelunge, wie Sinfeſſel der Wälfunge, 
an ihren Bernichtern, je nachdem ob es Ebel ift (in der 
Edda) oder Gudrun (Grimhild in der Hven'ſchen Chronik). 
In der Bilcinafage aber, wo er Aldrian geheißen (d. i.: 
Albriau, Auberon,: Alberih), fperrt ev Etzel'n in einen 
Berg, da dort Gudrun, nad deutſchem Vorbilde, bereits 
durch Dietrich won Bern — iſt. Man hat ſich alſo 
die Ausbildung der Handlung unſerer Atlalieder ſo vor— 
zuſtellen; der Norden empfing den Stoff aus Deutſchland, 
wußte ihn nicht in der enden Weiſe an die VBorgefhichte 
anzufmüpfen, ſondern fand ſich mit diefer durch einen Ver— 
aejienheitstrunf für Gudrun und eine Berbeutfchung des 
Hunnen Attila zum Bruder Brünnhilds als deren gächer 
und mehr noch „Erben“ ab, und lehnte fich bei der fomit 
benöthigten Umformung des deutſchen Stoffes, bei der 
Darftellung einer Rache Gudruns an Ebel für den Bru— 
dermord ftatt an den Brüdern für den Oattenmord, au 
bie alte Wälfungenfage von Signe's Rache an Sigisger 
für: Bruder- und Vatermord. Dies zur Ergänzung des 
in der Vorrede bereits Angedenteten. — „en — 
WVergleicht man die beiden Atlalieder, welche die Rache 
Gudruns ſchildern, jo findet man im Allgemeinen das 
zweite (Atlamäl) ausführlicher al8 das erfte (Atlakvidha), 
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Beide aber von nahverwandtem Charakter in Sprache und 
Darftellungsweife, und zwar erfichtlich verfchieden von dent 
Charakter der Übrigen Eddalieder. Ein Proſazuſatz zım 
Atlakvidha weift auf dies ausführlichere zweite Lied als 
auf das „grönländiſche“ Atlilied Hin, Man meint in 
Grönland eine norwegifche Provinz fehen zu follen; doch 
mit gleihem Zug könnte man, wie Bugge und. Seffen, für 
das nerleutide Grönland jtimmen, das am Schluffe 
des zehnten Jahrhunderts von Island aus folonifirt ward. 
Dort wäre alfo die jüngere deutſche Sagenform ausführ— 
licher dargeftellt worden nach dem Muſter und in der Weife 
der jhon vorhandenen Atlakvidha. Doc ftimmt die for- 
male Aehnlichkeit Beider der Annahme und den Zeugniffen 
der Haudſchrift jelber bei: daß fie Beide aus der fernen 
Stille Grönlands ſtammen und daher chen ihre Eigenart 
erhielten; was darin nichts Ändert, daß das Atlamäl nur 
eine etwas jpätere Ausarbeitung des in der Atlakvidha be- 
veit8 behandelten Stoffes sein möge. Es fällt auf, daß es 
minder deutſch gehalten ift, als Atlakvidha. Ganz richtig; 
dem der nordiſche Ueberarbeiter entfernte möglichft tie 
fremden Spuren und affimilirte die Darftellung der nor— 
diſchen Borftellung. Daher legt er zwifchen Ebel und 
ber Gibichunge Lande das Meer, während Atlakvidha 
nur Berge und Wälder dazwiſchen kennt. Daher fligt er 
bie echtnordiſche Trauerſcene mit dem neuen Geftalten der 
Sattinnen Gunthers und Hagens ein, davon Atlakvidha 
nichts weiß. Daher läßt er die bedeutſame uud fo ganz 
dem Nibelungenliede entfprechende Frage nach dem Horte, 
auf bie in ber Atlakvidha Hagen zur Tode fich ſchweigt, 
ganz fort und verweilt dafiir mit nordiſcher Vorliebe Bei 
allen Gelegenheiten für Blutbad, Mord und Spektakel, 
Alſo forgt er auch für Unterhaltung bei der Abſchlachtung 
ber Kinder und bei der Ermordung Etzels; was die At- 
lakvidha beffer mit kurzer Andeutung erledigt: am ſchön— 
ſten im erften Galle durch einige gewaltige Worte Gudruns 
nach gejhehener That. Daher aud erwähnt er Gu— 
drums weiteres Leben, Über ihr Rachewerk hinaus, davon 
Atlakvidha wenigſtens nichts wiffen will. Daher feiert 
er Gudruus That aus nordifchen Herzensgrunde mit der 
25% 
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Schlußmoral: „jelig, wen folh eine Tochter gegeben!", 
während im Gegentheile Atlakvidha, der deutſchen Auffaf- 
fung nod mehr bewußt, ſchließen konnte: „Nimmer fiihrt 
wohl nad Ihr ein Weib nocd Waffen un Rache zu neh— 
men.” Daber endlich kennt wohl Atlakvidha die „Hun- 
nen“ als Bolt Etzels (die dadurch mit den nordiſchen 
gleichnamigen Hunen in bedenkliche Collifion gerathen), die 
Nibelunge als Burgunden vom Rhein, die -rheinifchen 
Schätze und ihre tragifch-tiefe Bedeutung, die Gnitahaide; 
während Atlamäl ſchon viel thut, wenn es die Gibichunge 
als Nibelunge bezeichnet. Daß Letzteres aber das Zer- 
brechen des Schiffes, die Ermordung des Führers (Fähr- 
mannd) durd Hagen, wie überhaupt deſſen trotig- herdi— 
hen: Charakter aus der deutſchen Sagenform eben fo 
gern berüdfichtigt bat als die ausgedehntere Darftellung 
des Kampfes zwiſchen Etzels Mannen und den Gibihun- 
gen, das wirkte aud nur wieder eben jener nordiſche 
Geſchmack für alles Wilde, Blutige. Für den Deutichen 
war e8 damit, wie mit den Nibelungen felber am Ende, 
Der Norden erzählt rüftig weiter von Mord auf Mord 
und letter Rache! — 
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Drauf Öunther, fein Haupt gegen Hagen gewendet: 
„Du börteft Die Rede; — was räthft du ung raſch?“ 


Hagen. 9) 
Ich wüßte fein Gold auf der Gnitahaide, 
wie Solches nicht Wir au befiten follten! 
Wir haben voll Schwerter der Hallen fieben, 
und golden ift jeglicher Griff daran; 
mein Roß ift das hnellfte, mein Schwert das fchärffte, 
unſ're Bank zieren Bogen und Brünnen won Gold; 
mein Schild und mein Helm aus der Halle des Kiar 
ift heller und befjer, al8 Hunnenland kennt. — 
Was denkt du auch, daß e8 bedeuten geſollt, 
als den Goldring mit Wolfshaar ung Gudrun fandte? 
Sch denke: Borficht empfahl fie uns damit; 
hoch um den Keif fand das Haar ich gerollt: 
der Botenweg wird uns ein Weg zu den Wölfen! 2%) 


‚Nicht laut noch leiſe Iodte den Gunther 
irgend Einer der Edeln und Vettern: 

doch fröhlich rief der Firft durch den Raum 
aus kühnem Herzen, nach Königsweife: 


„Auf, Berner, der Gäfte funfelnde Schalen 

» reihe duch Dienerhand dort nach der Bank! — 
Walte der alte Weißpelz, der Wolf, 
des Nib' ungen-Gutes, wenu Ountherihm schwindet! 
Verheere der Bär, der braune Freund 
der Meute, die Öauen, wenn Gunthernicht heimkehrt!“ — 


Den Fürften geleiteten vornehme Leute, 

Die Kühnheit beflagend, vom Königsbau fort; 

und aljo rief Hagens Erbwart, der junge: 3) 
„Fahrt heil und Thant heil, wohin e8 euch treibt!“ 


2 Daß Hagen bier fihon fpricht, nicht noch Gunther, bezeugt die 
Aehnlichkeit der Rede in Abficht und Form mit der in: Liebe Brünn— 


hil dens Rache‘, als H. dem Könige von der Ermordung Siegfried3 abräth, 


2) Wörtlih: „höchſt wölfiſch ift unfer Weg zu reiten auf Botſchaft,“ 
db. 5. wenn wir .ben Weg der Boten (zu Ebel zurid) reiten. 

3) Vgl. das folgende Lied, wonach ein Sohn Hagens zurücgeblies 
ben fein muß, dem „Gibich“ in der dräp Niflünga entſpräche. 
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Gudruns Nache. 
Erſtes Lieb.) 
Gudrun, Gibichs Tochter, rächte den Tod ihrer Brüder, 
wie das weitbekannt geworden iſt. Sie tödtete zuerſt die 
Söhne Etzels und danach erſchlug ſie Etzeln ſelber und 
verbrannte die Halle mit allem —— Darüber iſt 
folgendes Lied gedichtet: 


Etzel ſandte einft zu Gunther 

ben Kniefertig ab, einen Eugen Mann. 

An Gibichs Grenzen, an Gunthers Halle 
zum Biertrunf fam er, zur Bank um den Heerd. 


Noch ſchwiegen die Heuchler. Bor hunniſchem Zorne 
erbangend tranf der Troß fein Bier. 

Da fprah vom Hochſitz mit heller Stimme 
Kniefertig, des Südens Gefandter, das Wort: 


„Ebel gebot mir mit Botſchaft zu reiten 

auf ſchäumendem Pferd durch des Schwarzwaldes Fremde. 
Euch, Gunther, lädt er Ne Land zu beſuchen 

in Hüll'n, wie am heimlichen Heerd ſie am Platz. 
Dort könnt ihr ja Schilde, geſpaltene Eſchen, 
Helme und Hemden zur Hemmung der Speere 

und gleichfalls mit Silber und Gold geziertes 
Reitzeug und ſchäumende Roſſe euch wählen. 


F— gibt euch auch gerne noch die Gnitahaide 
er Schallenden Gere, vergoldeten Steven 

reihes Gut —, das berühmte Gehölz, 
Schwarzwald genannt, und nordiihe Städte] 1)“ 


1) Ein unklarer Vers. Die Speere und Schiffe fheinen zur Gni— 
tahaide gehören zu follen, wie Hagen Antwort andeutet. Bielleicht 
beißt es aber doch befler: „Er überläßt euch und will es euch mitver- 
Ihaffen durch Kampf (mit Speeren und Schiffen) da3 Feld der weiten 
Snitahaide und deſſen reiche Schäge, fomwie dänifche Städte und das 
berühmte Gehölz, das man Schwarzwald nennt.” Denn es fteht nir— 
gends, daß Etzel dieſe Landſtriche wirklich bejejjen babe, jo daß er 
ſte verſchenken könnte. 
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Muthig eilten ſie über die Berge 

auf ſchaumendemPferd durch des Schwarzwaldes Fremde; 
ganz Hunnmark erſchütterte der Heldenzug, 

der die allgrüne, baumloſe Eb'ne durchbrauſte. 


In Etzels Reich und ragender Burg 

ſtand Sibich's Troß Y auf den Thalwartthürmen. 
Des Südvolkes Saal war von Sitzen umgeben 

und hellen Schilden zur Hemmung der Speere, 
Kand an Rand. Dort reichte man Etzeln 

den Wet in der Halle. Drauß barrten die Wächter, 
ob Gunther mit fchallenden Geren nicht komme 
Streit zu weden dem Wirth beim Beſuch. 


Bald jah die Schwefter die beiden Brüder 

zum Saale fommen; ihr Sinn war nod) klar: 
„Dan verrieth ih, Gunther; was gibt dir nun Rettung 
vor hunniſcher Shandthat? Geh ſchuell aus der Halle! 
Beſſer famt ihr in Brünnen zum König, 

als in Hüll'n, wie am heimlichen Heerd fie am Platz; 
fiherer tagelang ſäßt ihr im Gattel, 

ließ't Geiſter Elageı bei kalten Leichen, 

gabt hunniſchen Schildmaiden Schmad zu fchmeden, 
und ſchlepptet Etzeln zur Schlangengrube, 

dareim man euch jelbft nun verienfen wird!" — 


Gunther, 
Kun iſt's zu jpät der Nib'lunge Völker 
zu ſchaaren; zu weit ift, Schweiter, der Weg 
Leute zur Heerfahrt Daher zu holen, 
furdtlofe Reden vom fröhlichen Rhein! 


Da griffen Ounthern Burgundenfreund-Et el's 
Kuedhte und banden mit Knebel ihır feft. 

Doch fieben Ihlug Hagen mit jehrendem Schwerte, 
den achten ſtieß er in offene Glut: 





1) Wahrſcheinlich allgemein zu fajjen als: „Verräther“. Sibich 
(Bikki) ift der verrätheriihe Nathgeber Ermenrichs in der gotifchen 
Sage. (Vgl „Die legte Rache.) 
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o fol der Wadre ſich wehren vor Feinden, 
0 bot er vergeblih dem Bruder noch Schuß. 


Nun frug man den Kühnen: „erfaufft du dem König 
da8 verfallene Leben mit Fafners Gold?“ 
(Hagen fehweigt,) 


Ebel, 


„Ich will des Sagen Herz in Händen, 
mit, [harfer Klinge dem. Königsfohne, 
dem Neif’gen, in Blut aus der Bruft geriffen.* 


Sie Schnitten das Herz aus Schwätzer's Brurft, 
auf der Schüffel trugen fie’, triefend vom Blute, 
und gaben e8 jelber dem Gunther zu fehn; 
doh Gunther meinte, der Männergebieter: 

„Bier hab’ ih des ſcheuen Schwätzer Herz, 

. ungleich dem Herzen des Helden Hagen! 
Das auf der Schüffel da ſchüttert zu fehr: 
und noch mal fo viel bebt' e8 dem Manı in der Brufl. 


Da lachte Hagen, der Hurtige Helmſchmied; 

er Dachte gar wenig an Wehegeheul, 

als tief nah dem Herzen dem Tapfern fie gruben. 
Auf der Schüffel trugen ſie's, triefend vom Blute, 
und gaben e8 felber dem Gunther zu fehen; 

da rief. Held Gunther, der Ger-Nibelung: 


„Dier hab’ ic das Herz bes Helden Hageı, 

unglei des ſcheuen Schwätzer Herzen! 

:Da8 auf der Schüffel da ſchüttert micht viel: 

und weit minder noch) bebt’ c8 dem Mann in der Bruft. — 

Sp jhwinde denn, Eel, den Augen der Meuſchen 

jo fern, wie dem Golde des Fafner dır bleibft! 

Sch kenne allein nun die Lagerftätte 

des Nib’lungenhortes, feit Hagen verblidh. 

Da wir Zwei noch lebten, litt ic) noch Zweifel: 

die find mir verloren, feit ich allein! 

Nun mag der Rhein des männermordenden 
Gutes walten; er weiß, wie die Götter, 
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Etzels Schalen ſchollen mweinfchwer, 

wie er die Seinen verfammelt im Saal. 

Die bärtigen Krieger famen mit Freuden. 

Den Labetrunk reicht? ihnen Yeuchtenden Blicks 
das wilde Weib und zum Weine die Speifen. 
Doch mußt’ er erbleichen, ein Mann des Todes, 
als fie ſchrecklich zu Etzeln fprad: 


„Deiner todten Söhne bluttriefende Herzen, 

bie haft du, König, mit Honig gefaut! 

Du kannſt ja Menfchenfleiih munter verdauen, 
zum Hochſitz beordern und effen zum Wein ! 
Nimmerdar nimmft du dir nun auf die Kniee, 
ben Erp und den Eitel, das aelfrobe Paar; 
nimmerdar fiehft du vom Site im Saale 

die Königsknaben beim Kürzen der Mähnen, 
beim Reiten der Roſſe, beim Rüſten ver Wehr!“ 


Wild Schalte der Männer Gefhrei von den Bänfen, 
die Weiber Heulten, das Hunnenvolk meinte, 
Gudrun allein ließ allen Gram 

um bie fühnen Brüder, die blühenden Knaben, 

die jungen ante, vom Fürften gezeugt, — 


Die Schwanenlichte verſchenkte ihr Gut, 

bereihte mit rothen Ningen die Knechte, 

betrieb ihren Wunſch mit Wogen von Gold 

und kannte fein Schonen der Kammer der Schätze. 


Etzel war toll und unklug betrunken, 

waffenlos, ungewarnt vor dem Weib. 

Spaß’ger war einft ihm das Spiel vor den Edeln, 
wo er fie oftmal8 wonnig umarmt. 

Bluttrunk gibt fie dem Bett mit dem Dolce 

in Fauſt, entfefjelt die Meute, 

wedt das Gefinde und wirft vor die Saalthür 

die Brüder zu rächen, den rothen Brand. 


So gab fie den Flammen das ganze Gefolge, 
das Seit vom fnfteren Heldenmordplatz: 
da ſchwanden die Säle, die Schabfammern rauchten, 








Die Edda. 361 


genug von dem Erbe der Nibelunge. 

In den rollenden Wogen, ihr rothen Riuge, 

leuchtet ihr Schöner, Y'als ſchien' euer Gold 

hier in den Händen der Hunnenſöhne! — 

— Das Fuhrwerk beſpannt! — Der Gefang'ne fitst 
feſt.“ — 

Auf wieherndem Roſſe ritt König Etzel; 

und ſpeerumfangen fuhr ſein Schwager. 

Gudrun ſah bebend auf beide Helden, 

wehrte den Thränen und trat in den Lärm: 


„So geh' es dir, Etzel, wie Gunthern die Eide 
du hältſt, die du hoch ihm und heilig geſchworen, 
bei ſteigender Sonne, bei Siegvaters Berg, 

dem Roß ſeiner Ruhe, beim Ringe des Uller!“ 


Und darauf ſchleppten die ſchäumenden Thiere 
des Hortes krieg'riſchen Herrn in den Tod. 
Den lebenden Fürſten legten die Knechte 

in eine von Würmern wimmelnde Gruft. 
Doch grimmig, daß die Därme gellten, 

griff ir das Saitenſpiel Gunthers Hand, 
Sp ſoll ein Fühngefinnter König 

ſein Gold Herma ren wider den Feind, 


Heim hieß wieder der Hunne die wilden 

Roſſe rennen, zurüd vom Mord. 

Es dröhnte der Hof vom Gedränge der Pferbe, 
vom Erzklang der fehrenden Kriegerichaar. 


Da ging denn Gudrun dem Gaͤtten entgegen 
mit ſchimmerndem Kelche zu ſchuldigem Lohn: 
„Empfange fröhlich, Fürft, von Gudrun 
in deinem Saal der Entfeelten Waffen.“ 

1) Wörtlih: „im rollenden Waſſer leuchten bie Walringe beis 
ſer;“ Walringe iſt doppelfinnig: „auserwählte” und „todbringende;“ 
in „rothe Ringe“ läge etwa dic Anſpielung auf das Blut, das fie bes 
fleckt hat. 

2) Spöttiih auf Etzel gemünzt, — Meift theilt man dieſe geile 
Etzeln felber zu. 
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die Schildmägde brammten im Bot'lu ngenschloß, 
am Leben verkürzt in die Lohe geſunken. 


Genug davon! Fährt doch wohl nimmer nach ihr 
em Weib in die Brünne um Brüder zu rächen. 
Drei Könige ließen das Leben, der Lichten 
zu blutiger Ehre, eh’ fie erblich. — 

Ausführlicher ift das in dem geönländijchen „Atlamäl‘ 


erzählt, — 


— 
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Gudruns Radıe 
N (Zweited Lied.) 
Es weiß die Welt die wilde That, 
einſt von Männern zum eig’nen Unheil, 
nad) vielem Berathen, in feſtem Bertrag, 
wider rheinifche Fürften verräth'rifch erſonnen. 
Sie betrieben der Schildherrn tödtlich Geſchick; 
doch übel fuhr Etzel mit aller Aralift: 
er ftürzte feine ftarfen Stützen 
und wirkte wilthend wider fich felbft. — 


Eilends ſchickt' er aus feine Boten 

auf ſchnelle Ladung der Tieben Schwäger. | 
Doch klug war die Hausfrau; fie kannte die Worte 
der heimlichen Reben, poftte noch Rettung, 

ſann auf Fiften und lebte in Sorgen: 

„Die follen ſegeln — ich felbft darf nicht fort!“ 
Drum ſchnitzte fie Runen, die Schwing aber fülichte, 
das Unheil bejchleunigend, eh er fie abgab. 


Sp fuhren den Seeweg des Fürften Gefandte 
in die armreihe Mündung zum Edelſitz Gibichs. 


Froh ward getrunken beim fladernden deuet, 
fie dachten nichts Arges von diefer Ankunft, 
empfingen des Fürften freundliche Gaben, 

Ihmidten die Säulen und ſahn ſich nicht vor. 

Doch wie Kar war die Abficht, die Keiner beachtet! 
Sie luden auch Hag'nen, als hört er’8 dann lieber, 
Und Gunther — verhieß e8, wenn Hagen wollte; 
doch Hagen verweigerte, was er empfahl. 


Koftbare, Hagens Hausfrau, Fam 

eilig nach Brauch die Boten zu grüßen; 

auch Luſtbare, Gunthers ©attin, war froh 
für die Säfte zu forgen mit fittigem Sinne. 
Meth braten Madden in Mengen von Hörner 
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brennend ſah ich dein Bett in Flammen; 
als leckte hoch die Lohe durchs Haus. 


hagen. 
Da liegt ja noch Linnen, das laßt ihr verkommen, 


und bald wird's verbrannt ſein: dein Bettzeug iſt das. 


ee Roftbare. 
Ein Bär fam herein, der ri mit den Pranken 
ſchütternd die Stützen um; Schreden erſtarrt' uns: 
ſchon — er uns ohnmächtig Alle im Rachen; 
da gab es denn wahrlich nicht wenig Gewirr! 


s Hagen. 
Sturm mag's geben; das geht gar geſchwinde: 
ein Weißbär ſchien dir der rer 


N Kofbare, 
Ein Yar.flog herein und durchraufchte den Saal; 
er beträuft ung mit Blute; das trifft ung bald! 
Dir ahnte die Warnung: das wäre Ekel, 


ee Hagen, 

Wir ſchlachten viel, da fließt uns Blut: 

von Adlern träumt man, und Ochſen bedeutet's. 
Was du auch ſchauteſt, der Schwager ift treu. 


Sie en ed ruhen. AU Reden muß enden. — 
Doch ebenfo waren noch And’re erwacht: 

Luſtbare meinte, das Leid ihrer Träume 
verwehre Die Neife zurück dem Gemahl, 


| Luſtbare. 

Ich ſah einen Galgen, da ſollteſt du han en, 

daß Würme dich Feen, und mwärft = * Leben; 
Weltdämmerung drohte: wie deuteſt du das? 

Ein blutiges Eiſen durchbrach deine Brünne — 

wie — ſolchen Traum ſeinem Trauten geſtehn! — 
Ich ſah, wie die Lanze dir ſaß im Leibe, 

ich hörte der Wölfe Geheul um dich her, 











Die Edda. 365 


heim üppigen Nahtmahl, bis Allen genügt war, 
Dann ſuchten ihr Lager die Leute des Hauſes, 
wo jeder ruhte je nach dem Rang. 


Koftbare war ein fundiges Weib, 

fie fannte die Regeln der Runenkunſt. 
Da las fie die Stäbe beim Lichte des Feuers; 
doc galt's noch Die Zunge im Gaume zu zügeln: 
fie ſchienen verworren und ſchwierig errathbar. 
So ging ſie mit Hagen, dem Gatten, zu Bett. 
Da träumte die Gute, und gleich beim Erwachen 
ſprach Hug fie zum Helden und hehlte nichts: 


Roftbare, 


Bon Haus willft du, Hagen? Höre mein Warnen: 
unfehlbar ift Niemand; ad) fahr Diesmal nicht! 

Ich rieth an der Schweiter Runenſchnitten: 

nie lud zu der Fahrt die Lichte dich ein. 

Nur wundert mich fehr, und ich weiß mir nit Nath: 
was ber Klugen doch war jo verworren zu ſchneiden? 
Denn fo ift gerittt, als ſäße darunter i 

euch Beiden der Tod, wenn ihr trautet und käm't; 

einen Stab ließ fie aus — oder Andre verſtörten's. ') 


Hagen. 
Traglid) bleibt ſtets was; mir fehlt das Verſtändniß, 
und“will's auch nicht ſuchen, eh Sühne von Nöthen. 
Mit glutrothem Golde begabt und der König; 
erfahren wir auch Furchtbares, fürcht' ih mich nie. 


Koftbare. 
Unheil bedroht euch, eilet ihr dorthin, 
wo diesmal nicht günſtige Gaftung euch lacht! 
Hagen, mir träumte, ich hehl' es nicht länger — 
er ängftet, es wird euch Übel ergehen —: ?) 


1) Statt komita „kommt nicht“ ftand nun komit, und ftatt bani 


„Mord etwa bati „Vortheil“ auf dem Runenjtabe, 


2) Wörtlih: „Es wird euch Übel ergehen (scil, alfo bleibt Hier), 


oder jonjt ängjtige ih mid,“ 
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| Gnuther. 
Rüden rennen mit raſendem Lärmen: 
ſo deutet der Speerklang auf Doggengebell. 
Luſtbare. | | 
Ein Strom rann herab und durchrauſchte den Saal, 


mit brauſendem Schwall überſchwemmt' er die Bänke, 


euch beiden Brüdern zerbrach er die Füße, 

nihts mied das Wafler: dad muß was bedeuten. — 

Zodfünd’rinnen famen zum Königsbau Nachts 

in voller Wehr; die wollten dich kieſen, 

entboten dich eilig auf ihre Bänke, 

und — deine Schußgeifter Schau’ ich dir fern. 
Gunther, 

Du fommft zu fpät! Wir fünnen die Fahrt, 

die beishloffen, nicht ändern: fie iſt beichloffei. 

Daß kurz unfre Frift mur, verfündet ja Biel. 

Wie fie jahen, es tagte, betrieben fie ſämmtlich 

troß aller Abmahnung eilends den Aufbruch — 

fünf im Ganzen und vom Geſinde 

nur Einmal ſoviel — e8 war libel bedacht —: 

Schueeig und Sonnig, die Söhne Hagens, 

und Koftbare'8 Bruder, ein Baum im Kampfe, 

der mumtere Orkning: der mit ihnen 309. 


Nach folgten die Fraun, bis der Fluß fie trennte, 
jtet8 warnend; doch gar nichts wollten fie hören. 


Da nahm gegen Schwing, wie's nütz ihr fehien, 

Luftbare, Öunthers Gattin, das Wort: 

„Ich weiß nicht, ob ihr nah Wunſch uns lohnt? 

Arg war dein Kommen, wenn Etwas geſchieht.“ 


Da ſchwur dem Schwing, und — ſich wenig: 
„Hol mich der Jote, hätt’ ich gelogen! 


Den Galgen mir glei, untergrub ich den Frieden!“ 
Und Koftbare rief mit beruhigtem Herzen: 

„So — denn fröhlich, und ſei's mit Erfolg! 
Ganz ohne Widerſtand geh's, wie ich wünſche!“ 
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Da grüßte auch Hagen mit Glückwunſch die Seinen. Wie wurden fie wild, die das Wort vernahmen! 

„zröftet euch Flug, wie es kommt uud, trifft. | Sie ftredten die Finger und främmten die Sehnen 

Oft jagt man’s, ber Unterſchied aber ift groß, und ſchoſſen ſcharf, von den Schilden gebedt. 

und Bielen Tiegt wenig d'ran, wie man fie fortlieh.“ Doch auch drinnen erſcholl — ee 
io Kl; ’ \ laut hörten im Haus fie den Hader der Knechte, 

Sie blickten ſich nah, bis fie fi) wandten: be 

ba trennte ihr Schidjal — da ſchied ſich ihr Weg! — u — en packte en Graus bei dem Rn 

Sie ſchafften, daß bald ihr Schiff zerbrach, Sie riß fih herab alle reiche Kette, 


:, 90: ' Mi u Boden das Silber zerbrocdener ‚Ringe; 
en aillen, bie Imickien Ara — ſtieß ſie die Thür auf und trat raus: 
beim Ridwärts- Stoßen mit ftarfen und furchtlos ging fie die Säfte zu grüßen, 


Gie gingen von Bord und banden’s nicht feft. die Nibelunge, mit letztem Gruße. 
Ueber kurz oder lang — daß zur Löſung ich komme — Das war die Wahrheit, da weiter ſie ſprach: 
jo ſahn fie die Burg, die Botel befahl. „Sch hoffte durch Zeichen euch heim zu Halten. 
Hell Hirten, wie Hagen klopfte, die Riegel. | Wer meidet fein Schickſal? Ihr mußtet ber!“ 
Da! redete — Schweigen war räthlicher — Schwing: Fort fuhr fie verftändig um Frieden zu ftiften; 
„Fahrt fern von dem Saal; der Beſuch hat Gefahr! doch Niemand war Willens, und Nein! riefen Alle, 
geicht lockt’ ich zum Tod euch; bald Liegt ihr erfchlagen! Da fah denn die Edle, wie übel das Spiel, 
tieb Tub ih euch ein, aber Tug ftad darunter, Pr Ä entſchloß fi) muthig uud [dmang den Mantel ab, 
Harrt hier, und. den Galgen euch hau’ ich zurecht! griff nach dem Schwerte und ſchiltzte die Ihren, 
Doch Hagen rief, an Rettung nicht denfend — nicht zart im Kampf, wo fie kräftig zuſchlug. 
wo's muthige That galt, mied er fie nie —: Zwei Krieger ftredite die Kön in zu Boden: — 
„Gib, aufiung zu drohen, du dringſt nicht durch, | ſie ſchlu ee Schwager, zerſchmettert' im Streite 
Mehrft du die Worte noch, machſt du's nur ärger!“ | den Fuß ihm arn Leibe, daß fort man ihn trug; 
den Andern bieb fie — er hob fih nicht wieder —: 
‚Sie ſchlugen und jhidten den Schwing zur Hella fie ſandt' ihn der Hella mit ſicherer Hand. 
‚mit Aerten, ſolang ihm ber Athem mod, röchelte, So wogte das Ringen, das weit berühmte; 
Etzels Schaar aber ſchnallt ſich in Panzer, doch ging über Alles der Gäſte Gewalt: 
rüstet ſich raſch und rennt auf die Mauer; die Nibelunge, folange fie lebten, 
da warf man fi wüthige Worte zu, Ihwangen fie Schwerter, zerihliffen die Brünnen, 
| zerhieben die Helme nad Herzensluſt. — 
Die Etzelmaune. Den ganzen Morgen bis Mittag vorüber, 
Lang war's berathen eu'r Leben zu rauben! von aller Frühe den Vormittag durch, 
| Die Gibt ward gefochten auf blutüberfloſſenem Felde: 
a £ chunge. achtzehn fielen, bevor ſich's entſchied, ) 
Das läßt ſich ſchlecht an als lange beſchloſſen! auch Koſtbare's Söhne ſammt ihrem Bruder. 
Wart unfertig noch, da wir Einen von Euch ——— 


1) Wörtlih in ſehr gezwungener Conſtruction; „18 fielen erſt — 
Te (d. h. die (Hunnischen) „wurden Sieger — Bera's zwei Jungen und 
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getroffen ſchon und. todt geſchlagen.“ 
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Da fand im Zorn der Fürſt ein Wort: 
„So üble Schau habt A verſchuldet! 
Hier ſtunden dreißig ſtreitbare Degen; 
elf leben, das Andre ift ausgebraunt. 
Von fünf Brüdern bei Botels Tode 
hatte die Hälfte ſchon Hella geholt; 
nun liegen die beiden Letzten erſchlagen. 
Nicht hehl ich's: gewalt'ge Verwandten erhielt ich: 
unfeliges Weib, nie follt” ich's genießen! 
Selten gab’8 Friebe feit meiner Freite: 
ihr ſchlugt mir die Treuen, betrogt mich um Schätze; 
am Schwerſten doch traf mich der Schweſtern Tod.“ 


[Gudrun. 


Gedenkſt du deſſen? Du warſt der Erſte: 
Du mordeteſt meine Mutter um Gold, 
du ließeſt im Kerker die Kluge verhungern! ) 
Lächerlich wird mir's, erwähnſt du dem Leid; 
„ven Göttern dank' ich's, ergeht es bir übell) 


Ehel. 
Auf, Männer, mehret den mächtigen Harm 
dem unſeligen Weibe! Das ſäh' ic) mit Wonne! 
Eu'r Beſtes thut fie zu Thränen zu bringen; 
erfahren möcht' ich ihr Freudenmaß. 
Drum greift mir Hagnen und grabt ihm das Herz aus 
mit W achtendem Meſſer; macht euch daran: 
be herzhaften Gunther hängt an den Galgen; ° 
vollzieht es ſchleunig, ruft Schlangen dazu! 
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Hagen, 
Heiter erwart' ich's: thu, was dir behagt! . 
Schon Härt'res ertrug ih und halte mich tapfer. 
Ihr hattet's nicht- leicht, folange wir Heil; 
nun biegen wir wund und laſſen dich walten. 


Da ſchien e8 dem Biffig, dem Schaffner deg Ekel: 
„greifen wir Schwätzer'n und fchonen Hagens! 
Die Halbthat sarigt, und er hat nicht Vernunft, %) 
ein Lump nur bleibt er, folang er am Leben.“ 


Der Keſſelhüter konnte verzagen, 

er ftand nicht ftill, er ftieg auf die Ratten: 

unfelig der Streit, den er fühnen follte, 

und trübe der Tag feiner Trennung von Schweinen 
und reihliher Nahrung, die nie ihm gefehlt! 

Dod man z0g ihn herab und zücdte das Meffer; 
der Jämmerling ſchrie, eh die Schneid’ er geſpuͤrt: 
ihm wär's ein Vergnügen bie Gärten zu düngen, 
das Niedrigſte thät“ er, nützt' es ihm nun: 

nur's Leben ihn ſchenken, und Schwätzer iſt luſtig! 


Hagen beſchloß — was nicht häufig geſchähe — 
dem Armen die Rettung noch auszuwirken: 

„Ich mag dies Spiel um Mich nicht mehr!: 
Wer hörte ger weiter fol Wehgeheule?“ 


Und man griff den Gewalt'gen, es gab feine Wahl 
des ſchreckloſen Helden Beſchluß zu verzögern; 

doch Hagen lachte! — Das hörte die Welt, 

welche Kraft er bewährt, welchen Gräul er ertragen, 


Es krachten die Sparren, fo kräftig rührte 
Gunther die Saiten mit feinen — 
zum Jammer ber Weiber, doch meinten auch Männer, 
die ganz erlauſchten, was Gudrun errieth. 


4 {hr Bruder,” Die 18 find natürlich Hunnen und Burgunden zuſam— 
’ men; denn von Iehteren waren Überhaupt nur 15 anmwefend, und das 
von lebten no Gunther und Hagen. Sonach wären aber nur 5 
Hunnen gefallen, von denen Gudrun allein 2 erlegte und doch — „ging 
über Alles der Gäfte Gewalt!" Nachher Heißt e3, von 30 feien nur 
11 übrig, alfo 19 gefallen, 
1) Taß Gudrun (Krimhild) zu guterleßt felbft in der Schatzkam— 
mer eingeſchloſſen wird und verhungert, davon weiß die Sage nod). 
Sit das alte teutfche Erinnerung, und bat der Norden etwa Krimpild 
mit Grimhild verwechſelt? Die Unthat wäre dann aber Ihon vor 
Brünnhild's Tod geſchehen. 


1) skapdaudhr, entweder „ſchickſal-todt““ d. h. vom Schidfale zum 
Zobe bejtimmt, oder: „finnstodt” d. h. ſchwachſinnig. Danad) wäre 
Schwätzer (Hialli) ein blödfinniger Menſch gewejen, den der Schaffner 
als Keſſelhüter (hvergaetir) benutzte. 
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Todt fah die Theuren die tagend Sonne; 
doch fterbend ließen fie leben: den Ruhm. — 


Groß ſchien fih nun Ebel und ſchritt über Beide, 
ſprach Hart zu der Kühnen und kräukte fie gern: 
Ne ift8, Gudrun; du miffeft die Deinen? 
‚Du jelber bilt Schuld au ſolchem Schluß!“ 


| | Gudrun, 
"Mord zu verkünden kommſt du frohlodend; 
erft fieh Du das Ende, dann ſoll's dich gereu'n. 
Was num dein Erbe ift, will ich dir ſagen: 
nie weicht Dir das Unheil, ich wäre denn todt. 


Eßhel. 
Das kann ich verhindern: ich kenne dir Sühne, 
die beſſer ſich ſchickt; oft verſchmäh'n wir das Gute. 
Dich tröſt' ich mit Mägden und trefflichem Schmucke 
und ſelber gewähltem weißen Silber. | 


— Gudrun. 
Hoffe nicht Solches; ich ſage doch nein! 
Ich wollte nicht Silhnẽ be wen'gerem Grunde; ) 
ich für grimmig — nun geb' ich dazu. 

ch hehlte de Manches, weil Hagen lebte; 
dem Wir find im felbigen Saal erwachien 
und — im Wald und ſpielten manch Spiel, 
und Grimhild ſchenkte ung Gold und Geſchmeide. 
Nie kannſt du mir büßen der Brüder Mord, 
durch nichts mehr erwerben mein Wohlgefallen. 
Doh — Weiberloos meiftert der Männer Macht; 
die Blüte finft, wo bie Säfte ftoden, 
es wankt der Baum, dem die Wurzel zerhauen: 
jo lenkſt du num Etzel hier Alles allem. 


1) Died kann doch wohl nur auf Siegfrieds Tod gehen, wo nur 


ded Einen Ermorbung zu rächen war, Gudrun hatte fie nicht aeräc 

weil fie den Vergeſſenheitstrunk getrunfen. Die Wiring — a 
nah ihrer Verheirathung mit Egel aufgehoben fein. Nachdem hielt fie 
die Liebe zu Hagen vom Nachewerfe ab. Oder ‘aber der Zauber ift 
hier gar nicht beachtet, und die Schweiterliebe gilt als einziges Motiv, 
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deine Söhne verlorft du gar fonderbar. 

Ich bot dir: die Schädel der Beiden als Schalen; 

2 braute den Trank dir und brauchte ihr Blut; 

ih bracht’ ihre Herzen zum Braten am Spieße; 

als wär’ e8 vom Kalbe, befamft du fie dann; 

du aßeſt fie auf ohne er zu laſſen, 

brauchteft die Zähne und biffeft mit Gier. 

Das warb aus den Knaben, erwarte nichtS Aerg'res: 
ih that, was mein Recht war, und rühme mich nicht. 


| Ebel, 

Schreckliches Weib, deiner Schoßfrucht Blut 
vermocdhteft im Trank du Mir zu miichen? 
Du ſchröpfteſt die Söhne gar fonderbar! 

Des Wehes gewährft du mir wenige Ruhe. 

I | Gudrun, 

Wohl ſäh' ich am Tiebften dich ſelber erichlagen, 
der, vor mir, fo tolle Frevel begangen, 

wie man fein — weiß auf der Welt. 
Nun haft du gekrönt das vorher ſchon Bekannte: 
mit ärgſter Unthat dein Erbmal verzehrt. 

Ehel. 

Geſteinigt lodre im Leichenbrande; 

dann haſt du erſtiegen, was ſtets du erſtrebt! 

Gudrun. 

Solche Sorgen ſage dir morgen; 

edeler fahr' In in’8 andere icht, 

So dedte Ein Dad ihre drohende Feindichaft; 
fie fchleuderten Flüche, Die Freude entſchwand. 
Auch der Nibelung !) grollte; nach Großthat begierig 
geftand er e8 Gudrun, gram ſei er Etzel’n, 


und fie, die ih Hagens Behandlung entjanı, 
rühmt’ ihm das Slüd, wenn er Rache erreichte. 


1) Diefer einzig noch lebende Nibelung wäre Hagens in der Dräp 
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Ebel trante ihr allzu arglos; 

der Trug lag offen, achtet’ er drauf; | 

doch ſchlau ward nun Gudrun, fprad) gegen ihr Meinen, 
ftellte fich heiter und ftritt mit zwei Schilden. 9) 
ALS Etzel den Seinen das Erbmal beforgte, 
betrieb für die Brüder ein Trinken aud) ir 
Beredet war Alles, der Aeltrunf bereitet: 

das gab ein Gelage voll Glanz und voll Luft, 


Doch die Wilde, Hartfinnige ſann Verderben 
um Rache am Gatten gegen fein Haus: 

zum Blode verlodt — da Tiegen die Buben, 
und zährenlos Zagen verzerrt ihr Geſicht; 
fie wundert im Mutterarm, was fie da follen? 


Gudrun, 
Bald merkt ihr's! Ich meine, nun mord’ ich euch Zwei: 
euch vom Leben zu led'gen gelüftet mich Yange! 


Die Anaben, —* 
Schlachte die Kinder nur! Schützt ſie doch Keiner! 
Dein Grimm hat nicht Ruh mehr, gabſt du den Garaus 
der kurzen Jugend!“ 


Die Kampfwilde kam 
zum ſchnellen Schluß und durchſchlug ihre Hälſe. 


Doch Etzel, der Vater, frug nach den Söhnen: 
wo ſpielten ſie nur, daß er nirgend fie jah? 


Gudrun, 


nun bin ich fo weit e8 dem Bot'lung zu fagen, 
nun trügt dich Grimhilds Tochter nicht mehr; 
und freut e8 dich wenig, erfährft du Alles: 

du ſchufſt Div Die Noth, als die Schwäger du ſchlugſt. 
Selten mehr ruht’ ich, feit fie gefallen; | 

auch droht’ ich dir Böſes, geben!’ nur daran! 
„Morgen iſt's!“ riefſt du — noch mahnt es mich tinmer — 
Nun ward e8 Abend, nun wiffe das Gleiche: 


1) D. h. zeigte ſich freundlich bei feindlihem Sinn. 
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Da währt” e8 nur kurz, und der König erlag 
Hagens Sohne und feinem Weibe. 


Er fuhr aus dem Schlaf, und frug in Haft: 

„Sagt mir die Wahrheit: Wer jhlug Etzeln? 

Ich Beh es mir nit; alle Hoffnung tft hin!“ 
Gudrun, 

Die Tochter der Grimhild — dich nicht mehr: 

ich beſchuld'ge mich ae mit dem Sohne des Hageı, 

daß wundmatt du liegſt, und dein Leben erliicht. 

Ebel, 

Rechtlos biſt dur geraft zum Mord! 

Auf Bitten erft ging ih um Gudrun zu frei'n: 

hochfahrend hieß man die Heldenmitwe; 

das Lob war nicht Lüge, erlebten wir feldft, 

Du fuhreft daher mit Gefolg meiner Helden. 

Alles war feftlih auf unſrer Fahrt, 

mancherlei Ehrenglanz adliger Männer, 

auch reichliche Stiere zu ftarfem Verbrauch; 

denn Biele fteuerten Fülle des Gutes. 

Sch Faufte die Schönheit um foftbaren Schatz: 

dreißig Diener, der Dirnen fteben, 

der Sitte gemäß, doch des Silbers war mehr. 

Das Alles nahmft du, wie Nichts, entgegen, 

troß allen Gebieten, die Botel vererbt; * 

ja du wirkteſt noch heimlich den Hort mir zu meigern. ') 
Gudrun. 


Das lügſt du nun Etzel; doch läßt es mich kühl. 
War ich ſelten auch hold, du erhöhteſt das ſehr. — 
Ihr Brüder kämpftet, ein Krieg entbrann, 

daß die Hälfte des Haufes 2) zur Hella fuhr, 


1) Wörtlih: „indeß die Lande da lagen, die mir Botel Hinter» 


ließ. Du untergrubft es fo, (daß) ich nicht dazu käme meinen Antheil 
zu erlangen“ d. h. mein Reichtum und meine Macht und Alles, was 
du mit mir theilen follteit, machte gar feinen Eindrud auf dich, viels 
mehr betriebft du, daß mir’ geſchmälert ward durch Vorenthaltung des 


Erbe3 der Brünnbilb. 


Niflünga erwähnter Sohn Gibich, der daheim blieb, nun aber nachges 
2) ver Botelunge. 


tommen fein müßte. 
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und vernichtet warb jo, was da nützen gefollt, — 
Doch Wir drei Gefhwifter, die „Schonungslofen,“ 1) 
folgten dem. Siegfried und fuhren von Haus, 
ein Jeder fein Säf auf der Jagd nad) dem Glücke; 
fteuernd in Eile zum öftlihen Strand. 
Wir ſchlugen den Oberherrn, fhludten das Land ein, 
uns dienten Die Fürften — das deutet auf Furcht. 
Aus dem Walde bradıten Verbannte wir wieder 
und machten glücklich, wer gar nichts gehabt. — 
Doch Siegfried ftarb: ſchnell fanf da mein Glück; 
tief ſchmerzte mich Junge das Schidjal der Witwe. — 
Ach, elender hatt! ich's — bei Eteln daheim: 
erft jetst verlor ich den Jugendgeliebten! 
Nie konnt’ ich erfahren, kamſt du vom Kampf, 
daß. bein Hecht du erfochten, den Feind dur befiegt. 
Stet8 wollteft du nachgeben, Nichts dir bewahren, 
ftill gehen laſſen: (das galt dir fiir Muth! —) 2) 

| Epel, 
Nun, Gudrun, lügſt dul — Damit ift wenig 
gedient unjrem 2008, das in Dunkel uns fank, 
DBejorge denn, Gudrun, nur fo viel in Güte, 
daß Etzels Beftattung ehrenvoll fei. 

| Gudrun, 

Ich kauf’ ein Boot, eine bunte Kifte, 
wächſe Das Sinnen und wickle den Leib, 
beachte, was Noth thut, als ob wir ns liebten. — 


So ftarb der König, zum Kummer der Seinen. 
Da hielt die Edle alle Berheißung, 
und Dachte befonnen auch ſich zu töbten. 
Doch fern war ihr Tag noch, und fremd ihr Tod, 
Selig heißt ſeitdem, wem folche eine kühne 
Tochter gegeben, wie Gibich gezeugt. 
In allen Landen wird ewig leben, 
wo Menſchen es hören, der Haß der Zivei. — 


1) Die Gibihunge (Nibelunge). 
2) Diefer Halbver3 fehlt im Driginal, 
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den Schwanhild) a der Gott fih der jungen Kraft ſei— 
hlechtes zu, indem er aufräumt mit 
Iingen des Mythos und Plab macht fir dei 


nes en Ge 
den Sprö 


Sprößling der Hiſtorie, für Dietrich den Berner, Theodorich 
deut Oſtgoten. Diefer, Ermenrihs Neffe und Erbe, ver- 
bräugte aus dem Intereffe der Deutſchen bald Siegfrieds 
ge Geftalt und ward auch im Norden durch die 

ileinaſage zum gefeierten Helden einer neueren Zeit, — 
Unfer Lied ift von mir aus Zweien zufammengefitgt, deren 
Eines in der Edda: Gudhrünarhvöt (Gudruns Aufrei- 
sung), das Andere Hamdhismäl (Hamdiolied) heißt und 
als „das alte“ bezeichnet wird. Dies ift im Gegenfate 
zu dem Erften gemeint und deutet zudem, wie wir fehen 
werben, auf eine Originalquelle Din, die ſich in beide Lieder 
getheilt hat. Das erſte Lied behandelt die erſte Hälfte 
defielben Sagentheils, den das zweite vollftändig darſtellt. 
Gudrun reizt die Söhne ihres dritten Gatten zur Rache 
an Ermenrich für ihrer Stiefſchweſter Ermordung. Manche 
Verſe haben beide Liete. im ihren Anfängen wörtlich und 
ſinnhaft gemein, Bon den. finnhaft gemeinfamen kann 
man nod behaupten, daß fie fich, einander beftärkend und 
erläuternd, zu einem volftändigen Ganzen zufammenfigen 
a Ein ſehr wichtiger Vers, der im eriten fteht, fehlt 
ſeltſamer Weiſe im zweiten; der Vorwurf Gubruns, „daß 
bie Söhne nit Gunthern und Hagen glihen“, worauf 
allein die Antwort Hamdios im zweiten Liebe paßt. Nach 
Beh fi) gegenfeitig ergänzenden Anfängen gleichen In— 
haltes jet num das erfte Lied fih in einer nochmals die 
früheren Schidfale Gudruns recapitulivenden Klage derfel- 
bei fort, die mit einem der Helgefage nachgebildeten Anrufe 
an dem todten Siegfried und mit einer der Brüunhildſage 
nachgebildeten Aufforderung zum Rüſten eines Leichen— 
brandes endet. Dann leitet ein Vers noch geradezu über 
zum zweiten Liede, Das alſo in feinem Anfange die einlei— 
tende Situation, und zwar im Wefentlidhen, wiederholt, 
dann aber ftatt fi) im eine Klage zu verlieren, die Sand- 
lung wirklich da fortfeßt, wo fie im vorigen Liebe Durch 
die Klage unterbrochen ward. Dadurch erweift e8 fich in 
ber That ald das alte, das eigentliche Hamdiolied, das 
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Die letzte Nahe, 
(Gudhrünarhvöt und Hamdhismäl.) 


In Deutſchland bat man die mythiſch-burgundiſche 
Nibelungeuſage mit der an hiſtoriſchen Perſonen und Be— 
gebenheiten jelbftändig entwidelten gotifhen Ermenrichfage 
durch Einführung der Geftalt des berühmten Neffen Er- 
menrichs, des Dietrih von Bern, an Ebel8 Hof bei der 
Ermordung der Nibelunge zu verbinden gefucht. Im Nor- 
den benutzte man dazu Die deutfhe Sage von Ermen— 
richs Ende, die Jornandes (Mitte des jechften Jahrh.) 


‚bereits erzählt hatte, indem man vielleicht ſchon nach deut- 


ſchem Vorbilde die Sanielh, deren Tod ihre Brüder Sarus 
und Ammius dort an dem Könige rächen, zu einer Toch— 
ter Siegfrieds und Gudruns (Schwanhild) werden ließ. 
Zu diefem Zwecke mußte Gudrun nochmals fih vermäh- 
len, mit König Onacher (Jonakr), deſſen Name übrigens 
deutihe Form bat; und deſſen Söhne (Hamdhir und 
Sörli=Hamdio und Sarlo) fpielten nun die Räder. Die 
jüngere Edda und die Volſungaſage erzählen die fo gebil- 
dete Fortſetzung der Nibelungenfage noch etwas bequemer 
als unfer Lied. Auch Saxo Grammaticus kennt „Jar- 
mericus und bie hellefpoutifchen Brüder“ und liefert Die 
wichtige Bemerkung hinzu, daß der alte Held, ber den 
Leuten Ermenrichs rieth die Brüder durch Steinwürfe zu 
tödten, und den auch Die Bolfungafage einen „Einäugigen“ 
nennt, Wodan jelber war, Diefer Doppeljeitige Gott 
des Mythos wird in der Heldenjage zum wetterwen— 
diſchen Gönner und Geaner feines Gefchlechtes, zu dem 
doch Schwanhild als Wälfungentochter gehört. Allerdings 
aber darf auch Ermenrich fein „Verwandter“ heißen; und 
bier am fetten Schlufie der Sage von den Wälfungen 
und Nibelungen (verkörpert in der Beider Blut verbinden 
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Lied von der letzten Nahe. Man darf nad allem eben 


Angeführten fih die Sache fo vorftellen: ein Sammler 
und Bearbeiter altnordifher Lieder hat den Anfang des 


alten Driginallieves benugt um daran wiederum eine Re— 
capitulation der Gudrunfage zu knüpfen, und hat danach 
zum Originalliede ſich zurück wendend dies nochmals mit 
einigen Verſen ſeines urſprünglichen, nun für die Recapi— 
tulation zum Theil bereits verwandten Anfangs eingelei— 
tet, wobei er, das andere Lied noch im Kopfe, den einen 
wichtigen Vers zu wiederholen unterließ. Ich habe die 
Verſe, die dem erſten Liede gehören, in runde Klammern 
geſchloſſen, als ich die Anfänge beider Lieder wieder zuſam— 
menfügte und dann auf die unterbrechende Klage des erſten 
den Reſt der Handlung nach dem zweiten Liede folgen ließ. 

Noch iſt ein etwas dunkler Punkt zu beleuchten. Zu 
Hamdio und Sarlo tritt im Fortgange der Handlung 
plötzlich ein noch unerwähnter dritter Sohn Gudruns, Erp, 
deſſen Ermordung durch die ihm feindlich geſonnenen Brü— 
der auf dem Wege zu Ermenrich ihr Rachewerk vereitelt 
und ſie dem Untergange weiht. Er heißt She einer 
andern Mutter“, wäßrenD Hamdio und Sarlo Söhne „von 
— Mutter“ genannt ſind, und die jüngere Edda be— 
zeichnet ihn als Liebling Gudruns. Iſt er allein etwa 
deren wirklicher Sohn von Onader? Darauf deutet näm— 
lich auch fein beſonders herworgehobenes Braunhaar, das den 
Nibelungen zufteht. (Die jüngere Edda verwiſcht die- 
fen Unterfchied, indem fie alle Drei Brüder dies Nibelungiſche 
Dunkelhaar Haben läßt.) Werner deutet Darauf, daß er 
ohne Widerrede ausreitet Schwanhild zu rächen und 
Daher von den Brüdern, die mit der Mutter zuvor Worte 
wechſeln, ſchon unterwegs getroffen wird. Endlich deutet 
darauf, daß allerdings fein Fehlen beim Rachewerk, wenn 
er der einzig wirklich zur Nahe berufene Blutsverwandte 
Schwanhilds wäre, diefe Rache vereitelii durfte. Sonach 
wären Sarlo und Hamdio Söhne Onachers von einer alt= 
deren Mutter, unfreundliche, troßige, unberufene Rächer, 
die jedoch Ermenrich nichtsdeſtoweniger mit „Gibichs Ge— 
ſchlecht“ identifiziren konnte, da ſie Som als Werkenge und 
Boten Gudruns und Rächer Schwanhilds freilich Dies Ge— 
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Ihleht repräjentiren. Daher heißt e8 auch, daß Gu— 
drun von Onacher „Kinder“ (Exp) gewonnen babe, die mit 
ben „Onacherſöhnen“ (Hamdio und Sarlo) des Erbes 
warteten. Denn jo ift wohl die dunfle Stelle zu nerftehen: 
erfivördhu Jonakrs sonum, Erbwarte den ee 
d. h. Mitberechtigte auf das Erbe derfelben. Uebrigens 
wiederholt fih auch in Erp's Namen der eines folden 
wirklichen Gudrunſohnes, von Ebel. — 
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und grauen, gerittenen, gotiſchen Noffen. 

Das bat in die Enge euch Edle getrieben, 

von all meiner Sippe lebt Ihr noch allein. 

Auch Ich ſteh' einſam, der Espe im Wald gleich, 

ber Freunde beraubt, wie die Führe der Zmeige, 

und bar aller Luft, wie des Laubes der Baum, 

wenn der Wetterfturm. kommt am warmen Tage. 

(Ihr wurdet gar nicht dem Gunther gleich, ' 
noch jo anal: und hurtig, wie Hagen war. 

Sühne für fie Doch folltet ihr fuchen, 

hättet ihr Beide der Brlider Herz 

und die kühne Denfart der deutihen Kön'ge)“. 


Da fagte Hamdio mit Heftigem Sim: 

„Einst Lobteft du minder den Muth des Hagen, 
wie fie den Siegfried wedten vom Schlaf: 

‚du lagſt auf dem Lager — da lachten die Mörder, 
wie beine werthvoll gewobenen Deden, 

die blauweiß waren, vom Blute des, Mannes 
(vom Rothſaft des Todes berommen) trieften. 
Siegfrid ftarb; du faßeft beim Todten, 


vernahmft nicht das Lachen. So liebte dih Gunther! 


Dem Etzel wähnteft du Unheil zu wirken 
durh Erp's Ermordung und Eitel’8 Tod. 


Bir dich jelbft war es Schlimmer; und follte doch Jeder 
i 


8 au fein Ende vor Andern fih wehren 
mit ſcharfem Schwert, ohne Schaden für ji! 
° (Die Nahe der Brüder war raid) vollbradt, 


doch Ihmerzlich und kläglich das Schlachten der Knaben. 


Sonſt könnten wir ja unfere junge Schwefter 
vereinigt rächen am Ermenrich.)“ 
Drauf redete Sarlo, der rafhen Sinnes: 


„Ih will mit der Mutter nicht Worte wechſeln; 
doch Ein Wort zögert noch zwifchen euch Zwei'n: 


was du, Gudrun, begehrit, doch im Grame ver- 


effen? I 


gef 
Die Brüder beflagft du, die blühenden Kıraben, 





1) Die direste Aufforderung" „reitet aus und rächt Schwanhilden!“ 
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Die letzte Rache. 





Als Gudrun den Etzel erſchlagen hatte, ging ſie ans 
Meer und warf ſich hinein um ſich ſelber zu tödten; aber 
fie konnte nicht ſinken. Es trieb fie über das Waſſer an 
das Land des Könige Onacher. Er verband fih mit ihr. 
Deren Söhne waren Sarlo, Hamdio und Erp. Dort 
ward auch Schwauhild, die Tochter Siegfrieds, auf- 
gezogen. Sie ward Ermenrih dem Reichen verlobt. 
Bei dein war Sibich; der rieth, daß Randwer, des Kö— 
nigs Sohn, fie für fih nehmen folle; und dann fagte er 
da8 dem Könige. Der König ließ Randwer hängen und 
Schwanhilden von Roffen zertreten. Als aber Gud— 
run dies erfuhr, da Sprach fie mit ihren Söhnen. 


Traurige Thaten traten zu Tag 

mit jenem betrübenden Sammer der Alben! ') 

Den Menſchen auch frifht am Morgen früh 

all jehrendes Unglück die Sorgen auf. 

Nicht heute war e8, noch war e8 geftern, 

lange Zeit verlief ſeitdem Ä 

(nicht Vieles ift älter, 8’ ift Alter um Bieleg], 

al8 Gudrun, die Tochter des Gibich, den Tod 

Schwanhildens zu ſühnen die Söhne reizte, 

(Da hört’ ih von harmreich herbem Gefpräde, : 

von leidigen Worten aus laftendem Web, 
als Gudrun, die hartgeherzte, mit grimmen 

Reden zur Sühnthat die Söhne reizte.) 


„Was fit und verichlaft ihr jo euer Leben? 
Ward Eud) nicht verleidet das luſt'ge Geſchwätz?) 
"Das war eure Schmweiter, Shwanhild geheiben, 
(euere Schwefter im Schimmer der Sugend,) 

die Ermenrich auf der offenen Straße 

zertreten ließ von lichten und ſchwarzen 


1) vem Sonnenaufgang, der die Alben in Stein verwandelt. 
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und ftürzteft doch felber die Sippen in Streit: 
bald wirft du, Gudrun, ung Beid’ auch beklagen: 
zum Untergang veitei wir, enden dir fer. 

(Do Schafe und der deutſchen Degen Gewaffen; 
Ihon haft du's erreicht ung zu reizen zum Kampf.“) 


Drauf lachte Gudrun und ging in die Kammer 
und holt’ aus den Kiften die Helme der Kön’ge 
und brachte die tiefen Briimmen den Söhne: 

jo Inden die Tapfern den Thieren ſich auf; 

und Hamdir ſagte noch heftigen Siunes: 

„zur Mutter reit' ich nicht mehr zurück, 

als Kämpfer gefüllt beim Volke der Goten, 
jodaß du fir Schwanhild und deine Söhne 
geſammt beim Todtenmahl trinken magft!“) 


(Nun meinte au) Gudrun, die Gibichstochter, 
und ſetzte in Sorgen ſich vor den Saal 

um traurig jedwede der thränenwerthen 
Geſchichten der Ihren zu überſchaun) 


(„Drei Feuer hab’ ich, drei Heerde gehabt, 

unter dreier Gatten Dach begleitet; 

doch Siegfried allein war mir lieber als Ale, 
und — meine Brüder mordeten ihır. 

Ich konnt' um ben ſchweren Schmerz nicht Hagen; 
ja, mehr noch der Drangfal erdachten fie mir, 

da die Kürten mich Etzeln zu Eigen gaben. 

Da holt’ ich die wilden Hunnen mir Ihmeichelnd ; 
des Böſen nicht konnt' ich Buße gewinnen, 

eh nicht geneigt mir der Nib’lunge Haupt. N 
Den Schickſale grollend ging ich zum Strand; 
abwaſchen 2) wollt’ ich die Wuth der Verfolgung. 


1) die „Hunnen“ follen Erp und Eitel fein, melde „Nibelunge“ 


biegen als Söhne der Nibelungin Gudrun oder überhaupt als dem 
Tode Verfallene. Seltſam, daß Gudrun ihre Ermordung, aber nicht 
Etzels erwähnt. Ob hier vielleicht deutſche Sage einwirkte, wonach 
fie die Hunnen gewann zum Rachewerke an ihren Brüdern, ven Ni: 


belungen?— 


2) hrinda, abwehren, reimt nicht auf stridh gridh (Verfolgungss 


wuth), daher Ettmüller striüka, abwiſchen, vorſchlug. 
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Mich trugen, nicht tranfen die troßigen Wogen: 

jo ftieg ich zum Leben beftimmt au das Land. 

Zum Dritten theilt' id — auf Tröftung hoffend 

der früheren Noth — eines Fürften Bett 

und gewann mir Kinder zu warten des Erbes, 

zu warten de8 Erbes mit Onacher's Söhnen. 

Doch Schwanhild mein, in der Mitte der Mädchen, 
die Tochter, vor Allem mir theuer zumal, 
Shwandhild glänzte in Gudruns Saal, 

o wie ein liebliher Sonnenftrahl. 

Ich ſchmückte mit Gold fie, mit ſchönen Gewanden, 
bevor ich fie BE ins Volk der Goten: 

Da hatt’ ich zu leiden den Härteften Harm, 

als fie Mir mitden Hufen der Mähren Schwanhildens 
ſtrahlendes Lodenhaupt ftampften in Staub; 

und den brennendften, als fie im Bett mir erſchlugen 
meinen Siegfried, des Sieges beraubt; 

und den grimmigften, als ſie dem Guntherans eben, 
die ſchimmernde Schlange geſchlichen kam; 

den ſchneidendſten Doch, der mir drang ins Herz, 
als fie Tebend den kühnen König ?) zerfchnittei. 

Biel Böſes erlebt’ ich, wiel Leid erfuhr ich! 

Nun, Siegfried, len? deinen lichten Nenner, 

das dunkele Roß, zum. Nitte daher; 

nicht Schnur oder Tochter triffft du hier, 

der Gudrun noch Schmud verſchenken Könnte! 
Weißt du noch, Siegfried, was wir uns fagten, 
da wir Beid’ auf dem Bette faßen? 

Du mwolleft, Kühner, einft kommen von Hella 

zu Mir, oder Ich won der Erde zu bir! 

So ſchichtet, ihr Edeln, denn Eichenfcheite, 

daß hoch fie fih unter dem Himmel ?) erheben: 

da laßt fie verbrennen, die leidvolle Bruft, 
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(Allen Helden erheit're den Muth, 
allen Holden hebe die Sorgen 
ber Leidenlöſung letter Sang! — ]) 9 


Vom Königsbau rannten die fnirfchenden Roſſe; 
die ns fuhren durchs feuchte Gebirg 

auf hunniſchen Mähren: den Mord zu rächen, 
Da meinte Erp mit Einem Mal, 


ber heiter auf Roſſesrücken ſcherzte: 
„Umfonft nur zeigt man den Zagen den Weg!“ 


Sie halten den fühnen Knaben: „Baftard !“ 
wie unterwegs den Gewandten fie trafen: Fe} 
„was fannft du uns beiftehen, du brauner Knirps?“ 


Er aber, der Sohn won anderer Mlutter, 
antwortete: Hilfe gewähr’ er wie Hand 
der Hand, wie Fuß dem Fuß, feinen Freunden, 


„Wie mag der Fuß dem Fuße helfen, 
was eine Hand der anderen Hand?“ 


So riffen das Schwert fie zur Scheide heraus 
und Shwangen mit Luft die ſchneidigen Klingen. °) 
Ums Drittel ſchwächten die Schläg’ ihre Kraft, 
die den jungen Bruder zu Boden warfen. 


Sie rückten die Kleider, in Nitterrüftung 
ihlüpften fie, banden die Schwerter fell. 


Der Weg z0g fi weiter, ein Weg des Unheils: 
da drehte fi blutig der Buhle der Schweſter 
am Schandbaum im Winde, weſtlich der Burg, 
ſchnäbelreizend als ſcheußliches Lockſtück. ®) 


Es toſt' in der Halle von heiteren Trinkern; 
die hörten die nahenden Heugſte nicht, 


da ſchmelze die Flamme die Schmerzen im Herzen!“) 
1) Wörtlich: „allen Edlen beſſre es den Sinn, allen Frauen (fei) 
| die Sorge gemindert, daß diefer Kummerbruch auserzählt wäre 
2) at mun flagdhi joll heißen: „zur Luft der Rieſin“ und die Rie— 
fin foll Hella fein. Stand etwa: at muni lagdhu ohne perjünlice 
Beziehung: „fie legten (die Schwerter) an nach Luft?“ 
3) Der erhängte Randwer. 


1) Hagen. 
2) und himni lieft Simrod ftatt und hilmi (unter dein Helden), 
das bier nicht paßt. 
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bis des hütenden Thurmwarts Horn ertönte, 

Da eilten und fagten fie Ermenrich, 

es jeien Helden in Helmen zu jehen: 

„Nun vathet! Gewaltige ritten daher; 

ihr habt mächtigen Männern die Maid zertreten!“ 


Doch Ermenrih grinfte, griff nach dem Barte, 
wollte fein Schlachtkleid, ſchlug fich mit Wein, 
jhüttelte fein Braunhaar, blickt’ auf dei Friedensſchild, 
nahm ſeinen Goldkelch von Neuem zur Hand: 9 


„Ich ſchätze mich glücklich als Gäſte zu grüßen 
Hamdio und Sarlo bier im Saal! 

Ich wollte fie binden mit Bogenfehnen, 

zum Galgen gern Schafft’ ich des Gibich Geſchlecht!“ 


Da ftand vor dem Haufen ein ftarker Held: 2) 
„Schwätzer!“ rief er und ſchalt den Verwandten, 
„die wagen ja doch nur Undurchführbares! 
Wann hätten zwei Männer zehnhundert Goten 
gefalt und gefangen in fefter Burg?“ 


Streit füllt den Bau, Becher ſtürzen, 
im Blut ihres Leibes Liegen die Goten. 
Da jagte Hamdio mit eftigem Sinn; 


„Iſt das Erſcheinen verfhmwägerter Brüder 

dir, Ermenrich, hier in der Halle erwünſcht? 
Da ſieh deine Füße, da ſieh deine Hände, 
Herrſcher, geſchleudert in helle Glut!“ 

Aufſprang dagegen der göttliche Krieger, ?) 
löwengleich ftürzt im der Brüune er vor: 
„Steinigt die Männer, mögen Speere 

und Schwerter Onachers Erben nicht fchaden !“ 


1) örtlich: „ließ fih in der Hand hin und her gehen den gol: 


denen Becher,‘ 


2) Hrödhrglödh für Hrödhgladhr oder nah Grimm: Hroptr gladhr 


iſt Bezeichung Wodans: „ruhmfroh“ oder „mutdiger Her — 

ea ) £ KT. „ iger Herrſcher 

Sen hledhum heißt nicht: „Stand auf Stufen”, fondern „Stand vo: 
vr 


3) Wodan. 


ara 


— — — —— — — — — 


— — —— — — 


— — — 
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Da fagte Sarlo mit heftigem Sinne: 

„Zum Böfen löſteſt du, Bruder, die Tippen, 

oft läuft über Lippen ein leiviger Rath! 
Muth haft du, Hamdio; Hätt’ft dur auch Klugheit; 
viel mangelt dem Mann ohne Mutterwiß. 

Ab wär’ aud) fein Haupt, Y wenn Erp noch lebte, 
der tapfere Bruder, — wir tödteten ihn 

auf dem Herweg, den Klugen, ung Heiligen; Difen 
reisten und machten zum Mord mic) bereit. 


(Hamdio,) 


[Kein Beifpiel dünkt mich uns Beiden der Wolf, 
wir wollen uns Zwei nicht verzanfen, 
wie das gefräßige Walkürenvieh, 
das in der Dede aufwächſt. *) 
Wir ftritten Schön, wir ſtehn auf jchwertmatten 
Sotenleichen, wie Geier auf Zweige, 
erwarben den Ehrenpreis, wenn wir aud enden. 
Die Naht erlebt Niemand, verneint es die Norn.“ 


Da fiel an des Saales Vorderwand. Sarlo, 
und Hinten im Haus ward Hamdio gefällt, 


Dies ift geheißen: „Das alte Hamdiolied“. 


1) Ermenrichs. —2 
2) Aus Lehrſprüchen Hier eingeſlickter Bert. 
25* 
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al8 Sonnenpriefter auffafjen: „ruft auch den Sachſen, der 
Sonnenpriefter Erſten.“ Der Gott, der in ſolchem Urtheil 
entjchied, war der Tichtgott: „Die Sonue bringt e8 an ben 
Tag." Der Berklagte aber brachte Die Sonne — die Wahr- 
heit — an den Tag, deren Symbol der weiße Stein im 
Kefjel war. Der Sonnenpriefter durfte alſo füglid den 
Kefjel weihen. — Die Magd Herkia, Etzels Geliebte, ift 
Etzels erſte Gattin, wieder aus der deutſchen Sage: Helche, 
(Helfe), die hiftorifche Herka oder Kerka, die der nordiſche 
Skalde, als er von ihr erfuhr, nicht in — alten Würde 
brauchen konnte, dagegen recht gern und bequem als Sün— 
denbock ſeiner Erfindunggarmuth verwandte. Ihre Be— 
ſtrafung iſt nach Tacitus altgermaniſch. — 


5. Anhang zur Nibelungenfage 


— — 


Das Gottesurtheil. 
— (Gudhrünarkvidha III.) 


Weder deutſche noch nordifhe Sage weiß fonft etwas 
von einem verbotenen Verhältniffe der Gudrun zu Diet- 
rich dem Berner. Diefe Nebenbiftorie unterbräche auch 
gott ftörend den Lauf der zum Ende drängenden Hand— 
ung, da fie ja zum Theil menigftens zwifchen den Tod der 
Gibichunge und die Ermordung Etzels fiele. Die Einmi- 
Hung Dietrihs in die Schickſale der Gibihunge au Ehzels 
Hofe war aus deutſcher Sage entlehnt und, wie wir bei 
bem Liebe „wie Gubrun zu Ebel kam gefehen, im Norden 
nur jehr menig ernft genommen worben. An das dort in 
ber projaifchen Einleitung erwähnte Geſpräch Dietrih8 und 
Gudruns knüpft nun dieſes Lied loſe an, das feinerfeits 
zwar recht arm an eigner Erfindung, aber doch vollftändig 
iſt und Teiner Proſa-Zuſätze weiter bedurfte. Es feheint 
alſo eine fpätere ganz willkuͤrliche Nahdihtung auf Grund 
jener ſchon fo oberflächlichen ee zu fett, wobei bie 
Feierlichkeit eines Gottesurtheils ſ. 3. f. als ſeeniſcher Schmud 
verwandt ward. Schließlich aber ift doc gerade nur dieſer 
ſeeniſche Schmud der eigentliche Inhalt des Liedes. — Auch 
ber altheibnifche Gebrauch des Gottesurtheils, des „RKeffel- 
fanges“, ift aus Deutichland nach dem Norden gekommen; 
wenigſtens wird er hier erft weit fpäter ron. Eine 
Yindeutung darauf enthält wol der Bers: „ruf auch der 
Südmänner, der Sachſen Fürften, der ben wallenden 
Keffel zu weihen verſteht.“ Deutliher noch würde die Ab— 
ſicht dieſes Verſes, dürfte man darin die „Südmänner“ 
wörtlich: „Sommenmänner“ überfegen und diefe dann 
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| Deine Brüder und deren Gewaffnete, 
all deine Sippe verfammle um mid), 
uud ruf auch der ſüdlichen Sachſen Filrfter, 
Das Gott theil ber dei wallenden Kefjel weihen kann. 
; en Siebenhundert Krieger famen zur Halle, 
RN ch in den Keffel die Königin griff. 
Helke hieß eine Magd Etzel's, die feine Gelichte geweſen ur 
war. Sie fagte Etzeln, daß fie Dietrih und Gudrum — Gudrun. Ir 
Beide beifammen gefehen habe, Darliber ward Etzel ſehr Nie hilft mir mein Gunther, nie hört mich mein 
unmuthig. Da ſprach Hagen, 


nie ſeh' ih hinfort meine ſüßen Brüder: 
Hagen rächte den Harm mit dem Schwert, 
doch felber num muß ic von Mafel mich rein'gen. 


Sie hielt 618 zum Boden die blendende Hand 
und holte hervor die hellem Steine: 
„Da Ihaut, ihr Männer, wie fchulplos ich bin, 
heilig bewährt im wallenden Keſſel!“ 

Da lachte Etzeln im Leibe das Herz, 

wie er jo heil ſah die Hände Gudrun: 
„Nun komme Helke zum Keſſel ber, 

weil fie mir Shandlich mein Weib beſchuldigt!“ 


Keiner ſah Klägliches, konnt' er nicht ſehen, 


Gudrun: 
Wie biſt du nur, Etzel, Botels Sohn? 

Was leidet dein Herz? Was lachſt du nicht mehr? 
Freundlicher möcht' es die Fürſten dünken, 

ſprächſt du mit ihnen und ächteteſt mein, 


Ehel. 
Es betrübt mich, Gudrun, Gibichs Tochter, 
was in der Halle mir Helke geſagt: 
dich und Dietrich decke im Schluunmer 
loſe das gleiche Leinentuch. 


— — — ——— — — 


Gudrun: he 
| wie da der Helfe die Häude verbrannt. 
Um Alles will ich dir Eide leiſten Man führte die Magd zum faulen Moor: 
mit beim gemeibten, weißen Stein: | jo ward Gudrum der Gram vergolten, 


bag ih mit Dietmarfohn Das nicht getrieben, 
was Mage noh Maune mit Mir nicht geziemt, 
Oder — umbalft’ ich dem Heeresfürften, 

den unbefcholtenen, Einmal vielleicht: 

And’res bebeuteten unſre Gedanken, 

bie wir ung traurig vertraut im Geſpräch: 
hierher fam Dietrich mit dreißig Mannen; 
fein einziger diefer Dreißig lebt. ?) 


— — — — — — — — — — — 


‚D Das hat Dietrich geklagt; was Gudrun klagte (Inhalt des 
vorigen Liedes), verſchweigt ſie hier natürlicher Weiſe. 
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Ortruns Klage, 
(Oddrünargrätr.) 


Bon der in diefem Liede erzählten Geſchichte Ortruns 
als der Schwefter Eteld und Geliebten Gunthers weiß 
man außerhalb des Nordens nichts, und auch dort Hat 
ſchon die Bolfungafage auf die eddiſche Quelle feine Rück— 
fiht mehr genommen. So erſcheint das Ganze als ein 
nacherfundener und immer unmejentlich gebliebener Neben— 
zug, der die Erinordung der Gibihunge durch Ebel noch 
bejjer en Denn das deutet das Lied „Brün— 
hildens Rache“ in feinem jüngften Theile, der Prophetie 
der Zukunft, an: Etzel werde an Gunther die verbotene 
Liebſchaft mit feiner Schwefter Ortrun Durch jene Ermor— 
dung beftrafen, Es genügte alfo Das Motiv des Etzel'ſchen 
Golddurſtes nicht für die fpätere Skaldenphantaſie; Diefe 
mußte ein neues Motiv Hinzu erfinden: Ortrung Liebe. 
Ich weiß nicht, wie man dieſe Erfindung, fo_fehr fehlecht 
und widerſpruchsvoll finden kann? Es heißt: Ortrun ward 
als eines Kind mit Gunther verlobt; Gunther heirathete 
aber Brünnhilden, ihre ältere Schwefter, Das Kinderver- 
löbniß warb ganz natürlich bei Seite gefchoben, als es vom 
Standpunkte ber le aus räthlicher erichien, wenn 
Gunther jene berühmte Heldenjungfrau zum Weibe erhielte 
als die ftill daheimgebliebene, unbekannte Ortrun. Aber 
das tragiſche Geſchick des Gibichungengeſchlechtes will, daß 
Gunthers Herz, als es zu ſpät ift, dem Älteren Vertrage 
Recht gibt. Er verliebt fi in Ortrun, als biefe, jetzt 
vielleicht erſt ihm perſönlich bekannt geworben, mit Brünn— 
bilden, die ihm nur ſchwere Sorge und Noth ins Haus 
bringt, an jeinen Hof gefonımen. Nun ftrbt Brünnhild, 
und Gunther Könnte Ortrun erhalten, wenn — Ebel 
wollte. Der aber hat nicht den geringften Grund' zu fol- 
her Nachgibigfeit, er will Brünnhildens Tod an bei 
Sibihungen rächen. Dies wird dur die Vermählung 
Gudruns mit Etzel nur zu deſſen Vortheile gefchlichtet, 
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bronnen ſchickſalwebend ſondern an den Wochenbetten der 
Menſchenweiber als „Nothlöſerinnen“ a Es ift 
wohl fo aufzufafjen, daß fie fich dem letzteren Amte exft ge- 
lobt, nachdem fie das ſchwere Schiefal durch Etzels Zorn 
und Rache getroffen; und da auch erft hatte ja der freund— 
liche Bruder fih offiziell zum Eigenthümer ihres Eigeu— 
thumes erklärt. — Seltfam ift nur der unverhältnißmäßig 
ftrenge Grimm ber milden Ortrun gegen die „Sreumdin“ 
Borgne, die ja nichts verbrochen, als was ihr felbft paffirt 
war. Will man bieje eigenthümliche Einfleivung des Lie— 
bes, die fonft gar feinen ftofflichen Werth Hat, iiberhaupt 
jolder Fragen für würdig halten, jo mag man wol fragen: 
wie dies Tomme? Der Geliebte der Borgne, von deſſen 
Kinde fie Ortrun entbindet, heißt der „Hagentödter“. Das 
iſt ideell, wenn nicht perſönlich, doch Etzel, Ortruns Bru— 
der, ſelbſt. Sollte wirklich Dieſer, unter dem Namen 

Wilmund (d. h. der einen Wunſch oder ein Wohl— 
gefallen hegt), in dem Geliebten der Borgne zu ſehen 
ſein? Dann erklärte ſich freilich Ortruns Zorn gegen Jene 

ohne Weiteres; demm. dann muß fie ja erkennen, daß Der, 
deſſen Strafe fie jo ſchwer getroffen, dieſelbe Schuld auf 
ſich geladen, die er eben an ihr geftraft; und recht qut 
paßt dann auch dazu die Endmoral ihrer Klage: „es leben 
doch Alle nad eigener Luſt!“ — 


— — — — 


— — — — 


— — —— 


——— — du a rer re — — — — — 
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da er ſich damit noch ein gewiſſes Anrecht auf das Gut 
Sieafrieds zu erwerben denkt. freut e8 ihn herz— 
ich dem Gegner den Wunfh nah ber zweiten Schmefter 
um fo eher rund abichlagen zu können, als er ja auf Das 
üble Schickſal der Erſten im folder Ehe Hinzumeijen im 


vollen Rechte if. Als nun Gunther wider Etzels Willen 


fih mit Ortrun einläßt, und dieſe verbotene Liebſchaft ent- 
deckt wird, tft es nur wieber helle Freude für Etzel ein 
neues Motiv zu haben ſowohl der alten Rachſucht zu 
fröhnen, die Gudruns Hand doch mur ſcheinbar ftillen 
konnte und follte, als auch um fo eher an ben begehrten 
Schatz des Siegfried zu kommen. Ja daß er — wie es 
doch ſcheint — Ortrun auch nad) Brinnhildes Tod in der 
gefährlichen Nähe Gunthers gelafjen und nicht zu fi) zu— 
rücfgerufen, Tann ihm als böswillige Abſicht gedeutet 
werten: das Motiv zu feiner Rache zu beichleumigen. Cr 
Yadet die Gibihunge zu ſich ein; aber diefe Einladung wäre 
immerhin nod nicht fo leicht von ihren angenommen 
worden, wenn Gudrun bei ihren Warnungen auch mit 
dem Zorne Etzels wegen Ortruns und Gunthers ebichaft 
hätte drohen können. Davon aber hat fie nichts erfahren 
(„der ’8 doppelt nöthig zu willen war“), und die Liebenden 
Yeben im Wahne, daß Ebel jelber nichts davon weiß, weil 
fie Die Entdecker ihres Verhältniſſes beſtochen hatten es 
ihm zu verſchweigen. So gehen die Gibichunge wenigſtens 
in dieſem Betreff ganz arglos zu Grunde. Daß nun Etzel 
auch Ortrun um das Ihre bringt, ſieht ſeinem Charakter, 
wie er in der Edda gezeichnet iſt, vollkommen ahnlich. 
Es Yiegt fogar auf der Hand, daß er ihon in Drtrung 
Jugend und fpäterhin, als er fie bei den Gibichungen jo 
uͤſtig mit durchfüttern ließ, über ihr Batererbe fo eigen— 
mädtig gefchaltet, wie er dies Brünnhilden ebenfalls an— 
gedroht hatte, — Während mun Briinnhilde die zauber- 
fundige, ſchlachtfertige Walküre ift, fo follte in Ortrun 
ihr Gegenſtück dargeftellt werben: Die Saftmahl-Bereitende, 
Srauen-Entbindende, die rechte fanfte, holdſelige Wunſch— 
maid, ſolch eine Geſtalt, wie fie die Walküren nicht auf 
der Walftatt fondern in Walhall, wo fie den Einheriern 
den Trank Fredenzen, oder die Nornen nit an dem Urd⸗ 





Ortruns Klage. 

(Einleitung. Borgnes Entbindung.) 
Heidrich hieß ein Mann, und deſſen Tochter hieß Borgne. 
Ihr Geliebter war Wilmund. Sie konnte nicht entbun— 
den werden, ehe Ortrun, Etzels Schweſter, kam. Die 
war die Geliebte Gunthers des Gibichungen geweſen. 
Von dieſer Sage iſt hier die Rede. 

Ich vernahm das in alten Sagen, 

wie einſt eine Frau nad) dem Oſtlande fuhr, 

als Niemand anders hienieden auf Erben 

ber Tochter des Heidrich zu Helfen vermochte. — 


Das hörte Ortrun, des Ebel Schmeiter, 

wie große Wehen das Weib erlitt, 

zog aus dem Stall ben gezäumten Rappen 

und legte ihm ee den Sattel auf, 

Yieß ihn daun laufen den langen Landweg, 

bis wo die hohe Halle ftund, 

löfte der milden Mähre den Sattel 

und ging hinein in den großen Saal. 

Dort war ihr allererftes Wort: 

„Was Dringendes gibt es im deutſchen Lande 

oder was Gutes in eurem Gau?“ | 
Borgne. 

Hier liegt Borgne in harten Nöthen; 

Ortrunñ, ſei hold, ſieh, ob du ihr hilfſt!“ 
Ortrun. 

Von welchem Fürſten erfuhrſt du die Schmach? 

ie kamen der Borgne fo bittere Qualen? 
Borgne. 

Wil mund heißt des Herrſchers Freund: 

Der wand um die Jungfrau die warme Dede; 

dem Vater verhehlt? ich's ein wolles Jahrfünft! — 

Sie Sprachen, mein’ ich, nicht mehr als Das; 

dann fette fie freundlich fih vor Die Frau: 

da fang fie mit Macht, da fang fie mit Kraft 

der Borgne den zwingenden Zauber zu. 
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Bald traten Männlein und Mägdlein zu Tag, 
die heiteren Sproffen des Hagentödters; 

und wie die Kranke zu Worte kam, 

war e8 das Erſte was fie ſprach: 


„Sp mögen dir holde Mächte helfen, 
Frigg und Freia und viele Götter, 
wie du mich befreit aus diefer Gefahr!“ 


Ortrun. 

So neigt' ich mich helfend nimmer zu dir, 

— denn würdig deſſen wärſt du nie! — 

doch verhieß ich's und hielt, was ich hiefür gelobt 

(Hilfe überall zu leiſten), 

als die Bot’lunge mid um das Meine gebradt. 
Borgne, 

Irr bift du, Ortrun, und unbefonnen, 

daß du fo ganz ergrimmt zu mir fprichft; 

ih hing doch an Dir im diefem Lande, 

als hätten zwei Brüder und Beide gezeugt. 


Ortrun. 
Des noch gedenk' ich, was du mir ſagteſt, 
als Gunthern ich lud zum en in der Nadıt; 
das hieß nicht: du wolleft nachher desgleichen 
ein Beijpiel fiir Mädchen bieten — nad Mir! — 1) 
Drauf fette fih nieder die Sorgenmüde 
ihr Leid zu erzählen im Zwange des Grams, 
(Ortrund Klage.) 
Ich ward in ber Halle der Helden erzogen, 
Vielen zur Freude, nad Freundeswunſch; 
fünf Winter durch nur genoff’ ich der Jugend 
im Lande bes Vaters, folang’ er noch Iebte. 
Das war das Teste Wort von den Rippen, 
des Franken Fürften, bevor er ftarb: 
er gebot mic) zu ſchmücken mit ſchimmerndem Golde 
und Grimhilds Sohn im Süblaud zu geben; 


1) „Außer mir allein,“ die ich es ſchon jelber, wie du mir vor: 
warfjt, geboten hatte, — 
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Wohl reihten wir rothe Ninge den Männern 
daß fie es dem Bruder verbergen möchten ; 

fie aber ſagten's ihm ohne Saͤumen, 

haſtig von hinnen nach Hauſe geeilt; 

und Gudrun nur blieb es gänzlich verhohlen, 
der's doppelt wichtig zu wiſſen war. 

Das war ein Hall goldhufiger Hengſte, 

als Gibichs Erben zu Etzel kamen! 

Dem Hagen riß man das Herz heraus 

und ſchleppte Gunthern zur Schlangengrube. 
Ich aber war juſt wieder einmal 

zu Germund gereiſt ihm ein Gaſtmahl zu rüſten: 
als Gunther die Saiten zu greifen begann; 
der hohe Herrſcher hoffte auf mich, 

daß ich ihm Beiſtand bringen köunte. 

Ich hörte vom Eiland her im Meer, 

wie ſchmerzlich ſeine Saiten ſchollen. 

Da rief ich den Mägden: „macht euch bereit!“ 
Noch wollt ich dem Liebſten das Leben retten. 
Wir eilten mit Segeln über den Sund, 

bis wir Etzels Burg erblickten. 

Da kroch des Etzel elende Mutter 

— daß ſie verderbe! — von draußen heran 
und grub ſich Gunthern grad ins Herz, 

ſo dab ih dem Helden nicht helfen konnte. 
Das war mir, o Weib, ein wahres Wunder, 
daß ich noch länger am Leben blieb, 

die ich deu kühnen Kriegerfürften 

zu lieben wähnte wie mich feldft. 

Du jaßeft und lauſchteſt, ſolang' ich dir ſagte 
von meinem und ihrem Unbeilsgefhide —: 
e8 leben doch Alle nah eigener Luft.“ 7) 


Zu Ende ift nun „Ortruns Klage“ 


1) Was hilft's abfihredende Beiſpiele zu erzählen? Es thut doch 
Jeder, was ihm gefällt; und dafür wieder iſt Borgne ein ſchlagendes 
Beiſpiel. 


— 


— — — — — —— 
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kein Mädchen auf Erden ſei edler verſorgt — 
das war ſein Glaube — wenn Gott es nicht wehrte! — 


Im Eig'nen lebend mit ihren Leuten 

ſtickte Brünnhild Borten daheim. 

Im Schlafe lagen Land und Himmel, 

als Fafner's Bänd'ger die Burg erblickte: 
da ward gekämpft mit wälſchen Klingen, 
die Burg erbrochen, wo Brünnhild ſaß. 


Zu ſagen bleibt wenig: es währte nicht lange, 
bis aller Trug ſich ihr enthüllt. 

Dafür heiſchte ſie harte Sühne: 

wir Alle erfuhren zu viel nur davon! 

Die weite Welt durchwandert die Sage, 

wie ſie ſich ſelber bei Siegfried erſtach. 


Da ſchon begann mich, Gunther, der König, 
zu lieben, wie er ſein Weib geſollt; 
Brünnhild, meint' er, gebühre der Helm, 
zur Walküre ſolle fie wieder werben. 


Nun boten die Männer meinem Bruder 

rothe Ninge und reichliche Buße; 

für Mid) aber bot er (mocht' er's nur nehmen!) 
100) — Güter von Grane's Gold. 

Doch Etzel erklärte keinerlei Mahlpreis 

von Gibichs Söhnen ſich geben zu laſſen. 


Da konnten wir länger der Liebe nicht wehren; 
umarmen mußt' ich den Männergebieter. 

Das merkten etwelche meiner Verwandten 

und ſchwatzten es wieder, was uns geſchehn. 
Doch Etzel ſagte: „ſolch ein Unrecht 

wird Ortrun nicht leiden, noch auf ſich laden.“ 


Dergleichen leugne doc lieber niemals 
ein Menſch vom Andern, wenn Minne im Spiel: 
Etzel ſandte ſeine Boten 

im finſteren Forſte zu forſchen nach Mir; 

die kamen, wohin ſie nicht kommen ſollten, 

dort wo uns Eine Decke umſchlang. 





3. Die Sage vom Könige Fole. 


Der Gefang bei der Mühle, 


(Grottasöngr.) 


Dies Lied ift der jüngeren Edda entnommen. Es fteht 
anßer allem Bezuge zu den übrigen Heldenliedern; nur 
die eigene Beziehung auf den König Frote (Frodhi) von 
Dänemark weift es überhaupt unter diefe Kategorie, Sei— 
ner eigentlichen Bedeutung nad) gehört es vielmehr zu den 
mythiſchen Lieder. Iſt man nämlich berechtigt auch deu 
nur in Profa mitgetheilten Fortgang der Handlung fin 
alte Erinnerung zu nehmen, fo bietet bei einiger eruftlicher 
Crwägung das Ganze nochmals eine Ueberfchau über den 
Geſammtſtoff des Göttermythos. ES ift ein wunderbar 
märchenhaft verkleideter Sahresmythos. 

Unter König rote, den die deutſche Heldenfage ala 
Fruote kennt, dachte fi) der Norden ein goldenes Zeit- 
alter des Glückes umd Friedens und verlegte Dies in die 
Zeit der Geburt Chriſti. Nun ift Frote von Dänemart 
mm eine heroifirte Geftalt des Gottes Froh (Freyr). Die- 
jer Gott des jungen Lichtes und Lebens, der Freude, des 
Friedens und Frühlinges, war ein Wane, gehörte zur 
Götterfamilie des Wafferreiches, wie fie den Seeanwohnern 
befonders heilig war. Dem alten Mythos nach gab es 
jold) eine goldene Zeit der Unſchuld und des Friedens 
mr, ehe noch dies Wafferreih der Wanen fich vermifcht 
hatte mit dem Licht» und Luftreiche der Aſen, als noch dag 
Gold ımentweihtes Eigen des Urgewäfjers war, in deffen 
Ziefe es ruhte. Das Gold bedeutet aber die Erde mit 
ihrer goldenen Saat. Den Anfang aller Gefchichte bezeich- 
net Das Auftauchen der Erde aus dem Urwaſſer, des 
Goldes an das Licht. Noch weiter zurück erſcheint daffelde 
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als einfacher Naturmythos. Die Saat ſprießt und keimt 
von Neuem zur Zeit des Frühlinges, unter der Herrſchaft 
des Froh; ift fie aber reif, d. h. völlig ans gelte Licht Der 
Sommerfonne getreten, fo ift auch das frichliche Neid) des 
Lebensgottes Ihon am Ende. Mit der Sichel, Die das 
reife Korn fällt, beginnt ſchon das Wert des Winters, der 
Zeit des allmählich ſchwindenden Lichtes. — Die treibende 
Kraft, die das Gold der Saat hervorbringt und reift, 
alfo die innere Exrdkraft, ift als Braut oder Gattin des 


Marigriuta, Meer-Gries, was nach dem alten Sprachge— 
braud ſowol Meerktorn als Meerfand, Gold als Perle, 
bedeuten konnte. Ebenſo durfte dann auch das Gold des 
Urwaſſers, alſo das Bild der goldenen Erde, heißen, und 
dannad) die es mahlende Mühle; vielleicht daß auch der 
ame jener Gerdhr daber ftammte. — Die Mägde, welche 
diefe Mühle drehen, find aber wiederum uur Abbilder der 
Göttin; das ſagen ihre — — — — auf 
— die Heimat der Göttin, wonach auch ihre Wohnung Fen- 
Gottes gedacht. Hier aber ſtellt fie fih märcheuhaft als sal heißt: auf das fen d. h. Sumpf, 5 ber Oral 


— in ; = r — — jenes Waſſerreiches der Wanen; — aber auf ihr Gold 


—5 — 9* —— das Geſchmeide Brisinga-men GBreiſacher Schmuck); Beide 
hen ere (Umpaffr) die tt „Mn fer De jo auf Die gelbfiope Wanin: yanadis meuglüdh, Bei 
Werkzeug auf die urſprüngliche Art der Feuerbereitung zu— au 2 * fie von fih erzählen, a ie — 
ri Feder und Gold dedten fi mythiſch auch). Dabei haben als Rieſentöchter (wie Gerda) Die Gebirge ver Erde 
Hält man die Manbelftange felbft für das altmythiſche (die Rieſenburg) aus der Tiefe heben helfen. Freia felber 
Bild des Blitses, der in der Wolfe gedreht wird, Die iſt dieſe ans der Tiefe emporgehobene Erde. Ste find aber 
En : ne R entläßt alfo fir ber That dann als Walfiren auf der Erde ae was eben⸗ 
— — en — R—— unferer falls das Ant der Freia- ward, ald fie aus der Wanenwelt 
norbifchen Ueberlieferung heißt diefe Gllicsmühle Grotti, ans Licht ber Aſenwelt getreten war. Darin zeigt ſich ihre 
was ih mit dem amflingenden niederdeutſchen Gröte un- Natut als Wolken jungfrau, das en der 
mittelbar wiedergeben Fonnte, mährend das hochdeutſche Wellenjungfrau. — Frote überarbeitet we N & d.h. 
„Srüte“ gerade dem Mirhlenbegriffe für das Gefühl das Korn wird zur Reife getrieben — Macht der 
bes Hörers allzufehr zu widerſprechen ſchien. Wirklich iſt an — — en ee 5 a 
das Erzeugniß in diefem Namen an Stelle der Erzeugerin Re ee en ppia 

etreten, das Mehl, die Grite (grautr) oder ber Gries (Achrenfeld) abſcheert: die Erutezeit, die Sommerglut. Der 
— ja dag Korn jelber (md erüz) an Stelle der vaubt die Mühle ſammt den Mägden, nachdem fie ihır ſel— 
Mühe "Das ‚hat dann auch die norbifche Sprache acceptirt ber heraugemahlen. Die Ernte des reifen Korues iſt ein— 
und fpäterhin mit dem Worte Grötti überhaupt den Begriff RT Von nn . er Sal, nämlich Schnee. 
„Mühle“ bezeichnet. Die Mühle war aber, wie wir ſehen, Die lichte Freia (in Deutſchland „Bertha“ geheißen) ift zur 


eigentfich die mütterliche Exdfraft feldft, was alfo fonft die winterlichen Frau Holle (Holda) geworben, die mit weißen 
Göttin Freia oder im Götterliede von „Schiruer's Fahrt“ 
Froh's Braut Gerda (Gerdhr) if. Wollte ich fie mit einem 
wirflihen Frauennamen bezeichnen, So konnte ich fie ohne 
Weiteres „Grete“ nennen, das ſprachlich in der That das— 
felbe if. Margarita, die Perle, ift ja dem Lateiniſchen vefp. 
Sriehifchen, margarites, entnommen, doc ſelbſt erſt aus 
dem Deutihen dahinein gelangt. Das urdeutſche Wort hieß 
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DOrendel und Karwendel) wird vom König Fengo etödtet 
wie Frote's Macht durch Fenja's Arbeit Notice em. 
len ‚wid, Fengo (Mauſing) heirathet die Wittwedes 
Königs Geruthe (Grötti, griot). Der Sohn rächt des 
Vaters Tod: Amleth (Aınelet). Der Name bezeichnet das 
Gemahlene, das Korn, alfo auch die junge Ausſaat, den 
wiebergeborenen Frote, Froh, Frühling. Auf dieſe Rache 
deutet eine dunkele Stelle am Schluſſe des Liedes, wo der 
Rächer Sohn und Bruder ſein ſoll, wie im Hamlet der 
Verbrecher Mann und Schwager. Shakeſpeare hat die 
Geruthe zu Gertrud gemacht, mit deren Namen übrigens 
auch jonft die Göttin (als hriftliche Heilige) genannt ward, 
Den Fengo nennt er Claudius, was merkwürdiger Weife 
Die lateiniſche Ueberfeßung des nordiſchen Loft ift, deſſen 
Rolle er ja ſpielt; und um der Sache die Krone aufzu⸗ 
ſetzen hat das Schickſal den guten Witz gemacht den zweiten 
Vater des Hamlet, ſeinen Dichter, mit demſelben Namen 
geboren werden zu laſſen, den der erſte, der mythiſche trug: 
deun Horvendil und zumal das deutſche Kar wendel heißt 
Pfeil- und Speerſchüttler, wie „Shakespeare“, 


Flocken ftatt goldener Aehren die Erde bededt. Zuleßt ver— 
ſiukt Alles im Dieere, woher e8 eutjtiegen (Demm das Urge— 
ftein der Erdtiefe gilt auch als Meeresgrund; vgl. „Helge 
HSundingstödter"). So geſchieht e8 der Erde in der Göt— 
terdämmerung; im Naturmythos aber: der neuen Sant, 
die in den Schooß der Erde gelegt wird. — 


- An diefe Sage knüpft fih die bei Saro Grammaties 


erzählte Hamletſage an. König Horvendil (Orvandil, deutjd) 


26 


403 


Der Öefang bei der Mühle, 





König Frote befaß eine Mühle, die Gröte genannt wurd; 
fie mahlte Alles, was er nur wünfchte: Gold und Frieden. 
Die Mägde, die da mahlten, biegen Fenja und Menja. 
Dann raubte der Seekönig Maufing die Mühle und 
hieß auf feinem Schiffe weißes Sal mahlen, bis fie in 
der Petlandsbucht verſanken. Seitdem ift dort ein Strudel, 
wo die See durh das Mühlſteinloch füllt; und die See 
toft, wo er fih dreht, und warb daher auch falzig. 


Nun find fie — zum Königshaus, 

Fenja und Menja — vorahnungsvoll — 

und Frote hält, des Friedleib Sohu, 

im Mägdedieunſt ihre Mädchenkraft. 

Zur Mühle brachte man Beide hin 

in Gang zu treiben den grauen Stein. 

Da ließ er Keiner noch Luſt noch Raſt, 

eh er nicht hörte der Arbeit Hall. 

Und fie jangen und ſchwangen den fchweren Stein, 
bi8 Frote's meifte Mägde entfchlummert; 

und ſo begann Menja beim Mahlen den Sang: 


„Wir mahlen dem Frote Macht und Heil 

und reiches Gut auf des Glückes Mühle: 

er ſitze in Reichthum, er ruhe auf Daunen, 

ſei munter am Morgen, jo mahlten wir's qui, 
Hier bekümmere Keiner den Andern, 

noch ſinn' er ihm Böſes, bring' ihm Gefahr, 

noch ſchlag' er ihn je mit ſcharfem Schwert, 

und fänd' er gebunden des Bruders Mörder!“ 
Sie rührten ſich toſend, der Ruhe beraubt: 

„Nun laſſen wir Mühle und Mahlſtein liegen!“ — 1) 
Da gebot er den Mägden noch mehr zu mahlen; 


1) Diefe beiden Beilen ftehen im Driginal vor der Glüchverheigung, 
wohin fie aber nicht gehören, 


20” 
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dies war fein allererftes Wort: 
„Schlaft nur jo kurz, als der Kukuk ſchweigt, 
eder alslaug man ein Liedchen füge.“ ') 


„Meinft du did, Frote, der Wanen Freund? 
Dir mangelte VBorficht beim Mägdekauf! * 
Du kieſteſt nach Ausſehen und Kraft uns allein 
und achteteſt nicht auf unſer Geſchlecht. 

Stark war Rungner und ſtark fein Ahn, * 
doch Beiden zuvor noch der Vater der Schade, ?) 
wir aber wurden dem Wirk und dem Aar, 

den beiden Bergriefenbrüdern geboren. 

Nicht Fam die Gröte aus grauem Gefeld, 
nicht ftieg der harte Stein aus dem Grunde, °) 
nicht I die Bergriefenmädcen bier, 

wenn Einer von ihrer. Abkunft wußte. 

Wir waren Gejpielen neun Winter laug, 
gewaltig im Innern der Erde erwachſen; 

bei Machtwerken Ichafften wir Mädchen mit, 

wir fließen ftüßend Geftein von der Stelle, 

wir rollten Feljen zur Kiefenburg, 

daß ber Boden darüber in Beben gerieth, 

‚wir fchleuderten hoch die harten Steine, 

die mächtigen Feljen zum Menſchen-Bereich. 


Seither zogen wir Zwei in den Kampf, 
vorahnungsvoll zum Volke der Dänen, 

jagten Bären, brachen Schilde, 

gingen eutgegen der Graupanzerichaar, 

ftärzten Fürften, ſtützten Andre, 

gaben Guntwurm dem Guten Geleit, 

und wurden nicht ftill, ch der Würfel gefallen. 

Mit Icharfen Speeren veriprißten wir Blut 

aus Wunden und fürbten die flammenden Schwerter: 


1) So fteht e3 in der Proja der jüngeren Edda; das poetiſche 
Original leidet an Unklarheit; wahrſcheinlich heißt es: „Schlafet nicht 
mehr, als es über den Saal fudutt, ober jo lange, a:5 ich ein Lied 
ſänge.“ 

2) Rieſe Thiassi. 

&) scil. wenn wir nicht waren, 
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durch wiele Sommer fo fuhren wir fort, 
daß wir befannt bei den Königen waren. 


Nun find wir gefommen zum Königshaus, 1) 

find mitleidlos als Mägde gehalten: 

die Sohlen im Schlamm, an den Schultern Hamm, 
jo mahlen wir freudlos bei Frote den Frieden. 
Gern ruhten die Hände, gern hielt ic) den Stein, 
mir mahlt' ich genug, meine Noth hätt’ ihr Ende! 
doch noch gibt's Ruhe nicht fiir die Hände, 

eh Brote das Mahlwerk nicht fertig meint. 


Feindliche Kiele faſſen dein Heer 


mit blutigen Waffen! 


Erwade, Frotel 


Erwache, Frote, willft du erfahren 

alte Sagen aus unferem Sang! 

Einen Brand ſeh' ich aufgehn im Often der Burg: 
Kampfkunde erwachte, das weist mir das Zeichen. 
Ein Heer wird daherziehen in haſtigem Zug, 

wird bald feine Burg dent Gebieter verbremmen, 
Du folft ihn verlieren, den Sik auf Seeland, ?) 
die goldenen Ninge, die Gröte des Glücks! 

Bir Mägde, wir ſchwingen nur fchärfer die Mühle: 
find Wir nicht erblüht in der Walftatt Blut? 

Die Maid meines Vaters mahlte mit Macht 

auf den nahen Tal fo vieler Männer, 

Die ftarken Stüßen ſtürzten fhon ein 


am Mahlkaſten, eifenlos. 


— Mahlen wir fort! 


Diahlen wir fort! Den Frote wird rächen: 
Halfdans Enkel, der Urfa Sohn, 


1) Hieraus fcheint der Anfang entnommen, der jeinerfeit3 an 


Verwirrung leidet, 


2) Seeland entftand durch Abpflügen eines Theiles von Schweden 


in das Meer hinein, was bie Göttin Ge 


fion mit einem Gefpann Stie- 


jenochjen beforgte, als König Gelf (Gylfi) von Echweden für ihren 
Geſang ihr ein Stück Landes ſchenkte, das vier Ochſen Tag und Nacht 
umpflügen könnten, Darüber citirt die jüngere Edda den Vers: 

Gefion nahm gerne vom Gelf den Streifen, 

die Zuthat zu Dänmarf, das Zugvieh dampite: 

vier Häupter, acht Augen hatten die O.ofen, 

die zur anmuth'gen Inſel das Erdſtück entpflügt. 
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fie hat ihn geboren, doc Heißt er ihr Bruder. 
Wie das zugeht, das wiffen wir Zwei." — 


So mahlten die Mägde mit Müh' und Macht, 

es raſten die Jungen im Niefenzorne: 

Die Mahlſtange krachte, der Kaſten fiel nieder, 

der mächt'ge Stein ſprang mitten entzwei. 

Da rief noch einmal Das Rieſenmädchen: 

„So mahlten wir, Srotel Nun mag es wohl heißen; 
genug am Steine ftand Die Magd!“ 


der wichtigſten Namen 
deutſcher undn 


Aar, Ornir. 
Aarſtein, Arasteinn. 
Aelrun, Ölrün. 
Andwar, Andvari. 
Bathilde, Bödhbvildr. 
Biffig, Beiti, 
DBorgne, Borgny. 
Botel, Budli. 
Bragewald, Brälundr, 
Brandau, Brandey. 
Brünnbild, Brynhildr. 


Dämmerlirtg, Humlungr. 


Dantrat, Thankrädhr. 
Dietmar, Thiodhmar. 
Dietrich, Thiodhrekr. 
Donnersberg, Thörsnes. 
Edmund, Idhmundr. 
Eigel, Egill. 

Eitel, Eitill. 

Ermenric, Jörmunrekr, 
Egel, Atli. 

Eugling, Eylimi, 

Eyulf, Eyjöltr. 

Fafner, Fafnir. 
Felſenwald, Gnipalundr., 
Ferner, Fiörnir, 
Feſſelwald, Fiöturlundr. 


Flammenberge, Logafiöll. 


Friedleib, Fridhleifr, 
Frote, Frödhi. 

Füller, Fiölnir. 
Gebregut, Lyngheidhr, 
Geißwart, Geitir, 
Gelf, Gyli. 

Giblaug, Giuflaug. 
Ölanzroß, Fränmar, 
Glaſewald, Glasislundr. 
Gnitahaide, Gnitaheidhr. 
Gönnegut, Lofnheidhr., 
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Verzeichniß 
aus den Heldenliedern in 
tiordiſcher Form. 





Goldrand, Gullrönd. 
Grane, Grani. 
Grauroß, Granmar. 
Grida, Gridhr. 
Griper, Gripir. 
Gröte, Grotti. 
Gungner, Gungnir. 
Gunther, Gunnarr. 
Guntmund, Gudhmundr. 
Guntwurm, Guthormr. 
Hada, Hadha. 
Hadubrant, Hödhbroddr. 
Hamdio, Hamdhir, 
Hartunge, Haddingjar. 
Haßbucht, Hatafiördhr, 
Hederich, Lyngvi. 
Hedin, Hedhinn. 
Hedinsau, Hedhins;y, 
Heidrich, Heidhrekr. 
Heime, Heimir. 
Helfrich, Hialprekr, 
Helge, Helgi. 
Helke, Herkia. 
Helmgunther, Hialmgumnarr. 
Herburg, Herborg. 
Herwara, Hervör. 
Himmelswang, Himinvangr. 
Hinderberg, Hindarfiall, 
Hochland, Hätün, 
Hochwart, Hävardhr. 
Horttraüfer, Heidhdraupnir, 
Heiddroprir. 
Hunmark, Hünmörk. 
Saroslav, Jarizleifr. 
Jarosſtar, Jarizskarr. 
Sördis, Hiördis. 
Kniefertig, Knefrödh, 
Koſtbare, Kostbera. 
Lärmenthal, Hlymdalik, 
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Zudegund, Hladhgudhr. 
Ludwig, Hlödhver. 

Zuitb‘re, Glaumvör, 

Mauſing, Mysingr. 

Nibelunge, Hniflungar, Niflun- 


gar. 
Nidung, Nidhudhr. 
Ogen, Oinn, 
Onacher, Jonakr. 
Drtrun, Oddrün. 
Diter, Otr. 
Pfeilfund, Örvarsund. 
Rauſching, Hrotti. 
Reidmar, Hreidhwarr. 
Neifgerbe, Hrimgerdhr. 
Reigen, Reginn. 
Rollaug, Hrollaugr. 
Ruhmroß, Hrödmarr. 
Rundſtatt, Hringstödh. 
Carlo, Sörli. 
Schirmberg, Svarinshaugr. 
Schläferer, Svafnir. 
Schlagfeder, Slagfidhr. 
Schlangenheim, Möinsheimr. 
Schlummerling, Hymlingr. 
Schnabelſtrand, Trönneyri. 
Schneeberge, Snaefiöll. 
Schneeig, Snaevarr. 
Shredenshelm, Oegishialmr, 
Shwaba, Sväva. 
Schwätzer, Hialli. 
Schwanhild, Svanhildr. 
Schwarzwald, Myrkvidhr. 


Schwertleib, Hiörleifr. 
Schwertwart, Hiörvardhr, 
Schwing, Vingi. 
Schwirrl, Ridhill. 
Seereite, Suereidhr. 
Seeftelle, Saevarstadhr, 
Sibich, Bikki. 
Siegbetreiberin, Sigrdrifa, 
Siegersfeld, Sigarsföllr. 
Siegeröholm, Sigarshölmr. 
Sieglinde, Sigurlinn, 
Giegrun, Sigrün. 
Sigisgôr, Siggeir. 
Sinfefjel, Sinfiötli. 
Sinroth, Sinriodh. 
Sonnenberge, Sölfiöll. 
Sonnig, Sölarr. 
Sparhaide, Sparinsheidhr. 
Starkader, Starkadhr. 
Stevenäflippe, Stafnsnes. 
Strahlenberge, Rödhulsfiöll. 
Streitheim, Rögsheimr. 
Unerlaubt, Alof (Olof). 
Urja, Yrsa. 

Wadebraus, Vadhbgelmir. 


Walſerfeld, Oskopnir. 
Wieland, Völundr, 


Windhelm, Vindhialmr, 


Wirk, Jdhi- 
Wolffee, Ulfsiar. 


Wolfitein, Frekasteinn. 
Monnenberg, Sevafiöll. 


Zottel, Lodhinn. 


NB. An dieſem Verzeichnifje fehlende Namen find aus dem zu 


den wötterliedern gehörigen zu 





erjehen. 
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